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NB. Gs iſt mit kleiner Schrift gedruckt, weil es eigentlich wenig Be⸗ 
ag verdient und des Lefens kaum werth if, da es nur Per⸗ 
fönlichfeiten betrifft. 





Der Herausgeber diefer Blätter hat in der langen Zeit, wo fte 
Bereits erfcheinen, flets den Grundſatz befolgt, alle Erwiederung auf. 
Antikritiken, welche anf die Fritifchen Anzeigen darin erfolgen, zu un: 
terlaffen. Ex that dies, weil er die Ueberzeugung bat, baß dabei we: 
nig Gutes für das Publifum herausfommt. Der Referent über ein 
Bud iſt der Anſicht, daß daſſelbe große Mängel hat und weiſet dieſe 
nach, der Autor dagegen hat die Ueberzeugung, daß er ein vortreff⸗ 
liches Werk verfaßt hat und dieſe Mängel gar nicht vorhanden find, 
Alles unübertrefflich iſt. Beide können da noch fo fehr herumſtreiten, 
in der Regel wird Feiner den andern überzeugen, und das Publikum 
muß zulegt den Zank beider bezahlen und lefen, ohne daß es darum 
über den wirfliden Werth des Buches aufgeflärt und befier unterrichtet 
wird. Das Urtheil aller Recenfenten hat immer nur einen relativen 
Werth, indem jeber ſich die Auforderungen feftellt, die er gerade an 
ein Buch macht, und es einer lobt oder tadelt, je nachdem er glaubt, 
daß es dieſen entipricht oder nicht genügt. Dabei kann aber ein für 
werthlos erklaͤrtes Buch, weil es 3. B. nichts als bekannte, ſchon zehn: 
mal gebrudte Dinge enthält, für denjenigen, welcher dieſe noch nicht 
fenut, immer noch belchrend fein und einen relativen Werth haben. 
Der Leſer ſelbſt muß alfo eigentlich über viefen entfcheiden, und alfo 
Richter in dem Streite zwi Nerenfenten nnd Autor fein; er Tann 
die Anzeigen in den Eritifchen Blättern mehr als Inhaltsnachweifungen 
betrachten, um barans zu erfehen, mit was fir Begenflänven ſich bie 
angezeigten Bücher befähäftigen, als daß zu verlangen wäre, daß er 


das darin ausgeſprochene Urtheil zu dem feinigen machen foll. War⸗ 
um alfo erft verfuchen, ihm dürchaus die Aufiht des Recenſen⸗ 
ten dadurch anfzudrängen, dag man wieberholt viefelbe als ‚eine 
untrügliche au vertheidigen fucht? Jedem Lefer bleibt die Freiheit, fein 
Urtbeil ſelbſt zu bilden, da ja dazu das Buch vorliegt. 


Aus demſelben runde hat der Herausgeber auch niemals eine 
Antifritif gegen eine ungünftige Anzeige feiner Schriften in andern 
Sournalen geichrieben. Er nimmt für fi das Recht in Anfpruch, fein 
Urtheil nach eigner Heberzeugung anszufpredhen, warum follte er denn 
befugt fein, Andern die Befugniß dazu Hinfichts feiner eignen Schrifs 
ten abzufprehen? — Wenn er 3. B. die Wedekind'ſche Schreiberei für 
das allerwerthlofefte und erbärmlicäfte Gewäfch hält, was es nur ge: 
ben kann, warum follte er dann dem ereln Freiheren die Befugniß 
abfprechen, die Schriften, die er verfaßt, für ganz unwiſſenſchaftlich 
und wertblos zu erflären? Der Herausgeber ift im Gegentheile über- 
zengt, daß berfelbe eben fo gut feine inuige Heberzengung treu und 
wahr ausfpriht, als er felbit es in Bezug auf die Wedbekind'ſchen 
Schriften thut. Der Amagonismus beider Schriftfteller liegt in der 
ganz verſchiedenen Richtung und Tendenz, die ihre Schriften haben, 
fo wie in ihren verfchiedenen Anfichten und Perfönlicgkeiten.. Der Her- 
ausgeber fucht feinen Schriften überall eine mehr praktiſche Richtung 
und Wirkſamkeit zu geben und legt wenig Werth auf die eigentliche 
Gelehrſamkeit; ver edle Freiherr Hat aber gar Teinen Begriff vom 


. Prakilſchen, verachtet das erbärmliche Förfterwefen, indem er es feiner 


x Gelehrſamkeit und nicht den Kuren feines Vaters zufchreibt, gleich mit 


dem OÖberforfirathe debütiren zu Fonnen. Ihm dünft es das Höchſte 


u fein, als Präfident einer Verſammlung eine Stunde mit dem fade- 

Heu Gefhwäh zu füllen. Um dieſen Preis giebt er alle Wälder der 
Melt Hin. Er Hat darum gar feine Ahnung davon, daß ein Buch 
auch für Förfter, Taratoren und überhaupt für Menſchen gefchrießen 
fein kann, die einen praftifden Gebrauch davon machen wollen — 
weshalb alfo fi darnm erzürnen, daß der edle Freiherr etwas 
tadelt, wovon er nichts verftehet? Ob fein Tadel ein richtiger oder 
unrichtiger ift, das wird das Publikum fo gut dadurch entſcheiden, ob 
es diefe Bücher lieſet und Fauft, als die Berfammlungen der Forſt⸗ 
mänuer über Herrn von Wedekinds Gefchwäp entſchieden haben. Dies 
fem Endurtheile müflen wir uns zulebt doch ohne Appellation unters 
werfen, er \ gut, als der Herausgeber, und unfere Verleger, fowie 
die Zimmzettel bei den Prüfidentenwahlen werben uns ſchon davon 
in Keuntniß feben. 


Auch die perfönliden Angriffe, die bei dieſen Antikritiken mit 
unterlaufen, bat der Herausgeber bisher abfichtlich ignoriert, Die bür⸗ 
gerlihe, politifhe, wie Itterarifche Polizei ift niemals beliebt, wenn 
and) Sedermann anerkennt, daß eine foldde unvermeiblich il. Der Ans: 
ruf: das ift ein Recenſent, ſchlagt ihm tobt den Hund von Recenſen⸗ 
ten! if ein ſehr alter und befannter, Ob es anzurathen it, Polizei⸗ 
fommiffär oder Literarifcher Kotbfeger zu werben? das muß verneint 
werben, und der Herausgeber will zugeſtehen, daß er Flüger gethan 
hätte, den Eritifchen Theil dieſer Zeitfehrift gang hinwegzulaſſen und 
fi auf die Bloßen Abhanblungen zu befchräufen, dabei forgfältig auch 
jeden literariſchen Streit zu vermeiden, überall eine gemüthvolle Lob⸗ 


- 


hudelei ertünen zu laffen; er wire daun vielleicht in vie Heike der Slauz⸗ 
— am forſtliterariſchen Himmel hinter den Freiherrn, Herrn ıc. 
aurop, Behlen, Liebih, Graf Sponed, Forſtſekretaͤr Schuige, Srömb: 
ling und Ronforten geſetzt worden fein, ohne daß man es fo genau 
mit feinen Auſprüchen anf dieſe chrenvofle Auszeichnung genommen 
hätte. Es kommt oft weder in ber Literatur, noch in der Beamtens 
thätigfeit darauf au, was Jemand leitet, fondern nur, daß es mit einer 
angenehmen Berfönlichfeit und in einer Art gefchiehet, daß Riemand 
dadurch irgend unangenehm berührt wird. Es ift allenfalls geftattet, 
einem recht ſchmutzigen und lumpigen Patrone ven Belz etwas zu was 
fhen, aber man darf ihn dabet nur nicht etwa naß machen! Nun will 
der Herausgeber abes feinen Gegnern zugeſtehen, daß er darin an Les 
bendflugheit gefehlt hat, daß er die Nachtheile und Gefahren, die der 
Recenjentenberuf mit fich führt, nicht genug gewärbigt hat. Darım 
that er auch Buße und ließ alle Angriffe rnhig über fich ergehen. 


Zwei Urfachen haben ihn jedoch bewogen, das Stillfehweigen, das 
er in diefer Beziehung beobachtet Hat, zu brechen. Die erfte ift, daß 
ihm Männer, die er fehr hoch achtet und an deren Urtheile ihm gelegen ift, 
fih über daffelbe zu vertwundern fchienen, und äußerten, „man müfle 
einen wahrhaft engliihen Magen haben, um fo etwas verbauen zu 
fonnen,”; bie zweite, daß die Antifritifen zulebt zu Pasquillen wurden 
und nicht mehr das literarifche Urtheil des Heransgebers, fondern aud 
deſſen moraliſchen Charakter und Amtesthätigfeit amgriffen. Die erfte 
bat dieſes Vorwort veranlagt, woburd der Gefichtspunft feftgeftellt 
wird, ans denen bie Fritifchen Anzeigen in dieſen Blättern zu betradhs 
ten find. Die zweite, über die unten eine weitere Menferung erfolgen 
wird, hat ihn in die Nothwendigkeit verfeßt, die Gerichte in Anſpruch 
—— um den Pasquillanten zur geſetzlichen Beſtrafung zu 
ziehen. 


Man hat fich von Seiten der Autoren vorzüglich über die Schärfe 
und Härte der Kritifen des! Herausgebers beflagt, feinen Tadel zu 
fireng und fogar oft ungerecht gefunden, und dabei ihm ein abfichtli⸗ 
ches Butftellen ver Thatſachen, einen Mangel an Billigkelt und Nach⸗ 
ficht vorgeworfen. Der Herausgeber fühlt ſich von dieſen Vorwürfen 
ſo wenig getroffen, ſo frei von aller Neigung, ein Buch, ſelbſt wenn 
es von feinem erflärteften Gegner herrührt, in einem ungünſtigern Lichte 
darzuftellen, als es nad) feiner Meberzeugung dies verdient, daß er 
anz frei und offen auf diefelben eingehet. Er Tann Stellen in einem 
Bude falſch aufgefaßt und mißgeveutet haben, das iſt ſehr leicht mög⸗ 
fih; aber in dieſem Falle waren viefe gewiß auch fo gefaßt, daß ſie 
leicht mißgebentet werden konnten, und dann ift es eine nnabficht- 
lihe Irrung, nicht aber eine abfichtlihe Verläumbung des Ders 
faflers , wele biefer durch‘ unzweckmaͤßige Faſſung und Darkellun 
eben fo gut und vielleicht mehr verſchuldet bat, als der Neferent dur 
falfche Auffaſſung wegen Mangelji au gründlichen Studien, die hei 
der Maſſe von werihlofen Schriften, mit denen unfere Literatur fort- 
während überfhwemmt wird, für diefe oft kaum möglich find. Ga 
wäre doch auch fürwahr eine Dummheit ohne. Gleichen, yon einem 
Buche, indem es vielleicht gerade in ben Häufern fo vieler Leſer bie: 
fer Blätter ift, etwas zu behaupten und zu.fagen, was nicht darin 
fiehet, ober eine Deutung unterzufdjieben, bie ih nach dem Texte 
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deſſelben gar nicht machen läßt. Dann müßte man aunehmen, daß 
alle andern Forſtmänner, die das Buch leſen, ſolche Dummköpfe wä⸗ 
ren, daß fie nicht vorſtänden, was darin ſtehet, und nur bie kritiſchen 
Blätter um Rath fragter , was dieſe für ein Urtheil fällen, um das 
ihrige danach zu modeln und ven Werth des Buches danach feſtzuſtel⸗ 
en, ja daraus erft überhaupt den Inhalt fennen zu lernen. Wenn 
nach Herrn Hartigs Behauptung fi dieſe Blätter ein einfluß— 
reiches und oft entſcheidendes Urtheil in der forſtlichen Literatur ange⸗ 
maßt haben, wenn fie irgendwo ‘als eine Autorität im Publiko gelten, 
fo muß dies Urtheil nothwendig zuletzt von dem Publiko für richtig 
erfannt worden fein. Bin Journal, welches nun bald 25 Sahre beftehet, 
welches fortwährend eine größere Verbreitung gewonnen hat, das für fri- 
vole, nur Unterhaltung fuchende Leer duxchaus nicht berechnet ifl, 
defien Heransgeber fo viele Gegner Hat, bie daſſelbe in einem unvors 
theilhaften Lichte darzuſtellen ſuchen, muß doch wohl feinen Halt in 
feinem eignen Werth haben, wenn es fich irgend eines Ginflufjes anf 
die öffentlihe Meinung und das Urtheil der Tefer rühmen will. Bine 
Taufhung derfelben fünnte nur momentan flattfinden: wenn bie Kritif 
fortwährend Bücher für werthlog erklärt, die gut find, oder umgekehrt 
fihlehte aus Parteilichkeit lobt, fo wird fie fih Für längere Zeit 
gewiß nicht halten, und am allerwenigften wird fle die Verbreitung 
werthyoller Schriften verhindern. 


Fragen wir nun aber doch einmal die Erfahrung, wie fich der 
Erfolg eines Buche, fein Abfap und feine Berbreitung zu bem in 
den Eritifchen Blättern darüber ausgefprochenen Urtkeile verhalten hat? 
Man weife dem Herausgeber eines nah, weldes er für werthlos 
erfiärte, das Publikum aber fpäter dennoch für werthvoll ex 
fannte nnd demgemäß aufnahm? Man bezeichne eine Idee, welche in 
ihnen als falfh und unrichtig befümpft wurde, bie fich dennoch gels 
tend gemacht hätte? Der Herausgeber ift num über 40 Jahre als Forft- 
fohriftteller thätig und hat in diefer langen Zeit viel geichrieben, was 
er felbft als tavelnswerth erfanut und gern ungefchrieden und unges 
druckt fehen möchte: aber das fann er keck behaupten, daß alles dass 
jenige, was er von vornherein bekämpft hat, auch niemals ſich als 
nut bewährte. Smmer aber Haben die Urheber diejer Ideen und Ans 
fichten dabei die Sache mit der Perfon verwedhfelt, und find mit dem 
Herausgeber in perfönlichen Streit gefommen, weil fie darin Angriffe 
auf ihre werthe Perfönlichkeit fanden, während es ſich doch zuletzt nur 
um bie Sache Del Es fel dem Herausgeber erlaubt, den Beweis 
davon kurz zu führen. 


Sein erfter literarifher Kampf wurde dadurch veranlaßt, daß er 
egen das Apdte gelehrte Willen, gegem die zum große Ausbehunug der 
ülfswiffenicheften bei ven Worftiehranftalten ſprach, baranf drang, 

daß der forfläche Unterricht eine mehr praltifche Richtung nehmen follte, 
Dadurch wurde er In einen Streit mit Hoßfeld, Reum, Krupfch, fpäter mit 
dem Forftrathe Hartig verwidelt, in welchem man ihm Unwiſſenheit, 
Mangel an eigner Bildung umd der Himmel weiß was Alles vorwarf. 
Was hat nun dıefer Streit für ein Mefultat gegeben? — Sicher fein 
anderes, als das, daß afle wirflichen Forſtmaͤnner darüber einig gewors 
ben find, daß eine praktiſche Richtung des Unterrichts, eine gewifie 
BDefchränfung der Ausbehnung deſſelben bei. den Hüälfswiſſenſchaften 


— VI — 


nöthig ſei, am auf. einer forſtlichen Bildungsauſtalt brauchbare Forſt⸗ 
maͤnner zu erziehen! Dreißigacker iſt mit aller Hoßfeld'ſchen Mathema⸗ 
tif, Chemie und Phyſik verſchwunden, fo viel Mühe ſich die Regierun 
auch gab es zn Halten, weil ihm bie praftifche Tendenz fehlte. Aſchaf⸗ 
fenburg hatte als ehemalige Korft- Akademie manchen guten Lehrer, 
aber feinen Forſtmaun, und es hat ſich mit aller feiner Belchrfamtfeit 
in eine mehr praftifhe Borfifchule umgewandelt, welche die fchönften 
Hoffnungen erregt, da man. nun einen ansgezeichneten Forſtmaun an 
ihre Spige geflellt hat. Mit welcher Marktichreierei Fündigte nicht 
Here Hartig feine gelehrte Forſt⸗Akademie in Braunfchweig mit 7 
Profefioren der Naturwifienfchaften and Gott weiß wie viel Philofos 
phen, Hiftorifern u. |. w. an, worauf er die praftifche Bildung neben, 
bei mit Dampf betreiben wollte! — Fragen wir jebt, was ans Ihr 
geworden ift, wie denn biefe Prahlerei fich bewährt hat?! — fo kann 
man nur antworten, fie hat das Schidfal aller Marftfchreierei von ver 
des Hans Dampf an gehabt, fie Hat ſich vollfändig in Dampf —— 
mit dem ſie doch nur betrieben werden ſollte. Nicht einmal die Braun⸗ 
———— ſelbſt mögen ihre Söhne und Angehörigen gänzlich diefer vers 
ehlten Anftalt anvertranen und fle nicht zn bloßen „Würmerfuchern” 
bilden laſſen, wie ein alter tüchtiger Holzzüchter die Entomologen bes 
zeichnete. Die vorgefehte Behörde, an deren Spike zwei ber ausge⸗ 
zeichnetfien Forftwirthe Deutfchlands fliehen, bei denen man nur be: 
dauern muß, daß fie unfer Fach, veffen Zierde und Stolz fie fo lange 
waren, verlor, weil man ihnen eine höhere Stellung anwies, als ie 
. In ihm erhalten konnten, erfennt an, daß, wenn nicht die vortreff⸗ 

liche alte Schule der praftifchen Sorfimänner, die in den Braunſchwei⸗ 
ptichen Forſten heimiſch iſt und die Höchfte Achtung verbient, ausſter⸗ 
en fol, nothwendig eine Aenderung tes Unterrihts erfolgen muß, 
da man fonft Gefahr Läuft, ftatt verfelben nichts als unbranchbare 
Stubenhoder und bornirte Buch- und Milroffopguder, denen ver 
Mald fremd if, zn erhalten. Der Herausgeber Fönnte, wenn er 
wollte, durch eine vollftändige Darlegung des Erfolge der Braun: 
ſchweiger Anftalt fi eine glänzende Genugthuung für die Angriffe des 
Herrn Hartig verfchaffen, die er genügend zu belegen im Stande 
wäre; er verfehmähet es aber, um jeden Borwurf zu vermeiden, als 
wolle er nur Perfönlichkeiten geltend machen, wo es doch fi nur rein 
um die Sache handelt, und begnügt fih mit der Bemerkung, daß and) 
biefe neuefle —5 Forſtakademie wieder die Richtigkeit der Anſichten 
des Herausgebers, wie er fie vor vielen Jahren in Bezug auf dieſen 
Gegenſtand ausſprach und noch jetzt hat, bewährt. 

Eine andere Veranlaſſung zu einer Menge von Streitigkeiten war 
das arg a ober vielmehr bie Idee der Ertragsberechnung, 
welche der Etatsbeſtimmung mittelft deſſelben zum Grunde liegt. Nies 
mand fchien ſich Liefer gänzlihen Umwandlung unferes Taxationswe⸗ 
fens , die durch feine Anwendung erfolgt fein würbe, enigegenfeben zu 
wollen, und mindeftens in der Kiteratur gewann die Idee, anf welcher 
es beruhete, immer mehr Raum, wenn ihr auch die Praftifer ſich noch 
weniger zuwandten. Die wenigen Schriftfteller, welche ebeufalls das 
gegen waren, wie ber verflorbene achtungswerthe Wiedemann, tabels 
ten mehr die Formel der Berechnung dabei, als die Idee, worauf bie 
ganze Art und Weife der — beruhte. Der — 

er hat fie aber ununterbrochen befämpft, obwohl er ſich dabei die bit⸗ 
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terſten Angriffe von Hundeshagen, Smaliau, Karl und Auderntguzog. Seine 
Vorausſagung ber praktiſchen Unbrauchbarkeit aller dieſer Taxations⸗ 
methoden, gleich viel, ob man zur Etatsbeſtimmung das Nutzungspro⸗ 
cent, ober ben Fundus instructus, oder den aus den Erfahrungstas 
fen berechneten normalen Materialvorrath anwendet, hat fich aber 
wieder überall als richtig bewährt. In welchem Lande, oder in wel⸗ 
dem größern Forfihaushalte hat man benn dies gepriefene rationelle 
Berfahren mit Brfolg anwenden können? — Bis jebt iſt es noch 
nicht ans den Büchern heransgefommen, und es wird aud wohl darin 
ſterben, wie es darin geboren warb. 


Das iſt es, was den Herausgeber mit ven Buchmachern fo vers 
feindet hat, daß er, felbft im Walde groß gewachſen und nur durch 
den Wald gezogen und gebildet, das Unpraftifche und Unausführbare, 
was viefe Theorifer fortwährend ausheckten und zu Markte brachten, 
bald erfannte und rückfichtslos angriff und verwarf, ohne dabei u 
ftreicheln und zu leden und den Tadel mit Schönpfläfterchen zu befle- 
ben. Ob Herr von Pannewik die Maifäferlarven dadurch vertilgen 
will, daß er die Kieferhaiden unter Wafler zu feben vorfchlägt, oder 
Herr Liebih der Holznoth dadurch feuern will, daß er allen Kohlen: 
ftoff der Luft raſch in fefle Kohle verwandelt, indem er allen Bäumen 
recht viel Luft ſchlucken läßt, oder Herr Hartig Ichneumonen in Zwin⸗ 
.n zu al: vorfchlägt, um alle Raupen zu vertilgen, oder Herr 

chultze die Buchenfamenfchläge verwirft und die Buchenwälpder nur 
durch Pflanzung verjüngen will, oder Herr Klauprecht fländige Probes 
flächen empfiehlt, um danach die Vermehrung der Holzmafle uud das 
Bortfchreiten der Wirthſchaft beurtheilen zu können, oder Herr Linz 
die Holztaren nach dem Ertrage des Kulturlandes regeln: will; — das 
Alles ik ihm von Grund der Seele aus zumwider geweſen, und er hat 
feinen Tadel folder unanwenpbarer und unpraktiſcher Borfchläge ungeichent 
and rüdfichtelos ansgefprochen, natürlich aber auch fi dadurch eben 
fo viel Gegner zugezogen, als Schrififteller getadelt wurden. Auch 
die Tagelühnerei des Buchmachens, die blos mit den Fingern getrieben 
wird, die man recht füglich mit andern Entwendungen der iveenlofen 
Plagiarien vergleichen könnte, da die ganze Autorſchaft darin beftehet, aus 
einer Menge von Büchern foviel zuſammen zu flibißen, daß fih dar⸗ 
aus ein anderes Buch machen läßt, dabei aber allenfalls das Ent: 
wandte fo unfenntlich zu machen, daß man nicht wegen Nachdruck vers 
Hagt werben fann, wie fie Herr Behlen und: Kouforten treiben, {ft 
ihm verhaßt, und er hat nie augeftanden, das Publikum ungeſcheuet 
darauf aufmerffam zu maden, wenn er die Blünderer fremden Gutes 
über ihrem fchlechten Haudwerke betraf. 


Es wäre nichts Leichter geweien, als fih bald einen hohen litera⸗ 
rifchen Ruhm zu erwerben, wenn man fich mit biefen getavelten Her⸗ 
ren einigermaßen verflauden hätte. Wer den Freiherrn zum Himmel 
erhebt und zum fländigen Präfidenten aller Verfammlungen der Forſt⸗ 
männer in Europa vorflägt, ihn ale den erften lebenden Forſtmann 
anerkennt, Tann daranf rechnen, daß er von demſelben eine Auerfens 
nung sub Nr. 28 und eine Stelle zwar tief unter fih, aber immer 
noch Hoch genug eingeräumt erhält, Hert Pernitzſch wiirde bereit gewefen 
fein, wieder zu empfehlen, wenn man ihn empfohlen Hätte, und mit 
Herrn Behlen and ſeinem literatiſchen Vormunde, dem Freiherrn, wäre 
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allenfalls ein Ablommen über gegenfeitiges Loben und Nuhmen in der 
For: uud Jagdzeitung. den Jahrbüchern und ven Frittfähen Blättern 
zu treffen geweſen. Here Schultze wärbe vielleicht bereit fein, eine 
Anvrienuung in feinen Berichten zn gewähren, wenn man bagegen 
feine philoſophiſchen und rveformatoriichen Anſichten und Verdienſte 
rühmen wollte. Das Alles iſt aber dem Herausgeber von Natur zus 
wider. Er hat nie in feinem Leben, und in keiner Beziehung , Bros 
teftion und Ronnerion gejucht ober benutzt, denn er findet dies für 
jeden Menſchen, ver noch die Kraft im fid, fühlt, ſich ſelbſt fortzuhels 
fen, unpafiend und unwärdig. Er hat niemals einem Menfchen ges 
ſchmeichelt, um irgend etwas zu erlangen, baram iſt es ihm audı 
fhwerer geworben, ſich die Geltung ın verichaffen, vie er fordern zu 
föunen glaubt, als eo ohne dies geweien fein würde. - 

Wenn er oft ein flarkes Wort gefprochen hat, wie Herr Laurop 
einft fagte, fo war der Widerwille daran Schuld, deu ex fühlte, wenn 
pie Waldverbefierer mit ihrem tollen Zeuge anrüdten und, ohne viel 
leicht eine. 40jaͤhrigen Beſtand von einem 8Ojährigen unterfcheiden zu 
tönnen, ober zu wiflen, ob es Wolfswilch oder Kieferu waren, mit uns 
abjehbaren Reformationsplänen die Welt beglüden wollten. Soll 
denn ein Menſch, der ven Waln liebt, der darin aufgeroachfen if} und 
die glücklichſten Stunden feines Lebens in ihm zubrachte, gleichgültig 
zuſehen, wie Herr Liebich fich die möglihfie Mühe giebt, unfere Bus 
chen⸗ nud Gichenwälder auszurotten und Birken mit breijährigem 
AspensUnterholze an ihre Stelle gu ſetzen? Wenn er mit der größten 
Frechheit in allen Journalen, die er nur erreichen fann, unfere ganze 
bisherige Forſtwirthſchaft für eine wnflunige, gänzlich verfehlte erflärt! 
Soll man denn dabel ihn mit fchonenden Mebensarten befomplimentire 
und fich jcheuen, feine Narrheiten als das zu bezeichnen, was fie find 
Und wenn Herr Srömbling die ganze Staatsforfiverwaltung Preußeng 
in feinen Beuchtfugeln und andern Schriften herabwürdigt und an 
greift, it es denn da bei einer Anzeige feiner Schriften nicht erlanbt, 

aranf hinzudeuten, daß er nit der Verwaltung allen und von ihr 
ausgeſchieden, nicht parteilos, fondern Richter in eigner Sache if} 
Menn Herr Hartig darüber einen fo großen Lärm fchlägt, fo Hätte es 
wohl bemerfen fünnen, daß andere Referenten der FSrömbling’fchen ' 
Schriften, 3. B. in der PBorfts und Sagbzeltung, over ven Jahrbü- 
chern, das Publikum auf diefen Unftaud mit weit flärkeren Worten 
aufmerffam gemacht haben, als der Herausgeb.r. Sind denu auch zus 
letzt nicht immer noch die allerfiärkfien Ausdrücke zu ſchwach, um die 
Lente zur Erkenntniß zu bringen? — daß es Herrn Hartig fo 
verſtaͤndlich geſagt worden iſt, daß es ein Tauber hätte verſtehen müfs 
fen, daß feine ganze Anficht von der Bildung junger Korfimänner eine 
verfehlte iſt, daß er gar Fein Urtheil darüber hat, ‚weil ihm jeber 
Begriff von der Wirkſamkeit eines praftifchen Forfimannes mans 
gelt, ft er ja doch bis auf ben letzten Augenblick dabei geblieben, 
daft Die Drganifation her Braunfchweiger Forftlehranftalt die aller⸗ 
vortrefflichfte In der Welt und er wieder an’ ihr der allervortrefflichſte 
Lehrer fei, und von allen feinen Vorträgen der praftifche Unterricht 
im Walde abermals der allervortrefflihfte! Soll man denn am Cude 
ſolchen Menfchen, die auf nichts hören, als auf die Stimme ihrer 
Witetfeit, die fich felbR in den allergrößten Impettinenzen ab Perfüns 
lichfeiten gegen deu Herausgeber gefallen und fortwährend ihn herab; 
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zuwürdigen fuchen, nicht tie Wahrheit ganz frank und frei heransſa⸗ 

u? - Sole Geguer verdienen wohl feine ſchonende Behandlung. 

uch Hat ver Heramsgeber noch feine Berpflitung in der Art nub 
Meile, wie er von dieſen behandelt worden iſt, — gegen die⸗ 
ſelben Katzenpfötchen zu machen und fein ſäuberlich mit ihnen umzu⸗ 
gehen. Oder iſt etwa bei den Autoren große Jartheit und Höflichkeit 
angebracht, die wie Herr Pernitzſch, Behlen, Schultze —— ſchon 
vom Publiko an der Thüre abgewieſen find, wenn fie mit ihren Wer⸗ 
fen erfchlenen , die bereits zehn Buchhändlern ihre koſtbaren Manns 
ſtripte zu Rakulatur verkauft haben, und die denued ganz keck und 
frei zum eilfienmale anpodyen und ein neues Meifterwerf von nody 
Kledterer Beichaffenheit zum Ankaufe empfehlen? Bet folder Zupring- 
lichkeit und Unverfhämtheit muß denn doch zuletzt auch der geduldigſte 
Menſch ärgerlich werben. 


Der Herausgeber Tennt pie alerwenigften Berfafler der von ihm 
angezeigten Schriften, viele dieſer leßtern find ihm mit Empfehlungs⸗ 
fihreiben zugefandt, und er hat bei ihnen auch nicht die allerentferntefte 
Beranlafiung, irgend eine perfünliche Rückſicht zum Nachtheile der Berfafler 
dabei einwirken zu laſſen, und wenn er fie hätte, fo würde er berfel« 
ben niemals den geringfte Einfluß auf fein Urtheil geftatten. Aber 
er fühlt fih auch eben fo wenig durch eine folche veranlaßt, etwas, 
was ihm nurichtig zu fein fcheint, oder was zu rügen ifl, unbemerft 
w laſſen, ſelbſt wenn es von dem, was gut iſt, überwogen werben 
Forte, Eine. firenge, aber gerechte Kritik Tann allein den Weg zeigen, 
wie folhe Mängel zu befeitigen find, nnd die Schriftfteller anfpornen, 
Blößen zu vermeiden, welche verfelben ansgefeht find. Don denen, die 
eine Schrift blos loben, iſt wenig zu lernen, denn gewiß regt ein Tur 
del mehr zum Beſſermachen an, als ein unbevingtes Lob. Das hat 
der Herausgeber an fich felbft gemerkt, und wenn die andern Schriftfteller 
fi une eben fo unbefangen prüfen, fo werben fle dies auch zugeftehen. 


Wenn nun 99* Heransgeber den Beurtheilern feiner literariſchen 
Produktionen das Recht einräumt, dieſe zu kritiſtren wie fie wollen, — 
denn als Schriftſteller if er eine persona publica, die ſich dem öffent: 
lichen Urtheile unterwerfen muß, — fo ift er doch Feinesweges geneigt, 
Angriffe auf feinen mvralifhen Charakter und feine amtliche Thätigfeit 
ruhig hinzunehmen, wie fih viefelben der Herr Regierungs- und 
— Scheden im Julihefte der Forſt⸗ und Jagdzeitung 
erlaubt hat. Er wird dieſe überall mit den ihm zu Gebote ſtehenden 
Mitteln, und auf jedem Wege, der mit der Ehre ka verträgt, zu rü⸗ 
en und zu ahnden wiflen, um fich vie nöthige Genngthuung zu ver- 
haften. Gegen Herrn ıc. Scheden war der einzig einzufchlagende Weg, 
das Pasquill deſſelben dem beireffenden Gerichte einzufenden und bie: 
fem anheimznftellen, von Amtswegen eine fisfalifche Unterfuhung gegen 
denfelben einzuleiten, da in Preußen perfönliche Angriffe auf die Ehre 
der Beamten noch beftraft werden. Diefe ift auch bereits zufolge einer 
Benachrichtigung von Seiten diefes Gerichts *) gegen benfelben einge: 
feitet, und dem Publifo wird "zu feiner Zeit von dem Ausgange der 
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*) Des Koͤnigl. Land- und Stabtgerichts in Schneidemuͤhl im Reg.: 
Bez. Bromberg, wo Derr ıc. Scheben jetzt ald Dberförfter angeftellt iſt. 
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Sache Nachricht gegeben werden. So lange aber, fcheint es, muß dafs 
felbe annehmen, daß der Herausgeber ald Direktor der Forfilehrans 
ftalt von den Bedingungen, nuter denen nur Zöglinge bei derfelben 
aufgenommen werben können, als Sraminator bei der Kommiſſion, vie 
über den Gintritt in das Feldjägercorps entfcheivet, Hinfihts der an 
die Aspiranten zu machenden Anforbernugen genauer unterrichtet iſt, 
als Herr ıc. Scheden, und daß er nicht unrichtige Behanpiungen in 
diefer Beziehung in einem SJonrnale anfftellen wird, weldhes den 
Behörden zur Ginfiht vorliegt. Daflelbe gilt von der Art und Weife 
der Staatsprüfung, an welder der Heransgeber zufällig feit Jahren 
oft theilgenommen, obwohl für biefe Feine beftimmie Kommiffion bes 
fiehet, da deren Mitgliever jedesmal von dem Chef der Staatsforfts 
verwaltung gewählt werben und vielfach a wenn haben. Eben fo 
hätte Herr Scheven auch wohl als ehemaliger Bleve der Forflichrans 
ftalt wiffen können, daß der Herausgeber feit 15 Jahren bei der Ver⸗ 
waltung der Inſtitutsforſten von weh als 56000 Morgen betheiligt if 
und ihm fchon allein deshalb alle Vorſchriften dieſe betreffend amtlich 
mitgetheilt werben, er au, neben feiner Stellung als Lehrer, ale 
Perwaltungsbeamter einen Wirkungsfreis hat, der einen bedentenden 
Theil feiner Zeit in Anſpruch nimmt. 

Um für viele perſönliche Rechtfertigung fo wenig Raum wie mög: 
lich in Anfpruch zu nehmen, und um dadurch einzngefiehen, daß der 
Herausgeber felbft ver Auficht iſt, Daß fie feinen größern, nnd and) die: 
fen kanm, verdient, da fie nur ihm felbft, nicht die Wiſſenſchaft bes 
rührt, bat er fie abfichtlich mit ganz Heiner Schrift drucken Iaflen. 

Uebrigens erflärt er nochmals, Daß er Jedem freiſtellt, über feine 
Schriften, feine literarifchen Leiſtungen und forfllichen Keuntniffe jes 
des beliebige Urtheil druden zum laſſen; er wirb nie etwas darauf ers 
wiebern, denn auch zur Würdigung feiner Kritifen liegen dem Bu» 
blifo die angezeigten Bücher vor, und es mag fie Ieber prüfen, ob fie 
richtig find oder nicht. Aber jedem perſönlichen Angriffe wird er auf 
die eine ober die andere Art zu begegnen: wiſſen. : 
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1) Die Beauffihtigung der Privatwaldungen bon 
. Seiten des Staates. Verſuch zur Beantwortung 
der Krage: „Wie weit gehet die Berechtigung 
und Verpflichtung des Staates in Beauffihtigung 
der Benutzung und Bewirthſchaftung der Privat: 
holzgrundſtücke?“ — Gefrönte Preisſchrift von 
Dr. C. F. A. Grebe. Eiſenach bei Banarde 
1845. VI. 139 ©, 


Bekanutlich war auf Veranlaſſung der Verſammlung 
der Land⸗ und Forſtwirthe in Altenburg die obige Peisfrage 
geſtellt, und von unbekannten Preisrichtern der Preis dieſer 
Schrift, unter einer Menge anderer, zuerkannt worden. 
Schon im 19. Bde., 1. Heft, S. 63 dieſer Blätter haben’ 
wie und baräber auögefprochen, daß es gar nicht möglich 
if, dieſe Frage allgemein und in Bezug auf alle Länder 
Europa’d ober auch nur Deutſchlands zu beantworten, 
indem die in biefer Hinficht zu befolgenden Grundſaͤtze 
ſtets nur aus den drtlichen Berhältniffen, und wie ſich das 
Bedürfniß einer Beauffichtigung der Privatforften in einem’ 
Lande bemerkbar macht, entwideln koͤnnen. Bir koͤnnen 
auch nur in dieſer Anficht verharren, Erg „diejenigen, 

22. Band, I. Heft. 
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welche diefe Frage flelten und über die Beantwortung 
derfelben entfchieden, eine andere zu haben fheinen ; denn 
auch diefe Schrift felbft hat und nur in der unfrigen be⸗ 
ſtaͤrkt. Es ift eine fleißige und gute Arbeit, der Verfaſſer 
hat das, was für und gegen die Bevormundung der Privats 
forften gefchrieben ift, forgfältig fludirt; aber weder die 
Regierungen von Rußland, Defterreih und Preußen, noch) 
die der Schweiz oder der Fuͤrſtenthuͤmer Lichtenflein und 
Siegmaringen werben darin finden, was fie nun eigentlich 
in Bezug auf die Bevormundung der Privatforften thun 
und laſſen folen. Das liegt ganz einfach darin, daß der 
Herr Verfaſſer, um die gegebene Frage fo allgemein, wie 
fie geftent ift,. zu beantworten, fie theoretiich behandeln 
mußte, während fie Doch eigentlid nur praftifch in Bezug 
auf ein gegebenes Land und -ganz beflimmte Verhaͤlt⸗ 
niffe erörtert und beantwortet werben ſollte. Dies wird 
fich leicht durch nähere Erörterung ihres fpecielen Inhalts 
darthun laffen, wozu wir um fo mehr veranlagt find, da 
ed nöthig ift, unfere abweichende Anficht zu rechtfertigen. 
In der Einleitung wird das Recht des Staats, die Be- 
nu&ung der Privatforften zu überwachen, nachgewiefen und 
eine Ueberficht der diefen Gegenftand behandelnden Literatur 
gegeben, in der wir nichts Wefentliches als übergangen 
bemerft haben. Wir geftehen aber, eine Weberficht des 
Zuftanded der Privatforften, nicht blos nach der vers 
ſchiedenen Gefebgebung derjenigen Länder, in benen fie 
liegen, fondern auch nach der Verfchiedenheit des Bodens 
und- Klima’d, der Holzgattungen, der Größe des Privat: 
forfibefiges und der Werhältniffe, unter denen die Eigen: 
thümer leben, der Holzpreife und des Zuftandes ber Land: 
kultur wäre und lieber geweſen, als dies lange Bücher: 
verzeichniß. Wir möchten dem Herrn Verfaffer rathen, bei 
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ſolchen und aͤhnlichen Aufgaben, wie uͤberhaupt, mehr im 
Walde als in den Büchern Belehrung und die Antwort 
zu fuden. Die Studien im Walde find allerdings etwas lang» 
famer und beſchwerlicher als die am Studirtifche und laſſen 
fih nicht mit bloßen Reifen abmachen, aber fie find auch 
ficher lohnender, ſowohl für Den, welcher fie treibt, ald für 
die, welchen die Befultate davon geboten werden. Die 
vorliegende Schrift enthält‘ aber nur Buch⸗, keine Wald⸗ 
fludien, was fehr zu bedauern ift, da der Verfaffer offenbar 
genügend vorbereitet ift, auch diefe letzteren gründlich machen 
zu koͤnnen, während fich hier mehr eine Neigung zu erflern 
ausfpricht. 

In der erften Abtheilung wird bie Bedeutung der 
Waldungen in volkswirthſchaftlicher Beziehung erörtert. 
Darüber läßt fih nun wohl wenig Neues fagen, und wir 
übergeben biefen Gegenfland- deshalb um fo lieber, als wir 
und ſtets eines Schauders nicht erwehren Fönnen, wenn 
wir an feine wahrhaft graufenhafte Behandlung durch 
Herrn ———— von Pannewitz im Cotta⸗ Album 
denken. 

Naͤher muͤſſen wir auf den Abſchnitt, welcher die be⸗ 
ſondern Eigenthuͤmlichkeiten der Waldwirthſchaft behandelt, 
eingehen. Als ſolche werden hier aufgezaͤhlt: 1) daß das 
Holz noch mit Erfolg unter Standortsverhaͤltniſſen gezogen 
werden kann, wo kein Anbau von Kulturpflanzen mehr 
moͤglich iſt. 2 Daß das Holz fo langſam waͤchſt und 
daß zur Ernte von nubbarem Material deshalb der Zus 
wach vieler Sabre - oder große aufgefammelte Holzvor⸗ 
räthe nöthig find, wodurch 3) der Uebelſtand entſteht, 
daß nicht blos bis dahin, wo die Ernte eingehet, Fein 
Bind von dem Bodenkapital erhoben ‚werden kann, fondern 
auch für längere Zeit bie Betrieböfoften ee 
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vorgefcheffen werben müflen, bis fie endlich mit ber Ernte 
wieder eingehen. Darin ift dann ferner begründet: 4) daß, 
weil das aufgefammelte Holzfapital jedes Jahr durch den 
Zuwachs fi) vermehrt und größer wird, diefer felbft aber 
eher ab⸗ ald zunimmt, berfelbe nicht mehr das Material 
kapital zu dem gewöhnlichen Zinsfuße verzinfen Tann. 
Hierin liegt dann natürlich eine Beranlaffung, das Materials 
fapital, noch ehe biefer Zeitpunkt eintritt, zu benutzen und 
es zu verfilbern, um den höhern Zinfenertrag des Geld» 
kapitals zu erhalten. Aus dieſer Eigenthümlichleit des 
Waldgewerbes ergiebt ſich dann weiter, daß 5) nur wohls 
habende Eigenthümer die Borfchüffe bid zum fpätern Ein: 
gehen ber Holzernten machen koͤnnen, oder doch wenigſtens 
ein bedeutendes Vermögen nöthig ift, um das unerläßlich 
nöthige Materialfapital, dad den vortheilhafteſten Bes 
trieb erfordert, bezahlen zu Eönnen, und daß baffelbe unan⸗ 
getaftet bleibt. Died ift aber nur von dem Waldbefiger 
zu erwarten, der mit dem niebrigften Zinsfuße zufrieden 
it, und der niemals in die Nothwendigkeit fommt, über 
das Kapital diöponiren zu müffen. Die Schlußfolgerung 
liegt dann. ganz nahe, daß nur fehr reiche und große 
Grundbefiger, welche mit dem geringen Zinsfuße bed Mas 
terialfapitald im Walde zufrieden find und dabei ihr 
Vermögen den Nachkommen ungefchmälert zu. überlaflen 
ſtreben, fi für den Waldbefig eignen, natürlich aber vor 
allen andern Waldbeſitzern der Staat am erſten geeignet 
ift, den Anforderungen einer Wirthſchaft zu genügen, wo» 
burch der Wald bei einem normalen Materialkapitale im 
vortheilhafteften, hoben Umtriebe benugt werden und ben 
böchften und: werthuollften Materialertrag geben kann. 
Wir wollen juerft bei diefen- bekannten, von Hundes⸗ 
hagen und Cotta am volftändigften entwidelten Sägen 
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ftehen bleiben, da. fie e8 gerabe find, welchen die mehrften 
und wichtigften Einwürfe gegen die Freiheit der Benugung 
Der Privatforſten entnommen werben. 

Wir behaupten nun aber geradezu, daß ed nicht eine 
Eigenthümlicikeit bed Waldgewerbes an ſich und feines 
vortheilhafteften Betriebes ift, einen fo großen Material: 
vorrath zu bedürfen, der nur ſehr niedrig verzinfet wird, 
fondern nur bie unferer gerühmteften Forſtlehrbuͤcher, daß 
fie fo Tange folhe in vielen Faͤllen entichieden ganz uns 
richtige und unvortheilhafte Wirthichaftögrundfäge als die 
allein richtigen und vortheilhaften empfohlen. Prüfen wir 
alle biefe hier aufgeftellten. Säge näher, und ihre Unrichs 
tigkeit wird fich leicht darthun laſſen, infofern fie die Be⸗ 
bauptung begründen: follen, daß ber Privatmann. nicht 
durch eigenen Vortheil aufgefordert werde,’ feinen Holz⸗ 
bedarf auf eine zweckmaͤßige Art und Weife zu erziehen. 

1) Allerdings iſt es eine Eigenthuͤmlichkeit der Holz: 
erziehung, daß man dazu noch den Boden benugen kann, 
der Feine andere Art von Kulturpflanzen mehr heroorbringt. 
Es fcheint- darin jedoch auch. für ben kleinen Grundbefiger 
die Aufforderung zu liegen, daß er, wenn er ſolchen abfos 
Iuten Holzboden befitzt, ihn eben deshalb, weil derſelbe 
nur durch Holzanbau zu brauchen iſt, auch dazu ver⸗ 
wendet, Holz darauf zu erziehen, da er dies zumal eben 
fo wenig entbehren kann, wie- irgend eine andere Boben- 
erzeugung. 

2) Daß dies aber nur ſo geſchehen koͤnne, daß der 
Ertrag der Anpflanzung erſt in vielen Jahren eingehet, 
weil das Holz ſo langſam waͤchſt, und daß dazu große 
aufgeſammelte Vorraͤthe noͤthig ſind, ehe man daſſelbe 
benutzen Tann, iſt keinesweges eine Eigenthuͤmlichkeit der 
Holzerziehung. Freilich, wenn bie Regierung verlangt, ber 
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Bauer fol nur Hochwald im 120 jaͤhrigen Umtriebe er⸗ 
ziehen, dann iſt dieſe Behauptung richtig; aber nicht, wenn 
man ihm uͤberlaͤßt, ſeinen Bedarf von Holz auf die Art 
und Weiſe zu bauen, wie es ihm am vortheilhafteſten er⸗ 
ſcheint. Das Kopfholz liefert eben ſo fruͤh und noch fruͤher 
einen Ertrag wie eine Obſtplantage; von ber Weiß: und 
Schwarzerle fann man. auf paflendem Boden fhon mit 
10 Jahren gutes Knüppelholz einfchlagen, und bie Nieder⸗ 
wälder haben gewöhnlich nur einen zwölf» bis ſechszehn⸗ 
* jährigen Umtrieb. Die Lerche und’ Kiefer geben mit 
20 Jahren vollkommen nugbared Holz und-liefern ſchon 
häufig noch früher eine Streusrnte, deren Werth größer 
ft, als der des Einkommens vom Holze. Es iſt daher 
nur die Art der Forftwirtbichaft, wie man fie in’ den 
Staatöforfien ald die vortheilhaftefle anfieht, unpaffend 
für den. Meinen Grundeigenthümer, und keinesweges liegt 
ed in dem Holze und feinem Wuchſe felbft, daß feine Er: 
ziehung ſtets als eine Art der Benubung bed Bodens ans 
gefehen werden muß, bie weniger vortheilhaft iff, als die 
Erbauung von Kulturgewäcfen. 

3) Aus dem, was fo eben angeführt worden ift, gehet 
nun auch ſchon von felbft hervor, daß die Behauptung 
eine ganz, unrichtige iſt, daß man lange Zeit, bis bie 
Ernte eingehet, die Zinfen vom Bodenkapital bei ber Holz⸗ 
erziehung entbehren muͤſſe. Selbft bei längeren Umtriebs⸗ 
zeiten werden dieſe ſchon durch die Vornutzungen, wie 
Durchforſtungen, Streu und Weide, Raff⸗ und Leſeholz 
gewoͤhnlich ſehr reichlich gedeckt, und das Betriebskapital, 
welches bis dahin vorgeſchoſſen werden muß, daß die Zinſen 
eingehen, iſt nur ein geringes und die Zeit eine ſehr 
kurze, wo es ſich noch nicht verzinſet. Im Mittelwald⸗ 
betriebe kann man ſogax Bäume von ziemlich hohem Alter 
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erziehen, ohne auf die Bodenrente ſo lange verzichten zu 
muͤſſen, indem ſich hier das Geld, für welches man fie allen⸗ 
falls verkaufen koͤnnte, durch den Zuwachs, den fie gewähren, 
höher verzinfet, ald wenn man es ald Kapital zum land: 
üblichen Zinsfuße ausliehe. In der Landwirthfchaft werden 
oft Ausgaben gemacht, die durch ben Vortheil, ben fie 
fpäter gewähren, ſich geringer verzinfen ald der Holz 
anbau, der oft nur Arbeit auf einem Boden Eoftet, welcher 
ohne ihn gar keinen Ertrag giebt. Man braucht, um dies 
zu beweifen, nur an bie Umwandlung der gewöhnlichen Fach: 
werfögebäube in maflive Wirthſchaftsgebaͤude zu erinnern. 

4) Nicht weniger liegt es nur in der Art und Weife, 
wie wir die Staatöforftwirthfchaft führen und die für die 
Privatholzerziehung allerdings nicht immer die paffendfte 
fein dürfte, wenn. dad Materialfapital fi durch feinen 
Zuwachs. nicht wortheilhaft verzinfet. In den fürzern Ums 
triebözeiten ift bekanntlich das Zumwachöprocent höher, als 
es der Zinsfuß in irgend einem europäiichen Lande iſt. 
Im vierzigftien und fechözigfien Jahre verzinfet fich ein’ 
Nadelpolzbeftand, wenn man zugleich den fleigenden Werth 
des fiärker werdenden Holzes berüudfichtigt, durch feinen 
Zuwachs noch zu 4 Procent und darüber, und der, welcher 
gut rechnen kaun und die höchften Binfen von dem im Hole 
fledenden Kapitale beziehen will, wird einen folchen gewiß 
nicht darum im breißigften Sahre einfchlagen*). Nur wenn 
man dem Bauer zumuthet, in lichten Beſtaͤnden auf die 
aller unvortheilhafteſte Weiſe fein Brennholz in hundert: 
und hundertundzwanzigiährigem: Umtriebe zu erziehen, 
würde biefe fchlechte Verzinſung wirklich eintreten. Aber 


*») Dies zeigt der Verf, auch ſelbſt umfändlih in der Beilage A, 
worin er vom vorthellhafteſten Abtriebsalter der Beſtaͤnde handelt. 


— 2 


felbft das ſtarke Holz läßt fich ohne den Nachtheil, weichen 
diefe für ben Eleinen Eigenthlimer hat, recht gut erziehen. 
Eichen von 80 und ſelbſt 120 Zahren, im dichten, ben 
Boben dedenden und büngenden Unterholze flehend, erzeugen 
am einzeln fiehenden Stamme immer noch 4 und 5 Proc. 
ihrer Holzmafle an Zuwachs, und dad Werthnutzungs⸗ 
procent ift natürlich bei ihnen noch größer. Daſſelbe gilt 
von Buchen, Eichen, Ulmer, Ahornen im Mittelwalbe, 
worüber fpäter einmal das Nähere. Daher finden wir 
auch fo viele Mittelwälder, die Privatbefigern „gehören, 
denen bie völlig freie Benutzung derfelben geftattet ift, in 
benen der Dberbaum darum erhalten wird, weil man fich 
berechnen Tann, daß durch den Zuwachs der Werth des 
Holzes fich weit mehr vergrößert, ald der Erlös dafür fich 
Durch bie zugefchlagenen Gelbzinfen vergrößern wuͤrde. 

So drehen fich zulekt die ganzen Hinderniffe, weiche 
ber vortheilhaften Benugung bed abfoluten Holzbobens in 
der freien Privatforfkwirthfchaft entgegenfteben follen, im 
dem Kreife herum, daß man immer nur von der Anficht 
auögehet, als Eönne dad Holz nur im Hochwaldbetriebe 
vom höhern Alter mit Vortheil erzogen werden. Das ift 
aber entfchieden ein eben fo großer als verderblicher Irr⸗ 
thum. Wir wollen gern zugeflehen, daß die großen ge⸗ 
Ihloffenen Waldmaffen der: Staatöforften, in denen ber 
Bedarf der Städte und entfernten Orte, der Hütten und 
bed Bergbaued an Bau: und Nushölzern erzogen 
werden muß, nur in biefem Betriebe benußt werden Eönnen; 
aber deshalb ift er noch nicht derjenige, der für die Heinen 
Bauerſtuͤcken paßt, von denen der Eigenthuͤmer ſeinen 
jaͤhrlichen Brennholzbedarf nehmen will. 

Ganz andere Hinderniſſe ſind es, die den Landwirth 
von dem Holzanbaue auf ſolchen Gruͤnden, die fuͤr den 


Aderbau unbenusbar find ober wenigſtens durch die Holz⸗ 
produktion fich höher benuben ließen, abhalten, als bie 
Zinſenrechnung, an die ber Bauer gewiß nicht denft. Der 
Mangel an Schutz bed .erzogenen Holzes in holzarmen 
Gegenden, bie leidige Zriftgerechtigkeit, weiche ihn hindert, 
bie Anpflanzungen in Schonung zu legen, find vorzugs⸗ 
meife als folche zu bezeichnen. Niedrige Holzpreife, Ges 
legenheit, fi den Bedarf an Feuerungdmaterial vafcher 
und wohlfeiler zu verichaffen, auch wohl Indolenz und 
Gewohnheit mögen. ebenfalls - oft Schuld daran haben, 
wenn in vielen Gegenden wenig von ben Privaten für 
ben Holzanbau geſchieht. Daß biefe aber eben fo viel 
Koften und Fleiß daran wenden, um Holz anzubauen, 
wie bie Staatsforſtbeamten, wo die Holzpreife lohnend 
find, wo fich die Vermehrung ber Holzvorräthe als nöthig 
und wünfcheriömerth zeigt, läßt ſich burch Tauſende von 
Beifpielen aus allen Gauen Deutſchlands darthun. Wenn 
dann. aber die Regierungen die freie Benugung bed ange 
bauten Holzes zu der Zeit; wo es ber Eigenthümer bedarf 
ober am vortheilhafteflen verwerthen kann, blos aus bew 
Idee verbieten, weil der Wald, wenn bad Holz länger 
fortwaͤchſt, einen größeren Werth für das. Nationalein⸗ 
kommen habe, fo erſticken fie freilich die Luft und Liebe 
zum Holzanbaue bei bem RT der dazu geeigneten 
Gründe. 

Auch das Tann ——— als ein Hinderniß der 
gewinnreichen Privatforſtwirthſchaft angeſehen werden, wie 
es Herr ꝛc. Grebe behauptet, daß der Wald wenig Ges 
legenheit zur Arbeitsanwendung -giebt. Es wäre dies nur 
richtig, wenn Holzerziebung und Landbau fo getrennt wären, 
daß es reine Holzgüter gäbe, mit denen gar keine Acker⸗ 
wirtbichaft verbunden wäre. Das iſt aber nirgends. in 
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Deutſchland der Fall. Die Holggründe, die zu einem 
Gute gehören, machen nur einen Theil des Beſitzthums 
aus, eben ſo wie Wiefen und Weiden, der gefade zu einer 
Zeit, wo die Arbeit bei der Aderwirthichaft mangelt, im 
Winter, Gelegenheit giebt, dieſe bei- dem Holzeinfchlage, 
der Bodenbearbeitung, ber Anfuhre des Holzes vortheilhaft 
anzuwenden. Gerade darin. liegt ein großer Vortheil der 
Privatforftwirthfchaft, daß man die Arbeitöfräfte des Land: 
gutes bei ihre verwenden kann und fie nieht befonders für 
den Forft zu bezahlen braucht. 34 | 
Alles, was Herr ıc. Grebe hier mit andern befannten 
Schriftfiellern als Nachtheile der Privatforftwirthicaft an- 
führt, daß fie Feine Gelegenheit zur Spekulation gebe, daß 
die Wiederverjüngung durch Mitwirkung eines ſchon vor: 
banbenen Holzbeftandes fehr erleichtert: werde, ſcheint und 
eben fo wenig ein Hinderniß abzugeben, den Bauern 
ihren abfoluten Holzboden zur wilführlihen Benutzung 
zu überlaffen, um darauf ihren Holzbedarf zu "erziehen, 
als wir die Anficht theilen Binnen, daß das Holz ame 
vortheilhafteften in großen gefchloffenen Mäldern erzogen 
werde. Die Samenfchläge werben felbft in großen Waͤl⸗ 
been immer mehr befeitigt und, bei dem Nadelholze, dad 
ben abfoluten Holzboden vorzugsweife einnimmt, fallen 
fie theilweife fchon ganz weg, und Wieſen und Weiden 
geben der Spekulation noch weniger Raum ald bie Holz: 
wirthfchaft, ohne daß man deöhalb je auf bie Idee 
gefommen wäre, fie ald folche Grundſtuͤcke anzufehen, bie 
für den Landwirth nicht paſſen. Gerade die großen ge: 
ſchloſſenen Waldmaffen können wir aber nur als ein noth⸗ 
wendiges Uebel anſehen, veranlaßt durch das Zujammen: 
liegen des abfoluten Holzbodens in ausgebehnten Flächen, 
weil baburch die volftändige Benutzung des Waldes ver⸗ 
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hindert, das Holz durch den Transport vertheuert, dad 
Arbeitölohn vermehrt, das Klima dadurch verfchlechtert wird. 
Wäre ed möglich, jedem Orte, ja jedem Bauerhofe feinen 
Holzbebarf. in der Nähe anzumeifen, Bald und Feld fo zu 
vertheilen, daß in jeder Gemeindeflur der Holzbedarf für die, 
Eigenthümer gewonnen würde, fo wäre dies unflreitig die 
vortheilhaftefte Holzwirthfchaft, die man fich denken koͤnnte. 
Diefe etwas weitläufige Widerlegung der Anfichten 

des Heren ꝛc. Grebe über die Hinderniffe und Nachtheife 
der freien Privatforftwirthfchaft glaubten wir einer gefrönten 
Preisichrift wohl fehuldig zu fein, da fie nach unferer An⸗ 
ſicht den Gegenftand, den fie behandelt, keinesweges er: 
ſchoͤpft und alfo von derjenigen der Preisrichter abweicht, 
weshalb fie nothwendig gerechtfertigt ‚werben mußte: Der 
Herr Verfaſſer hat Cotta, Hundeshagen und andere Schrift: 
ſteller fleißig fludirt, daS gut zufammengeftellt, was dieſe 
über dieſen -Gegenfland gefagt haben; aber wir vermiffen 
- ein felbfifländiges-, tiefer eindringendes Urtheil, geſchoͤpft 
aus den gründlichen Studien des Zuflandes der Privat: 
forftwirthichaft, wie fie wirklich in benjenigen- Gegenden 
Deutfchlands fich zu geflalten beginnt, wo fie fich fchon 
längere Zeit ganz felbft überlaffen ift*).. Diefe find nicht in 
einer Bibliothek zu machen, fondern. nur in den Bauer 
und Bürgergehölzen von der polnifchen und ruffifchen bis 
zur franzöfifchen Grenze. Alle Theorie iſt grau und nur 
der Wald und bie Erfahrung find grün. Zu richtigen 
Grundſaͤtzen über die .Bevormundung der Privatforften 
werden. wir nur gefangen, wenn wir in jedem Lande bes 
*) Der öſtliche Vorharz, oder eigentlich deſſen Ausläufer und naͤchſte 
Umgebungen, auch die Striche zwifchen dem Harze und Thüringerwalde 

. enthalten PBrivatforften, die leicht beſſer bewirthfchaftet fein dürften als 


manche Privatforften, die oft bloßen Bauern gehören. Eben das gilt auch 
von vielen Begenven Weftphalens, wie fpäter ausgeführt. werben wird. 
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ſonders unterſuchen, wie die Dinge ſich in ihm naturgemaͤß 
geſtalten und bisher geſtaltet haben. Wir haben gewiß 
nicht die Idee, alle Staatsforſten in frei benutzte Privat⸗ 
forſten umzuwandeln, aber wir koͤnnen auch die Anmaßung 
der Staatsforſtwirthe nicht billigen, die da glauben, allein 
gut zu wirthſchaften, waͤhrend oft Bauerforſten viel zweck⸗ 
maͤßiger und vortheilhafter benutzt werden, als die dorſten 
mancher Staaten. | 

In dem folgenden Abfchnitte, welcher von dem in 
volfswirthfchaftlicher Beziehung günftigften Stande der 
Waldwirthſchaft handelt, gehet der Verfaſſer zuerſt von der 
Anficht aus: „daß es im Allgemeinen am angemeffenften 
fei, die Holzproduktion ‚nur auf den eigenen Bedarf zu 
befchränten, fi) aber auch fo wenig als moͤglich und hoͤch⸗ 
ſtens nur fo weit vom Audlande abhängig zu machen, als 
vollkommene Sicherheit beſtehet“ (den Bedarf ſtets von 
dort erhalten zu koͤnnen). Dazu gehoͤrte nun wohl auch 
die Beantwortung der Fragen: Wie erkennt man, daß dieſe 
Sicherheit vorhanden iſt? — Wie. groß iſt der Bedarf des 
Landes, und wieviel Forſtflaͤche ift nöthig, um ihm zu 
liefern? die und der. Herr Werfaffer natürlich fchuldig 
bleibt, Was darüber gefagt iſt, glauben wir anderweitig 
ſchon volftändiger und gründlicher erörtert gefunden zu 
haben. Daffelbe gilt von demjenigen, was man bier über 
zwedmäßige VBertheilung des Waldes mitgetheilt findet. 
Ebenſo beſchraͤnkt ſich der Herr Verfaſſer hinfichtlich deſſen, 
was uͤber den vortheilhafteſten Umtrieb geſagt wird, um 
die groͤßte Holzmaſſe zu erziehen, auf den Cotta'ſchen 
Nachweis, daß die Flaͤche, die bedurft wird, um eine ge⸗ 
wiſſe Holzquantitaͤt zu liefern, deſto größer fein müffe, je - 
fürzer der Umtrieb fei. Das, was gegen dieſe Annahme 
ſowohl nach der Theorie ald nach der Erfahrung fpricht, 
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die Verſchiedenheiten der Umtriebözeiten nach Boben, Klima 
und Holzgattung, wird ganz mit Stillſchweigen übergangen 
und nur angeführt, daß die weichen Holzarten eine Aus⸗ 
nahme mächen. Da nun aber zulegt die ganze Forderung 
der nothwendigen Bevormundung der Privatforften auf der 
Idee berubet, daß nur int langen Umtviebe ber Holzgrund 
am vortheilhafteften zu benugen und biefer gegen dad Ins 
tereſſe des Privatbefiges fei, fo hätte doch wohl die Richtig⸗ 
keit der Behauptung, daß der höhere Umtrieb- mehr Holz 
liefere als der kuͤrzere, nicht blos einer näheren Prüfung 
unterworfen werben müflen, fondern es hätten auch bie 
vortheilhafteften Umtriebszeiten wohl eine genauere Bes 
flimmung verlangt. Dies war um fo mehr zu fordern, 
ald ſchon Hartig (VII. Bd. des Archivs) nachgewiefen hat, 
daß z. B. in Kiefern der Durchſchnittszuwachs von 20 
bis 100 und 10 Jahren in normalen Befländen unver 
ändert bleibt; als die Unrichtigkeit bes Cotta'ſchen Rechnung, 
wobei gar Fein Raff⸗ und Leſeholz in Anſchlag gebracht 
wird, der gegenwärtige Zuſtand des Forſtes unberüdfichtigt 
bleibt u. f.wo., vor Augen liegt. Der Verfaſſer gebet aber 
auf diefen wichtigen Gegenfland durchaus nicht näher ein, 
fondern begnügt fi, nur zu bemerken, daß dieſe Bermin⸗ 
derung- ber Holzproduktion Durch Berkuͤrzung des Umtriebes 
in vielen Faͤllen ſich rechtfertigen oder entſchuldigen laſſe. 
In der Beilage A iſt zwar umſtaͤndlich uͤber das vortheil⸗ 
hafteſte Abttiebſsalter gehandelt, aber es beziehet ſich dies 
nur auf die Verzinſung des Materialkapitals in Geld, 
oder das Werthnutzungsprocent, keinesweges aber auf die 
Gewinnung der groͤßten Holzmaſſe fuͤr den Nationalhaus⸗ 
halt. Auch hier gehet der Verfaſſer von der Anſicht aus, 
daß der Zuwachs weit laͤnger ſteige, als es doch in der 
Wirklichkeit entſchieden der Fall if. Wenn er auch dieſe 
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Ueberzeugung hat, fo hätte doch die Unparteilichkeit wenig: 
ſtens verlangt, Daß aud) dad mE was Dagegen 
ſpricht. 

Auch bei der — der — ob der Staat 
der geeignetſte Beſitzer der Forſten ſei, oder der Privat⸗ 
mann, vermiſſen wir wieder das tiefere Eingehen in bie 
Sache, indem wir nur das angeführt finden, was für und 
gegen Beräußerung oder Adminijtration. der Staatsforften 
im Allgemeinen fchon von anderen Schriftftellern geſagt 
worden if. Das Allgemeine -genügt aber offenbar nicht, 
um die Frage zu beantworten; denne giebt Fälle, wo 
der Staat unbedingt auf den eigenen Forfibefig zum großen 
Bortheil des Landes und ber Regierung verzichten Tann, 
wonon und’ England, die Eombardei, Belgien und in ges 
wiffer Hinſicht fogar Defterreih das Lebendige Beifpiel 
zeigt, und andere wieder, wo es eih wahrer Verrath an 
ber. Wohlfahrt ded Landed wäre, wenn man bie Staatös 
forften veräußert. Dann wird doch ber Herr Verfafler 
wohl auch. zugeben, daß, wenn man wirklich feine Anz 
ficht theilt, daß die Forſten ſich am -vortheilhafteften in dem 
Beſitze des Staates befinden, ‚in jedem größeren Sande 
fih eine Menge einzelner Holzgründe befinden werden, 
deren Veräußerung an Privateigentpümer ſich vollkommen 
rechtfertigen laͤßt. 

Dieſe ganze erſte Abtheilung iſt nach dieſer Ausfuͤh⸗ 
rung wenig genuͤgend. Es wird darin zwar dasjenige 
zufammiengeftellt, was ber eine ober der andere Schriftfteller 
über die behandelten Gegenftände gejagt hat, aber wir 
finden durchaus Feine neuen Anfichten, Fein ſelbſtſtaͤndiges 
Urtheil, begründet durch eigene Unterfuchungen oder ſcharf⸗ 
finnige Schlußfolgen, fo daß die Wiffenfchaft wie Die Prarid 
wenig Gewinn davon hat. Die Arbeit bekundet viel 
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Beleſenheit, aber kein ſelbſtſtaͤndiges Denken und Forſchen. 
Sie iſt, vielleicht veranlaßt durch die Allgemeinheit der 
geſtellten Frage, viel zu allgemein gehalten, um darin 
irgend eine enupanung, für einen 1 gegebenen fpecielen Fall 
zu ‚nuden. 

In der zweiten Abtheilung wird zuerſt von den Nach: 
theilen. gehandelt; welche für dad Gefammtwohl zu fürchten 
find, wenn die Bewirthichaftung und Benutzung der Privat: 
forſten vollkommen frei gegeben wird. Es wird dahin 
gerechnet: 

1) Die ſtete Gefahr, daß der Bald —D ober ganz 
abgetrieben, oder auch in Kulturland umgewandelt werde. 

2) Die zu große Ausbehnung der Nebennugungen auf 
Koften der Holzerziehung.. 

3) Der Mangel an- Intelligenz bei ben Drivatforft 
befigern, und an Kenntnig hinfichtlich der vortheilhafteſten 
Waldbehandlung. 

4) Die Scheu vor den Ausgaben, weihe die Walds 
£ultur verurfacht und der Mangel-an Mitteln dazu. 

Als Folgen diefer der Privatforfiwirthichaft eigenthüm: 
lichen Uebelftände werben. dann. die Gefahren ber aus: 
gebehnten Entwaldung und des daraus entfpringenden 
Holzmangels, wo ber. Privatforfibefig überwiegend. iſt, 
nachgewiefen. Bei der darauf. folgenden Aufführung der 
lokalen Verhaͤltniſſe, unter denen biefe mehr ober weniger 
zu fürchten find, ift der Verfaſſer nicht ganz gluͤcklich. Er 
ftellt dabei gleich zuerſt ben Sa auf, daß, jemehr unbebingter 
Waldboden vorhanden, und je günftiger feine Vertheilung 
ift, deſto weniger jene Nachtheile und: Holz» und Wald: 
mangel zu fürchten. find. Die daraus natürlich fich ent⸗ 
widelnde Schlußfolge: Daß deshalb auch die Regierung bei 
vielem abfoluten Holzboden fi weniger um. bie Bevor 


munbung der Privatforfien zu Bümmern habe, als wo 
diefer fehlt, ift aber eine fo falfche als gefährliche. . Gerabe 
der unbebingte Holzboben, Flugfand, rauhe Gebirgs⸗ 
hoͤhen, fleile Hänge, Felſen und Klippen, tiefe Sümpfe 
beduͤrfen des Schußed gegen eine unvorfichtige Entwaldung 
am bringenbften und befinden ſich am beflen in ben Häns 
den bed Staats. Gegen eine Abholzung und Veräußerung 
ber Holzbeſtaͤnde ift man hier eben fo wenig. gefihert, als 
auf dem beften Weizenboben. Der legtere kann aber, wenn 
diefe. erfolgt ift, ald Kulturland benugt oder mit Holz 
ſtets wieder angebaut werden. Geſchiehet das erſtere, ſo 

ift es kein Nachtheil, wenn er dabei beſſer rentirt wie, als 
Holzland, und man fuͤr den Ertrag des Weizens Holz 
oder Surrogate kaufen kann und man noch etwas uͤbrig 
behaͤlt. Der Flugſand verliert aber, abgeholzt und fluͤchtig 
geworden, ſeine ganze Produktionsfaͤhigkeit und gehet fuͤr 
das Nationaleinkommen ganz verloren, wenn die Koſten 
und Schwierigkeiten ſeines Wiederanbaues fuͤr den Privat⸗ 
mann zu groß find. 

As Nachtheile der fpeciellen Bevormundung ber: pasat 
forften werben Dann angeführt: j | 

1) Daß dadurch fehr leicht die vortheilhaftefte Boden: 
£ultur eher verhindert ala befördert werden kann. 

2) Daß der Privatmann dadurch leicht Verluſte haben 
kann, fuͤr die er keine Entſchaͤdigung erhaͤlt, wobei man 
wohl noch hinzuſetzen koͤnnte, und ohne daß dem Allge⸗ 
meinen ein Vortheil daraus erwaͤchſt. 

8) Daß der Ausführung einer wirffamen Beauffichtis 
gung fich oft unüberwindliche Schwierigkeiten entgegenfeßen, 
und. fie jedenfalls, vollſtaͤndig — ſehr bedeutende 
Koſten verurſacht. 

Der wichtigſte Radıtheil: daß daburch die Herfelun 
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eined richtigen Verhaͤltniſſes zwiſchen bem Kulturlande und 
Walde ganz unmöglich gemacht wirb*), ift unberührt geblieben. 

Nach diefer umfländlichen Auseinanderfegung ber Ans 
fichten der verſchiedenen Schriftfteller über Benormundung 
der Privatforften gehet nun der Verfaſſer S. 89 zu der 
eigentlichen Beantwortung der Frage über: wie weit bie 
Berechtigung und Verpflichtung des Staates gehet, bie 
Benugung und Bewirthichaftung ber Privathölzer zu be 
auffichtigen. Er geſtehet zu, Daß es am wünfchensweriheften 
fein dürfte, die Holzerziehung fo frei zu geben, wie bie 
Erbauung der Gerealien, da die direfte Einmilhung ber 
Staatsbehörben dabei manche unläugbare Uebelftände mit 
fi führt. Mehr zu beauffichtigen wären Dagegen bie ins 
direkten Mittel, um eine zweckmaͤßige Benugung ber Privat: 
forften berzuftellen. Als folche bezeichnet ex: 

1) Die Acquifition derjenigen Wälder von Seiten des 
Staats, deren Verwuͤſtung für dad Geſammtwohl von 
nachtheiligen Folgen fein könnte, der Wuͤſtungen und Deben, 
um fie mit Holz anzubauen. 

2) Die zwedimäßige Behandlung der Staatöforften, 
Benugung der Holzfurrogate, Verhinderung der Holzver⸗ 
ſchwendung, Verbot der Holzausfuhr (9). 

3) HYinwegräumung der Dinderniffe bed Heanbaus 
durch ein gutes Kulturgeſetz. 

4) Bolftändigen Forſtſchutz zur Sicherung des Waldes. 

5) Beihuͤlfe bei der Kultur der Privatforſten durch 
Staatsforſtbeamte, Belehrung, Abgabe von Mflaͤnzlingen 
u. ſ. w. 

6) vernelans lohnender Holzpreiſe. 


*) Pfeile Grundfaͤtze der Forſtwirthſchaft IJ. S: 196 u. ff., 807 
u. ſ. w. 2 
22. Band. 1. Heft. B 
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Dies Letztere ſtehet freilich mit dem Verbote der Holz⸗ 
ausfuhr im Widerſpruche; wir glauben aber, daß allen⸗ 
falls gute Preiſe zuletzt allein genuͤgen, um den Holzanbau 
und die Erhaltung des Waldes zu ſichern und die Holz⸗ 
verſchwendung zu beſeitigen, und daß ſie weit kraͤftiger 
wirken werden, als manche andere der vorgeſchlagenen 
Mittel zur Hebung der Holzzucht. 

Glaubt nun aber eine Regierung, daß die Zeit noch 
nicht gekommen ſei, wo man die Privatforſtwirthſchaft ſich 
ſelbſt uͤberlaſſen koͤnne, ſo ſoll man wenigſtens die Beauf⸗ 
fichtigung derſelben nicht weiter ausdehnen, als es ſich 
unerlaͤßlich noͤthig zeigt. So ſoll die Rodung der Waͤlder, 
deren Erhaltung noͤthig iſt, um das Klima nicht zu vers 
ſchlechtern, und derjenigen auf Boden, ber, einmal. vom Holze 
entblößt, produktionslos zu werben brohet, verboten werben. 
Welcher Wald zur Sicherung, eines günfligen Klima's zu 
erhalten ift, fol durch eine Kommiffion von Sachverftäns 
bigen unterfucht werden. Wir fürchten, daß biefe dabei 
vielfach in Verlegenheit kommen wird, ein begründetes 
Urtheil zu finden, da die Anfichten über die Einwirkung 
bed Waldes auf das Klima noch gar fehr verfchieden find. 
Die Delonomen in Nordbeutfchland lieben dieſen in ber 
Nähe ibrer Felder keinesweges, und wenn es auf die Feld⸗ 
befiger anfommt, dürfte noch manches Holzgrundſtuͤck ge: 
rodet werden müflen, das vortheilhafter erhalten wirb. 

Eben fo ſoll da die Rodung der Wälder verboten 
werben, wo entfchiedener Holzmangel flattfinde. Wir 
bemerfen dabei, daß es in ganz Deutfchland Feinen Gau 
ober Kreis giebt, wo entfchiedener Holzmangel flatt- 
findet, d. b., wo das unentbehrliche Holz fehlt; denn diefer 
koͤnnte nicht bewohnt werben. Wo jener aber wirklich ſtatt⸗ 
findet, da ift. gewiß auch kein Verbot der Rodung des 
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Waldes noͤthig, denn letzterer wird dann bei hohen Holz⸗ 
preiſen ſo gut rentiren, daß ihn der Eigenthuͤmer ſchon um 
ſeines eigenen Vortheiles willen erhalten wird. Der Holz⸗ 
mangel uͤberhaupt, oder das, was man ſo nennt, iſt etwas 
ſo Relatives, ſein Begriff iſt von den Anſichten der Be⸗ 
wohner daruͤber ſo abhaͤngig, daß es fuͤr eine Regierung 
ſehr ſchwer, wo nicht ganz unmoͤglich ſein duͤrfte, zu der 
Ueberzeugung zu gelangen, ob ein wirklicher Holzmangel 
oder nur ein eingebildeter vorhanden ſei. Die Beweiſe der 
Richtigkeit dieſer Behauptung liegen wohl in den vielen 
biöherigen Klagen über Holzmangel ſeit 500 Jahren, die 
fich bis jeßt noch beinahe immer als wenig begründet ers 
wiefen haben. Erleidet der Eigenthümer durch dad Verbot 
der. Waldrodung einen erweislichen Verluft, fo fol nach 
dem Verfaſſer, wenn der Grund des Verbots ein oͤrtlicher 
ift, die Gemeinde; wenn ed aus allgemeinen Rüdfichten ers 
folgt, der Staat eine Entfchädigung leiften, die der Differenz 
des Ertrages des Kulturlandes und des Waldes gleich 
kommt. Wir fürchten, daß die Ermittelung derfelben gar 
nicht zu loͤſenden Schwierigkeiten unterworfen fein bürfte; 
denn der Tünftige Reinertrag bed Ackers ift eben fo fchwer zu 
überfehen und hängt fo fehr von der Benugungdmeife, fein 
Werth von dem Werthe ab, den die Arbeitörente für den 
Bebauer hat, als es unmöglich if, mit Beſtimmtheit 
ben von einem Holzgrunde möglicherweife zu erlangenden 
Ertrag vorauszubeflimmen, fo daß fich darüber fchwerlich 
unbeftrittene Zeftflelungen werden treffen laffen. 
Das erkennt übrigend auch ber Berfafler an, und 
zäth felbft, lieber die ganze Entſchaͤdigungsfrage fallen zu 
laſſen, zumal ba die Sorge vor Holzmangel gewöhnlid nur 
eingebildet fei. Damit vernichtet er dann aber auch gleich 
wieber feine vorher aufgeſtellten ——— Dieſe Un⸗ 
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entſchiedenheit in ſeinen Anſichten iſt uͤbrigens der Charakter 
der ganzen Schrift, und entſpringt offenbar daraus, daß 
der Verfaſſer Alles ſtudirt hat, was fuͤr und gegen die 
Bevormundung der Privatforſten geſagt worden iſt, zuletzt 
aber ſelbſt mit ſich nicht recht ins Reine und zu einem 
feſten Urtheile gekommen iſt, weil die Schrift offenbar kein 
Produkt des Selbſtdenkens und der Forſchung in den 
Waͤldern der verſchiedenen Gegenden Deuiſchlands iſt, 
ſondern nur das der Studirſtube. 

Unter denfelben Verhältniffen, wo Die Rodung unzu- 
laͤſſig iſt, kann und fol der Staat nach dem Verfaſſer auch 
die Devaſtation des Waldes verhindern und das Gebot 
des Wiederanbaues der Bloͤßen erlaſſen. Fuͤr die unmittel⸗ 
bare Befoͤrſterung der Privatforſten durch Staatsforſtbeamte 
ſtimmt der Verfaſſer dagegen nicht. Auch die Unterſagung 
der Theilung und das Gebot der Zuſammenlegung der 
Forſten wird ſich nur unter gewiſſen Verhaͤltniſſen recht⸗ 
fextigen laſſen. Eine Beſchraͤnkung bei Anſtellung von 
Privatforſtbeamten durch die vorhergehende bedingte Staats⸗ 
pruͤfung derſelben glaubt der Verfaſſer nicht an zu 
koͤnnen. * 

VUeberblicken wir die ganze Schrift, fo beſtaͤtigt ſie nur 
die Behauptung, die wir in diefen Blättern 10, Bd., 
J. Heft, S. 63 u. f. aufgeftellt haben: daß fich die Frage, 
fo allgemein wie fie geftellt war, .gar nicht beantworten 
läßt. Diefe Abhandlung iſt mit großem Fleiße ausgearbeitet 
und gut gefchrieben. Der Verfaſſer thut überall eine ge: 
naue Belanntfchaft mit der betreffenden Literatur bar; er 
bat keine Vorliebe für Bevormundung oder gänzliche Freis 
heit der Privatforſtwirthſchaft, und bemühet ſich veblich, 
bad Beſſere und Zweckmaͤßige zu ermitteln: aber deshalb 
fommt er doch nirgends zu beflimmien und pofitiven 
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Anfichten über dieſen Gegenſtand, die man als für alle 
deutſchen Staaten maßgebend in der Forftpolizeigefeßgebung 
anſehen koͤnnte und deren Befolgung anzurathen wäre. 
Das war aber entfchieden auch unmöglih, da die Maß: 
regeln, welche eine Regierung in diefer Beziehung ergreifen 
muß, überall durch die Dertlichkeit bebingt werden, und 
ſchon in Deutfchland, noch weit mehr aber in anderen 
Staaten, danach modificirt werben müffen. 

Bei allen anzuerkennenden Berbienflen diefer Schrift 
glauben wir daher, daß fie im Allgemeinen gar keinen 
beachtungömerthen Beitrag zur Beantwortung ber aufge: 
worfenen Stage geliefert bat, der praktifch benußbar wäre, 
um im dad Kulturgefeß irgend eines deutfchen "Staates 
überzugeben. Gewiß aber wäre dies der Fall gewefen, 
wenn man dem Herrn Verfaſſer die Aufgabe geftelt hätte, 
bie Stage nur mit Rüdfiht auf das Herzogthum Alten: 
burg zu beantworten. Wenn er dann deſſen Verhaͤltniſſe 
alle vorher genau fludirt hätte, würbe er gewiß eine Arbeit 
geliefert haben, welche für die bortige Verwaltung fehr 
werthvoll geweſen ſein wuͤrde. 

So— wie fie jetzt iſt, wird ſie kaum ein anderes Schick⸗ 
ſal haben als die mehrſten unſerer gekroͤnten Preisſchriften, 
d. h. in kurzer Zeit der Vergeſſenheit anheim zu fallen, 
da ſie nur laͤngſt bekannte und bearbeitete Theorien ent⸗ 
haͤlt. Dies liegt offenbar in der unzweckmaͤßigen Faſſung 
der Frage, nicht in dem Mangel an Befähigung des Ver⸗ 
faſſers, eine Arbeit zu liefern, die einen bleibenden wiſſen⸗ 
Bananen Werth. hat. 


2. Kurze Anleitung zum fünftlihen Holzanbaue, 
von J. v. Pannemwig, Königl. Preuß. Dber- 
forftmeifter u. ſ. w. Breslau bei Graf, Barth 
u. Comp. 1845. X. 90. ©. 


Die Heine Schrift wurde beflimmt, als Feſtgabe bei 
der Verfammlung der Land» und Forflwirthe in Breslau 
verwendet zu werden, und enthält eine Anleitung zum 
Anbaue bes Holzes aus der Hand, wie er in ber Proninz 
Schlefien üblich ift und zweckmaͤßig ericheint. Sie behan⸗ 
delt daher vorzugäweife auch nur bie Holzarten, welche 
bier befonderd gezogen werben, wie Kiefer, Fichte, Eiche 
und Erle, ausführlib, und erſtreckt fich, weniger auf die 
Buche, Weißtanne, Ulme, Ahorne u. f. w.; eben ſo wie 
fie auch das in vielen Gegenden Deutſchlands oft ſehr 
abweichende Verfahren bei der Holzkultur unberuͤckſichtigt 
läßt. Hält man den Geſichtspunkt feft, daß fie nur zu 
bem Zwecke verfaßt ift, wie es der Verfaſſer ausfpricht, 
dem weniger gebildeten Forfimann und Forfibefiger in 
Schleſien eine gebrängte Anleitung zu einem zwedmäßigen 
Kulturverfahren zu geben, fo kann man die Heine Schrift 
nur empfehlen. Sie enthält allerdings nur wenig Neues, 
sbwohl man auch einige Grfahrungen und Rathſchlaͤge 
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darin findet, von denen wir uns nicht entſinnen, ſie 
ſchon in anderen Lehrbuͤchern bemerkt zu haben; aber ſie 
umfaßt doch auch Alles, was man in anderen Buͤchern 
findet, ſoweit es fuͤr den bezeichneten Zweck wichtig war, 
und giebt ihm eine praktiſche Anwendung auf die Lokal⸗ 
verhältniffe Schlefiens, in -einer klaren, beftimmten und 
felbft für den ungebildetfien Foͤrſter faßlichen Sprache. Sie 
hat etwa bie Tendenz und Zaflung der Hartig’fchen An« 
leitung zur Holzzucht, ift aber gegenwärtig von größerm 
Werthe als diefe, da fie auf die in der neueren Zeit ge 
machten Erfahrungen bei dem Holzanbau überall Rüdficht 
nimmt. Der Verfaſſer hat ſich durch ihre Abfaffung un- 
läugbar ein Verdienſt um Schlefien erworben und es 
ift nur zu wuͤnſchen, daß die vielen Privatförfter und 
Heinen Forſteigenthuͤmer in biefer Provinz, die weber im 
Stande noch geneigt find, ein größeres Lehrbuch zu kaufen 
und zu lefen, diefe Schrift fleißig ſtudiren und benugen. 
Dem Forflwirthe im ſuͤdlichen und weſtlichen Deutſch⸗ 
land, im Gebirge und den Gegenden, wo Buchenwaldungen 
den Hauptbeſtand der Waͤlder bilden, duͤrfte ſie freilich 
nicht genuͤgen, denn Vieles, was dieſen ſehr intereſſirt, 
iſt entweder ſehr kurz und oberflaͤchlich behandelt, oder 
auch wohl ganz uͤbergangen. Dahin rechnen wir z. B. 
die Pflanzung der Buche und Eiche und ihre Erziehung 
in Kaͤmpen, um ſie hochſtaͤmmig auszupflanzen; die nach 
den Gegenden ſehr verſchiebenartige Fichtenkultur und ſelhſt 
die Pflanzung der Kiefern; den Mangel einer Andeutung 
über die zwedimäßige Anwendung der verfchiedenen Kulturs- 
infirumente, wie Waldpflug, Pflanzipaten, Kulturhaden, 
und andere Dinge mehr. Man ann aber auf der einen 
. Seite nicht mehr von einer Schrift fordern, als daß fie. 
dem Zwecke entiprechend ift, für den fie gefchrieben wurde, 
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und auf der andern iſt es auch noch ſehr fraglich, ob nicht eine 
ſolche Beſchraͤnkung auf Lokaloerhaͤltniſſe, — wir moͤchten 
fie eine lokale Einſeitigkeit nennen, — nuͤtzlicher für die Praxis 
ſei, als eine groͤßere Vielſeitigkeit, die den ungebildeten Leſer 
in. die Verlegenheit ſetzt, das auswählen zu muͤſſen, was 
gerade für feine Verhaͤltniſſe pafiend erfcheint. 

Mit einigen der ertheilten WBorfchriften möchten wir 
uns allerdingd nicht überall einverflanden erflären, was 
jedoch nicht häufig vorlommt. So räth er, ©. 8, daß, 
wenn man Pflänzlinge aus drei» bis vierjährigen Scho⸗ 
nungen aushebt, man lieber Klächen von bis 1 Morgen 
ganz rein ausſtechen fol, um fie dann wieder neu zu 
fultioiven, indem bei dem Auöheben einzelner Pflanzen die 
flehen bleibenden doch meift fo verlegt würden, Daß fie 
nicht fortwachſen Eönnten. Wie wenig dies aber der Fall 
ift, wenn fonft dad Ausheben der Pflanzen zweckmäßig 
erfolgt, zeigen wohl ſchon die. Pflanzkämpe, in denen man 
gewöhnlich auch fo viel Pflanzen fliehen läßt, daß fle zu 
einem gefchloffenen Beſtande heraufwachſen können. Auch 
würde man bei dem von dem Verfaſſer empfohlenen Ver 
fahren eine Menge zur Verpflanzung nicht geeigneter junger 
Stämme auöheben muͤſſen, die, wenn fie fiehen bleiben, 
noch einen ganz gutwüchfigen Beſtand geben, ber früher 
ſich ſchließt, als man es von einer. neuen Saat erwarten 
kann. 

Dann iſt auch das, was dar Berfafler über das Auf: 
pflügen des Bodens zur Saat fagt, fehr unvolftändig 
und mangelhaft, indem die Vorzüge der Kultur - lange 
gelegener Bloͤßen, wie fie doch auch in Schlefien genugſam 
vorfommen, mit Anwendung bed fehr tiefgehenden Waldpflus 
ges, nicht gehörig hervorgehoben werden. Ueberhaupt koͤnn⸗ 
ten wir vielfach nachweilen, daß eine gewiſſe ſchleſiſche Ein⸗ 


— 25 — 


feitigfeit fich bemerkbar macht, die felbft dadurch nicht ganz 
entihuldigt wird, daß die Schrift nur für Schlefien be- 
flimmt ift, da fich doch nicht füglich behaupten läßt, daß 
fich bier nicht auch noch Manches mit Vortheil einführen 
ließ, was bis jest dafelbft nicht üblich war. 

Selbſt mit dem Ausdrude: „kuͤnſtlicher Holzanbau ”, 
den ſchon Cotta mit Recht verwarf, möchten wir und nicht 
einverftanden erklären und „Anbau bed Holzes aus ber 
Hand’ dafür gebraucht wuͤnſchen. 

Das find jedoch unbedeutende Nebenfachen, die keinen 
Einfluß auf die Empfehlung diefer Schrift innerhalb der 
angedeuteten Befchränfung haben koͤnnen, die wir mit voller 
Ueberzeugung nochmald wiederholen. Vorzuͤglich für die 
Lehrlinge ber Privatforfibebienten. in Schleſien, die fo zahl: 
reich find, wird fie mit Nuten zum Unterricht zu aa 
fein. 


3. Forſtliche Berichte und Kriti über das Haupt: 
fählichfte der Kiteratur des Jahres 1842, von 
J. E. L. Schultze. Braunſchweig. Forft- 
fefretär.) Dſterode und Goslar in der Sorge— 
ihen Buchhandlung. XIV. 198 ©. 


Der Herr Verfaſſer fcheint in Diefen forftlichen Berichten 
und Kritiken einen Verſuch zu machen, die kritiſchen Bes 
leuchtungen, wovon 1843 daS erfle Heft und kein folgen: 
bed in ber Meyerfchen Hofbuchhandlung in Lemgo erfchien, 
unter dieſem geänderten. Zitel und bei einer anderen 
Buchhandlung fortzufegen. Kaum dürfte aber darauf zu 
rechnen fein, daß diefer zweite Verſuch mehr Beifall und 
Käufer finden werde, ald ber erfte, deffen Mißglüden eben: 
falls vorauszufehen war. „Er vertieft fi zwar (S. VILL) 
mit aller Schärfe der Vernunft, in fo weit fie ihm eigen 
ift, in die Spekulation und bie Gegenftände bed Forſt⸗ 
wefend frei und gründlich”; 

„Er ftet fein Gefühl dabei ganz unter Die Herrfchaft der 
Reflerion und wählt Die Vernunft zur Leiterin feines Strebens“, 

„Und feine Kritiken follen dazu beitragen, durch Herz 
ftelung einer vervolfommneten Waldwirthfchaft dem flei- . 
genden Holzbebürfniffe zu genügen’’; aber dad Publikum iſt 
fo befangen und undankbar, dies gar nicht zu epfennen und 
ben Berfaffer Durch eine rege Theilnahme an feinen neuen 
Ideen zu lohnen. 

Die Schrift ift eine Art Quodlibet, inbem Hr. Schultze 
uͤber Alles, was ihm in den forſtlichen Zeitſchriften oder 
einigen Büchern aufſtoͤßt, feine Anſicht in der bekannten 
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etwas abſprechenden Manier mittheilt, und ſich gleichſam 
als Oberkritiker und hoͤchſtes Tribunal in allen ſtreitigen 
Gegenſtaͤnden des Forſtweſens betrachtet. Wir wollen ihm 
gern zugeſtehen, daß wir ihm einzelne beachtungswerthe 
Bemerkungen und Mittheilungen, vorzuͤglich in Bezug auf 
den Holzanbau, zu danken haben, die er dem ſehr gut 
geordneten braunſchweigiſchen Forſthaushalte entnommen 
hat; gewiß bekundet er aber auf jeder Seite feiner Schrif: 
ten, daß feine Ausbildung zu mangelhaft iſt, um die Stel: 
lung ausfüllen zu können, die er in Anſpruch nimmt. 
Borzüglich geben ihm die Kritifchen Blätter, die Korfl: und 
Jagdzeitung und die von Wedekindſchen Jahrbuͤcher Ges 
legenheit, fich über die darin .enthaltenen ——— 
gend und tadelnd, ſeltner beifaͤllig, auszuſprechen. 
wuͤrde laͤcherlich ſein, auf dieſe Kritiken und — 
hier abermals eine Berichtigung folgen zu laſſen. Herr 
Schultze wuͤrde dagegen bald wieder eine neue Entgegnung 
ſchreiben und es entſtaͤnde, wenn auch in entgegengeſetzter 
Art, eine Bekomplimentation wie bei den Chineſen ‚wo ber 
Wirth den Saft bi an die Thür, diefer den Wirth bis 
wieder zuruͤck begleitet und beide Theile fo lange bins und 
bermarfchiren, bis fie durch. eine jedeömalige. Abfürzung 
des Hin= und Hermarfched in der Mitte fiehen bleiben und 
wirklich von einander Abfchied nehmen. Wir glauben ba: 
ber um fo mehr diefe Anzeige auf ein kurzes Inhaltsver⸗ 
zeichniß befchränten und dem Leſer es überlaffen zu können, 
ob er Hrn. Schultze's Anficht über die behandelten Gegens 
flände zu erfahren wünfcht, ald Diefe größtentheils ganz 
kurz- ohne weitere Erörterung und wiffenfchaftliche Begrüns 
dung audgefprochen worden if. Nur einige Gegenftände, 
wie die Weberwachung des Forftbetriebes in Privatwaldungen. 
von Seiten des Staates, find etwas ausführlicher behandelt, 
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Mit Hinweglaffung einiger ganz unbedeutender Gegen: 
fände, wie 3. B. Gebrechen der Forflverwaltungen, auf 
nicht voll einer Seite, des Tadels der Korft- und Jagd⸗ 
zeitung deshalb, daß die Recenſionen darin nur mit Ziffern 
unterzeichnet werben u.f.w., find es folgende Gegenftände, 
über die der Verfaſſer fein Urtheil abgiebt: 

Ueber Krankheiten der Waldbaͤume, Bearbeitung des 
Bodens, Erziehung der Weißtanne, Zahl der Bodenklaſſen, 
bie Forſthetriebsregulirung im Koͤnigreiche Sachſen, Hügel: 
pflanzung, Vorbereitung der Forſtmaͤnner auf Gymnaſien: 
Gegenſtaͤnde, uͤber die in den Kritiſchen Blaͤttern Eroͤrte⸗ 
rungen angeſtellt wurden, und die hier von Hrn. Schultze 
kritiſirt und berichtigt werden*. Dann geben ihm eine 


*) Hierbei kann der Herausgeber nicht umhin, Hrn. Schulge zu 
bemerken, daß er ein Baltum, biefen betreffend, gänzlich falſch aufgefaßt 
und dargeſtellt hat, wenn er auführt, daß der Etat des unter Leitung 
des sc. Pfeil tarirten Braunfchwender Reviers Iediglih auf das Ver⸗ 
langen des verflorbenen Oberförfters Hennecke geändert worden fei, und 
fragt,. was aus ber Wirthfchaft und den Hüttenwerken geworben wäre, 
wenn Hennede nicht in das Mittel trat? Hierüber läßt ſich folgende 
Auskunft geben. Das Braunfchwender Revier war Mittelmald und follte 
theilweife in Hochwald umgewandelt werben, jedoch fo, daß bie fehr 
druͤckenden Weideberechtigungen dabei rechtlich ausgeübt werden Eonnten, 
was Beranlafiung war, die Cinfhonungen zur Hochwaldzucht auf das 
Dringendfie zn beichränfen. Der verftorbene Oberförfter Hennecke, ein 
fo vortrefflicher als leidenſchaftlicher Holzzüchter, vem es gelang, ſelbſt 
ſehr mittelmäßige Mittelwaldbeſtände, die vorläufig noch nicht zu Hochs 
wald beftimmt waren, als folche zu verfüngen, ging damit raſch vor, 
als dieſes Revier ven Mansfelder Hütten abgeireten wurde, kam nun 
aber and) in Verlegenheit mit dem Nachhiebe und mußte anf Bergröße- 
xung des Etatsquantums antragen, um die Schonungen lichten zu . 
fönnen, wie fie e8 beunriten. Die zu großem und zu lange gehegten 
Schonungsflächen veranlaßien die Hütungsberechtigten aber nun and 
- zu Klagen, die von der Mansfelder Bergwerkögefellichaft mit großen 
Geldopfern befeitigt werden mußten, zu denen der Fiscus als Eigen: 
thũmer um fo weniger jemals ſich entſchloſſen haben würde, als beiden 
beftehenden Verhaͤltniſſen nicht ihm, fondern der Mansfelder Gewerk⸗ 
fchaft der Gewinn davon zu Gute gekommen wäre. Der verflärkte. 
Etat lag alfo nicht in einer falfchen Schätug und Ertragẽberechnung, — 
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Menge Auffäge der Wedekind'ſchen Jahrbuͤcher und der 
Forſt-⸗ und Sagdzeitung Veranlaffung, auch feine Meinung 
darüber auszufptechen, wie ‚über Erziehung der Lerche, 
Faͤllungszeit des Bauholzes, Anwendung’ des Pfluges im 
Walde, Holzmangel, Durchforſtung, Schneebruch, Streu: 
nutzung, Militaͤrpflichtigkeit der preußiſchen Jaͤger, uͤbet die 
Folgen einer ſchlechten Forſtwiſſenſchaft, uͤber die Forſtbe⸗ 
nutzungslehre, uͤber Kultur der Eiche, Koͤhlerei, Schafweide, 
Buchelſaaten im Freien, Verſumpfungen, Verbindung des Ge⸗ 
treidebaues mit der Holzkultur und viele andere Dinge mehr. 
Trotz dieſer Mannigfaltigkeit ſcheint der Verleger aber 
keine großen Erwartungen von dem Erfolge des Buches 
gehabt zu haben, denn es iſt auf graues Druckpapier ge⸗ 
druckt, was nur Ausſchuß zu ſein ſcheint, da in dem vor⸗ 
liegenden Exemplare eine Menge Blaͤtter beſchaͤdigt und 
beſchmutzt waren, bevor es noch aufgeſchnitten wurde. 
Wollte der Verfaſſer einen Rath von und annehmen, 
ſo waͤre es der, auf dieſe Weiſe der Schriftſtellerei zu 
verzichten, denn ſie wird wenig lohnend ſein, und uns 
lieber Mittheilungen aus der intereſſanten Waldgegend, 
dem Sollinge, wo er jetzt lebt, zu machen, bie bed. Inter⸗ 
effanten-fo viel enthält, daß fich auch wohl ein Bändchen 
damit füllen läßt. Das forflliche Publikum dürfte dies dank⸗ 
barer aufnehmen, als diefe- kritiſchen Beleuchtungen. 
. denn biefe hat ſich überall bewährt, — ſondern in einer Aendernng der 
Wirthſchaftsführung, bie, wenn der Fiscus Cigenthümer geblieben wäre, 
niemals erfolgen konute, da die Hütungsberechtigten dadurch in ihren 
Rechten gefränft worden wären. Daß das Revier dadurch "gewonnen 
bat, daß Hennede mehr Orte früher zum Hochwaldbetriebe heranzog, 
als urfprünglich beſtimmt war, ift uulängbar; ob aber der Gewinn 
mit den Geldopfern, die er Eoftete, in Verhaͤltniß ſtand und nicht wohl 
feiler zu erlangen war, ift wohl nicht fo leicht zu enticheiden. Die 


fehr reihe Gewerkſchaft Tonnte fie indeſſen Leicht tragen, und erhält 
wenigftens den Gewinn, ber dem Fiscus niemals zugelommen wäre. 


N 


4, Beiträge zur Korfiwiffenfhaft von Smalian, 
fönigl, preuß. Dberforftmeifter. 2, Heft. Stral⸗ 
fund, LZöfflerfche ln 1845. XII. 
276 ©. 


Das neuerfchienene vorliegende Heft ber Smalianſchen 
Beitraͤge enthaͤlt nur zwei Abhandlungen: 

1) Die Prüfung einer Fachwerkabſchaͤtzung von einem 
zu Hochwald umzumandelnden Plenterwalde, mit zwei dazu - 
gehörigen Ertragstafeln, und 

2) Weber die Nonne im FREE Stralfund 

in' den Sahren 1838/40. 3 

Die erfte Abhandlung hat den Zweck, eine vergleichende 
Prüfung ber Ergebniffe der Fachwerkſchaͤtzung mit denen 
anzuftellen, welche nach Denfelben Grundlagen nad) dem Abs 
ſchaͤtzungsverfahren des Hrn. ıc. Smalian ermittelt worden _ 
find. Es fol dadurch zugleich ein Beifpiel der Anwendung 
deffelben gegeben werben, zu welchem Zwede zugleich bie 
beiden dazu erforderlichen VolgertragBtaleik beigefügt wor: 
den find. 

Diefe Vergleihung ergiebt, daß der Holzertragſatz, 
der mittelft der Anwendung des Fachwerks erlangt würde, . 
ein geringerer ift, und der Hr. Verfaſſer ſtellt Dabei bie 
Behauptung auf, daß. diefer geringere Ertrag lediglich Folge 
bed Fachwerkbetriebes fe, und Daß das von ihm angewandte 
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Verfahren nicht blos das Verdienſt habe, rationeller und 
wiffenfchaftlicher begründet zu fein, fondern auch hinfichtlich 
eines in Folge deffelben berechneten höhern Ertrages fchon 
einen höhern Werth für die Verwaltung habe, und das 
Zachwerföverfahren fchon darum verwerflich fei, weil es 
einen geringeren Ertrag. der Forften begründet, indem bie 
periodifchen Erträge felbft dann noch unter dem normalen 
Abnusungdfage bleiben, wenn bie vorhandene, Holzmaffe 
größer iſt, als ſie der normale Zufland verlangt. 

Dies iſt ein ganz neuer Vorwurf, dem man bem 
Fachwerke macht und den wir von einem fo wiffenfchaftlih 
gebildeten Forſtmanne, wie e8 Hr. Oberforftmeifter Smwian 
iſt, nicht erwartet hätten. Wenn man dem Fachwerke ben 
Borwurf macht, daß es oft die Mittel an die Hand gegeben 
habe, einen zu hohen und unnachhaltigen Etat auf dem 
Papier ald nachhaltig und keinesweges zu hoch zu rechts 
fertigen, fo wollen. wir denſelben als richtig anerkennen. 
Das gefchah, indem man nicht den gegenwärtigen Zuſtand 
und Zuwachs allein als Grundlage bes Etats berudfichkigte, 
fondern die höhere Produktion, bie ber Forſt in Vorauss 
ſetzung einer beffern Wirthfchaft erhalten follte, ſchon für 
den ganzen Umtrieb berechnete und für die Perioden gleich | 
mäßig vertheilte, obwohl man noch keinesweges die Gewiß⸗ 
heit hatte, daß dDiefe Vermehrung. des Zumachfed auch 
wirflich erfolgen würbe. Allerdings Fann bei einer firengen 
periodifchen Gleichſtellung, wenn die Altern Beſtaͤnde übers 
wiegend find und die juͤngern Altersklaſſen fehlen, auch der 
Fall eintreten, daß man dann einen niedrigeren Etat erhaͤlt 
als derjenige iſt, welcher erfolgt, wenn, wie bei der öfter 
reichifchen Kammeraltare u. f. w., die Holzung mit Rüdficht 
auf den normalen Vorrath "geregelt wird; allein’ dies iſt 
noch nicht unvermeidlich mit der Anwendung der Fachwerks⸗ 
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methoden verbunden. Ginmal ift es ganz willkuͤhrlich, ob 
man. bei ihnen eine periodiſche Gleichſtellung durchführt, 
oder ungleiche periodifche Erträge feftfeßt, wie bied z. B. 
Hennert bei dem reinen Sachwerke that. Dann kann man 
ia aber auch recht gut, wenn man es fonfl für nöthig 
halt, Die erſten Perioden dadurch verflärken, Daß man 
die fpätern durch noch zu erziehende Beſtaͤnde bedit, Der 
nächflen Zeit ſtarke Durchforſtungen und Verhauungen 
zuweifet, den Umtrieb abfürzt oder gar eine befondere kurze 
Berechnungszeit wählt. Unfere Tarationskuͤnſtler haben 
darin eine fo große Geſchicklichkeit, daß fie nicht blos bie 
vorräthigen nugbaren Holzbeflände bei vollkommener periodis 
fcher Ausgleichung früh genug und in ausgebehnterem Maaße 
benugen, als es nach dem Verfahren des Herrn Berfaflers 
bei der Ertragsberechnung gefchehen würde, mögen biefe 
auch noch fo überwiegend fein, ſondern daß fie auch felbft 
da noch hohe nachhaltige Etat zu ‚berechnen im Stande 
find, wo gar ein haubare Holz vorhanden iſt, oder bies 
wenigſtens gegen bie jüngeren ‚Beflände mangelt. Herr 
Forſtrath Liebich in Prag hat dieſes Kunſtſtuͤck in ſeinen 
Taxationen*) vortrefflich durchgefuͤhrt. Wenn alſo Herr ıc, 
Smalian darin einen Vorzug ſeines Taxationsverfahrens 
ſucht, daß man dadurch höhere Erträge erhält, als bei ber 
periodiſchen Gleichſtellung des Fachwerks, fo irrt er ſelbſt 
in dem Falle, wo das haubare Holz gegen die juͤngeren 
Altersklaſſen uͤberwiegend iſt, inſofern er es als Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit des Verfahrens ſelbſt betrachtet. Etwas ganz 
Anderes iſt es aber, welchen Anſichten dabei der Taxator 
folgt; denn bei dem Fachwerke hat er es beſſer in der Ge⸗ 
walt, den Etat mehr den Beblrfniffen der Wirtſchafts⸗ 
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führung anzupafien und Diefe wieber danach zu mobifieiren. 
Bei dem Verfahren des Herrn Smalian iſt er lediglich 
von dem Ergebniſſe der Rechnung in dieſer Beziehung 
abhängig und kann den Etat weniger willführlich ändern, 
da ihm die Zahlen gegeben find. Man kann dies eben fo 
gut als einen großen Mangel wie ald einen großen Vor⸗ 
zug bed Fachwerks anfehen, je nachdem der Gefichtspuntt 
iſt, aus dem man ed betrachtet. Daruͤber wollen wir hier 
jedoch nicht ſtreiten, und die Gruͤnde fuͤr und gegen das 
Fachwerk wiederholen, da dies ſchon ſo an in dieſen 
Blättern gefcheben if. 

Auch darin irrt Herr x. Smalian, wenn er glaubt 
(S. IV.), daß die Theilnahme für das wiflenfchaftliche 
Sorfifchägungsverfahren darum im Allgemeinen nur gering 
fei, deſſen Bearbeitung nur wenig Aufmunterung finde, 
weil den Forſtbeamten unb Forſtkandidaten jede Veranlaſ⸗ 
fung zum anbermeiten wiſſenſchaftlichen Studio fehle, da 
überall die Fachwerkmethode in ber Staatöforfiderwaltung 
eingeführt fei und felbft auf manchen Forſtlehranſtalten 
nur geringe Anregung flattfindet und Deren vorwärts fire 
bende Zöglinge bie gewünschte Belehrung felten erhalten. 

Die unendlichen weitläufigen Zahlenreihen, bie ex 
und mittheilt, finden vielmehr wohl darum keinen Anklang 
ine forſtlichen Publiko, weil es Mar vor Augen liegt, daß 
von ihnen im Forſthaushalte Fein praftifcher Gebrauch zu 
machen if, indem die Zhatfachen, welche die erften Zahlen 
liefern follen, mit denen man rechnen muß, zu unbeflimmt 
find, um die Ueberzeugung haben zu koͤnnen, daß man bamit 
zu einem ficheren Nefultat hinfichtE Dex nachhaltigen Benutung 
bes Waldes gelangen merbe. Nun liegt edaberin ber Natur 
des Forſtwirths, der immer mit dem Mealen zu thun hat, 
und der darum vorzuͤglich ſich aur mit folihen Dingen zu 
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_ befehäftigen  fucht, von beten er einen wirklichen ‚Gebrauch 
machen kann, daß ihn- die rein wifienfchaftliche Spekulation‘ 
in ber Regel wenig anziehet, wenn er erfennt, daß davon’ 
niemals ein nugbarer Gebrauch für bad praßtifche Leben zu 
machen if. Br find meit entfernt, ben Berechnungen 
und Unterfuchungen des ‚Hirn ꝛc. Smalian den rein 
wiffenfchafttichen Werth zw beftreiten und fie für werthlos 
zu halten. Sie haben ‚gewiß: ſchon darum auch ſelbſt einen 
praftifchen Werth, weit fie Aber Vieles Licht verbreiten, 
was unbeachtet geblieben; wäre, ‚wenn man ſich begnügt 
‚hätte, das Fachwerk mechanifch anzuwenden, wie man es 
für.genügentr. hielt, um. ben pealtifchen Zweck zu erseichen. 
Dad zeigt ſich am klarſten and dem Streite und ben Ver⸗ 
bandlungen über bie Anwendung des Hundeshagenſchen 
Mutzungsprotentes. Diefer hat zur Ausbildung und Vers 
beſſenung des Fachwerks mehr genutzt, ala Hunderte von: 
Taxationen, die nach der Meuß. Taxutions⸗FInſtraktion 
von. 1819. anägeführt vomden. Indem bie Verfechter der 
fogenannten intionedien Methode auf die Mängel und Fehler: 
des damaligen Fachwerkes hinwiefen, die Vorzuͤge ihres- 
Verfahrens geltend zu machen fuchten, bemuͤhten ſich 
bie denkenden, vernuͤnfügen Forſtmaͤuner, das Gule der 
verſchiedenen Methoden zu verſchmelzen und ‚den: Fehlet 
beider zu vermeiden.Es iſt daher auch wahrhaft‘ liches: 
lich, wenn die Verfechter deßs einen oder des andern Ver⸗ 
fehtans zu Ehren deſſeiben ſich perſoͤnlich zanben und ſchlecht 
machen, oder, was noch viel: haͤrtfiger it, glauben, An’ ihret 
Perſon und an ihrer Ehre: angegriffen zu Teln, "wem. ein 
Anderer das vencihnen angenommene Syſtem als unrichtig 
oder unpraktiſch tadelt. Die Erörterungen uͤber den Werch 
ober. Unwerth des Fachwerkes oder des Nutzungs procentes 
muͤſſen ia ran erfelgen, ehe das grote ——— 
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ſich für dad eine oder das andere zu entſcheiden vermag, 
mb gewiß kann man überzeugt fein, daß das, was fich 
dabei ald wirklich werthooll zeigt, nicht verloren gehe 
wird. Allerdings läßt dad. große praktiſche Publikum, fo 
wie fid einmal entſchieben die praftifche Unbenugbarkeit: 
einer Theorie herausgeſtellt hat, dieſe in der Regel fallen 
und nimmt wenig Antheil mehr am ihrer weiteren Aus⸗— 
bildung. Das iſt nun wohl gegenwaͤrtig der Fall mit der 
Idee, den jährlichen nachhaitigen Abgabeſatz nach dem 
Verhaͤltniß des gefundenen Vorrathes zum normalen feſt⸗ 
zuſetzen, weil man. Die Ueberzeugung erlangt hat, daß man 
fo wenig den: normalen Vorrath genau kennt, als den vor⸗ 
handenen genau genug erforſchen kann, und das anges 
nommene Verhaͤltniß des Zuwachſes zu beiden kein kon⸗ 
ſtantes iſt. Das wird aber denjenigen Forſtmann, weicher 
uͤberhaupt Neigung hat, ſich mit rein wiſſenſchaftlichen 
Gegenſtaͤnden zu beſchaͤftigen, nicht abhalten, auch dieſem 
intereſſamen Gegenflaude feine. Aufmerkſamkeit noch weiter 
zu widmen. Man müßte auch gar keinen Sinn für den: 
Werth vers Wiſſenſchuft als folche haben, und nur daB 
beachten wollen, was zur Vermehrung - ober Sthaltung 
ver: materiellen Güter: des Lebens unmittelbar bient, wenn 
man diefelbe nicht fördern: und achten wollte. Dann koͤnnte 
keine Alabemie der Wiſſenſchaften mehr gedulbet werden, 
und alle Archaͤolsgen, Philologen, und auch Philoſophen, 
zafaumt manchen Hiſtorilern/ Natuurforſchern nnd Mathema⸗ 
tikern/ würden als ganz werthlofe Atbeiter erſcheinen, 
während doch gewiß viele ihter Forſchungen die hoͤchſte 
Achtung‘ verdlenen und dem menſchlichen Geiſte die größte 
Ehre muchen.Die Wiffenſchaft Hat ihren Werth ſchon 
als ſolche, eben well fie dazu dient, die Geiſteskraͤfte 
za entwideln und zu ſtaͤrken; die Mefuftate 2 Yes fie liefert, 
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kommen aber auch oft dem materiellen Leben wieder auf 
eine Weiſe zu Gute, wie man es kaum ahnet. Sie wird 
aber niemals das Eigenthum des großen Haufens werden, 
und es waͤre ein Ungluͤck, wenn ſie es wuͤrde, denn ſie iſt 
der Luxus des Lebens, den nur wenig bevorzugte Geiſter 
genießen koͤnnen. Der große Haufe muß ſich mit der 
Hervorbringung des Bedarfes des materiellen Lebens be⸗ 
ſchaͤftigen, und es wäre für das Forſtweſen eben fo 
übel, wenn alle Sorfimänner über den unendlichen 
Formeln und Rechnungen des Herrn Smalian ſtudiren 
-und darüber vergeffen wollten, was Holz» und Beides 
berechtigte für Anſpruͤhe an den‘ Wald machen, als 
wenn unfere Regierungdräthe fi nur dem Studio "bed 
Haushalts der Athener und Römer hingäben und barüber 
vergäßen, - ben Bauern das u freie Bauholz anzu 
weiten. 

Wenn Herr ıc. Smalian über Die wenige Theilnahme 
an feinen Schriften und Berechnungen klagt, fo vergißt 
er, daß er gar nicht für das große Publifum fchreibt, welches 
praktiſch brauchbare Dinge. fordert, was doc gewiß. feine 
Rechnungen nicht find. Seine Unterfuchungen find mebr 
rein wiffenfchaftliche, Die ebenfalls ihren Werth haben, der 
fogar ein recht großer fein kann, die aber- der Natur der Sache 
nad nur ein fehr Heines Publikum finden innen. In 
diefer Hinficht- kann er ſich allenfalls ‚mit anderen Gelehrten 
tröften, — und ein gelehrter Forſtmann iſt Herr Smalian 
gewiß, — deren gelehrte Schriften ſtets wenig geleſen werden 
und deſto weniger, je gelehrter ſie ſind. Giebt es Borfl: 
lehranſtalten, auf welchen auf bad Taxationsverfahren, zu 
deren Kaffe das Smalianſche gehört, nicht: aufmerkfam 
gemacht wird, fo ifl dad ein großer Mangel des wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterrichts, der fehr zu ruͤgen iſt. Neuſtadt⸗Ew. 
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‚verdient diefen Vorwurf indeffen nicht, denn es wirb bier 
nicht blos auf dies Verfahren vielfach aufmerffam gemacht, 
fondern es werden auch alle baffelbe betreffende Schriften 
mitgetheilt und ihr ernfles Studium wird dabei allen ben» 
ienigen empfohlen, die überhaupt einen Sinn für eine 
rein wiflenfchaftliche Behandlung bes Tarationswefens baben. 
Auch koͤnnen wir dem Werfaffer zu feinem Troſte verſichern, 
daß von denjenigen jungen Leuten, die uͤberhaupt eine 
mathematiſche Richtung haben, ſeine Schriften vielfach und 
mit Intereſſe benutzt werden. Nur dad muß er nicht ver⸗ 
langen, daß feine zum Theil ganz unpraltifchen Ideen in 
ber Verwaltung benußt oder zur Anwendung empfohlen 
werben follen. Wenn er fie dazu für brauchbar hält, fo ift 
dad eine Selbfttäufchung, der fich fo viele Gelehrte ſchuldig 
machen, die auch überzeugt find, fie würden eine vortreff⸗ 
liche beutfche Republik konſtruiren, weil fie genau wiffen, 
wie Attika, Sparte, Rom u. f. w. Eonflituirt waren. 

Bir glauben in dem Gefagten genügend dargethan 
zu haben, daß wir das wiflenfchaftliche Streben des Hrn. 
Smalian als ſolches achten und ihn nicht mit den Skri⸗ 
benten verwechfeln, die als reine Wiederfäuer immer wieder 
dad Halbverdaute heraufbringen und das ekelhafte Gemifch 
dem Yublifum als friſche geiflige Nahrung darbieten. Er 
muß nur nicht verlangen, daß dieſe unendlich weitläufigen 
Rechnungen als benugbar für irgend eine BE 
in Europa anerkannt werben follen. 

Was die Ausführung der WBerechnung, angewandt 
auf ein Revier ded Stralfunder Regierungsbezirkes betrifft, 
fo laͤßt ſich darüber weiter nichts fagen, und wir müffen 
es denjenigen, ben fie intereſſirt, überlaffen, nachzurechnen, 
um zu fehen, ob genau und richtig gerechnet ifl. - Ob da⸗ 
bei der wahre Holzertrag wirklich gefunden wirb, läßt fich 


dadurch freilich noch nicht ermitteln und wird ‚nach immer 
ſehr prohlematiſch bleiben, da man nicht weiß, ob bie 
Zahlen, mit denen gerechnet wird, bie richtigen find. 

Der zweite, 10 Seiten umfaflende Auffab über Die 
Nonne enthält eine Vertheidigung ber Berechnung der ver- 
nichteten Nonneneier, und der in ben Kritiichen Blättern 
als werthlos angefehenen Sammlung derfelben, mit reich 
lichen Ans und Ausfällen auf den Herausgeber, fo daß 
wir unfern zahlreichen Gegnern dies Heft ſchon darum 
zum Ankaufe und Leſen mit voller Ueberzeugung emapfeblen 
koͤnnen, weil fie ihre Rechnung darin finden werden, auch 
wenn ihnen die Kormeln und Nerhnungen in erfien Auf 
fage nicht zufagen. 

. Der Haquptangriff beruhet darauf, vr der Heraub⸗ 
— in. der 1821 erfchienenen: Anleitung zur Behandlung 
ber. Forſten die. Oekonomie der. Nonne nit. richtig dar⸗ 
geftelt ‚und Darauf falfche Wertilgungsmittel angerathen 
babe. :. Dad fei dem Heren Verfaſſer zugegeben, und ber 
Herausgeber kann ſich nur Damit entſchuldigen, daß er, Da 
er nicht. ſelbſt Gelegenheit. gehabt hatte, bie. Nonne, aus 
eigener Anſchauung kennen zu lernen, anderen. Autoritaͤten 
folgte, die ihm dabei irre fuͤhrten. Wozu find "aber 
in Preußen die Verjaͤhrungsfriſten erſt neuerdings wieder 
abgekuͤrzt, wozu beſtimmt daB Geſetz, daß ſogar Verbrechen 
in kuͤrzerer Zeit verjaͤhren, wenn Hr. Smalian es noch 
jetzt weitlaͤufig rügt und ausfuͤhrt, daß in einem vor 
#9 Jahren die Vertilgung ber Nonne nur unvollſtaͤndig 
gelehrt ſei? Daß der Herausgeber dies ſelbſt erkannte, 
bat er ja durch die Aenderung in den neuen Aufſagen de 
IAnleitung genugſam dargethan. Es ſcheint und fahr Hein, 
lich and eines Mannes, wie; Hery Gmgfian, nicht wuͤrdig, 
holche ganz unweſentliche Mängel einer nor, 23 Jahrern 


erfchienenen Schrift, die noch viel größere als dieſe hat, 
jest zu kritiſiren, nachdem fie längft von dem VWerfaſſer 
feibft erfannt und verbeffert find. Kann es ihn aber bes 
ruhigen und glüdlich machen, fo erbietet fi der Heraus: 
geber gern, ihm ein Verzeichniß - von noch viel größeren 
Serungen und Seblern, welche in Abhandlungen, bie er 
fhon vor 30 und .40 Jahren gefchrieben bat, enthalten 
find, und bie er jetzt ſelſt als folche.enfenat, zum Abdrude 
für das 3, Heft aufgmmıen zu laſſen. 

Uns duͤnkt, fruͤher nichts gewußt und ſich aber feine 
Kenntniffe getäufcht zu haben, ‚läßt. fich ‚alenfalte noch 
entſchuldigen, wenn man ſich nur bemüht, zu lernen 
und: Srrthümer zu berbeffern. ‚Aber halsſtarrig auf 
der Vortrefflichkeit einer. Idee zu, beharren, - von ber Fein 
Menſch etwas willen will, und fich. einzubilden, daß man 
in diefer Beziehung Hüger. fei als alle anderen Forfimänner, 
das ſcheint offenbar viel tadelndwerther. Immer“ ift «B 
viel beffer, früher. Zehler ‚gemacht, aber fie erkannt und 
verbeffert zu haben, als zu glauben, daß man gar nicht 
irten koͤnne, und darum taub und blind gegen Ausſtellungen 
and Rügen zu fen, welche das Publikum ſchon dadurch 
macht, hob Niemand van dem als vortrefflich auspoſaunten 
Ideen Notiz nimmt. Es iſt immer noch, beſſer, wenn em 
ſehlerhaftes Buch drei Auflagen erlebt, als wenn ein Wert 
wie Henn Smalians Taration gleih als Makulatur ge: 
druckt wird, weil fein Mensch. es leſen mag. 


‚I Forſtwirthſchaftliches Jahrbuch, herausgegeben 


von der Koͤnigl. Saͤchſ. Akademie für Forſt⸗ 
und Landwirthe zu Tharand. Zweiter Band, 
mit 2 Steindrucktafeln. Dresden und Leipzig, 
Arnoldiihen Buchhandlung. 1845. IV. 200 ©. 


Die Fortſetzung der vor 3 Jahren angelündigten und 
zuerft erfchienenen Tharander Jahrbücher erhalten wir etwas 
fpät in dem vorliegenden Hefte. Auch hat, wie ed fiheint, 
die Forfls und Landwirthfchaftd - Alademie als folche in ber 
Sefammtheit ihrer Lehrer keinen Antheil mehr an der 
Herausgabe, die ber Sekretär der Akademie, Here Fritzſche, 
übernommen hat. Mehrere Zorftmänner haben Beiträge 
Dazu geliefert, doch fcheinen diefe nicht fehr reichlich eins 
gegangen zu fein, da von 200 Seiten 57 mit den Namen 
aller derjenigen, welche jemald die Unterrichtäanftalten 
Cotta's in Zilbach und Tharand feit 1786 befucht haben, 
fowie mit denen des ſaͤchſiſchen Forſtperſonals angefült find. 
Da ſchon im 1. Hefte der Jahrbuͤcher das Verzeichniß aller 
Forſt⸗ und Jagdbeamten im Königreiche Sachſen gegeben 
war, fo hätte e8 wohl genügt, wenn bie feit 1842 erfolg» 
ten Veränderungen mitgetheilt worden wären. Eben fo 
find auch bereits im 1. Hefte die Namen derjenigen Stu: 
direnden, die von 1840 — 1842 Die Anftalt befuchten, auf 
geführt und bier nochmals wiederholt. Es wäre wohl 
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zu wünfchen gewelen, daß den Raum, ben biefe- Wieder⸗ 
holungen einnehmen, anbere, intereffäntere Begenftände 
ausgefüllt hätten. 

Was die forfilichen Aufſaͤtze betrifft, fo beginnen fie 
mit einem Auffage des Heren Oberforftmeifter v. Manteufel 
über Hügelpflanzung. Sie befchränkt ſich nur auf Fichten, 
die dazu mit dem Ballen audgeflochen werden. Zu ihrer 
- Planzung wird die obere Bodendede mit der Hade weg⸗ 
genommen, die Pflanze wird mit dem Ballen auf diefe 
wundgemachte Stelle geſetzt und mit loderen Erde zu ihrer 
Befefligung umfchüttet: Die fo gepflanzten Fichten zeich⸗ 
neten ſich nach einer 2öjährigen Erfahrung . vortheilhaft 
in ihrem WBuchſe aus, was ber -Berfafler dadurch erklaͤrt, 
daß. die Wurzeln der gepflenzten Fichten fi naturgemäß 
bei diefer Art der Pflanzung in der obern Bobenfchicht 
fortziehen, in der fie vorzüglich ihre Nahrung fuchen, während 
bei der gewöhnlichen Löcherpflanzung die Wurzeln tiefer 
zu liegen kommen, al& bie beſte ernährungsfähige Boden: 
ſchicht. Der Verfaſſer führt zwar ein Beiſpiel an, wo 
ſelbſt auf trodenem und verangertem Boden diefe Pflanzung 
von ſehr gutem Erfolge begleitet gewefen iſt; wir möchten 
aber Doch die Meinung. abgeben, daß fie nur für einen 
fehr frifchen oder feuchten. Boben paſſen dürfte, den, flach, 
eründig, bie ernährungsfähige Bodendecke nur ſchwach 
bedeckt. Wirempfehlen jedoch benen, bie viel mit Fichten 
pflanzungen zu thun haben, biefen Aufſatz zur Beachtung 
und zum Nachlefen, da das bei der Pflanzung zu beobs 
achtende Werfahren barin nn und mit Sorgfalt ie 
ſchrieben ift. 

Der Forſtkondukteur Blafe befchreibt den Walbbrand 
vom 3. Auguft 1842 in der. fächfifchen Schweiz, ber wohl 
nur darum fo viel Aufſehen gemacht hat, weil er ‚gerade 
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Die Fortſetzung ber vor 3 Zahten angelündigten und 
zuerft erfchienenen Tharander Jahrbücher erhalten wir etwas 
fpät in dem vorliegenden Hefte. Auch hat, wie es fcheint, 
die Foiſt⸗ und Landwirthfchafts - Akademie als folche in der 
Sefammtheit ihrer Lehrer keinen Antheil mehr an ber 
Herausgabe, die der Sekretär ber Akademie, Here Frigfche, 
übernommen. hat. Mehrere Forfimänner haben Beiträge 
dazu ‚geliefert, doch feheinen diefe nicht fehr reichlich eins 
gegangen zu fein, da von 200 Seiten 57 mit den Namen 
aller berjenigen, welche jemals vie Unterrichtöanftalten 
Cotta's in Zilbach und Tharand feit 1786 befischt haben, 
ſowie mit denen des ſaͤchſiſchen Forſtperſonals angefuͤllt ſind. 
Da ſchon im 1. Hefte der Jahrbuͤcher dad Verzeichniß aller 
Forſt⸗ und Jagdbeamten im Königreiche Sachſen gegeben 
war, fo hätte es wohl genügt, wenn bie feit 1842 erfolg 
ten Veränderungen -mitgetheilt worden wären. Eben fo 


find auch bereits im 1. Hefte die Namen: derjenigen Stu: 


birenden, die von 1840 — 1842 bie Anftalt befuchten, aufs 
geführt und. bier nochmals wieberholt. Es wäre wohl 
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zu wuͤnſchen geweſen, daß den Raum, den dieſe Wieder⸗ 
holungen einnehmen, andere, intereſſantere Gegenſtaͤnde 
ausgefuͤllt haͤtten. 

Was die forſtlichen Aufſaͤtze betrift, ſo beginnen ſie 
mit einem Aufſatze des Herrn Oberforſtmeiſter v. Manteufel 
uͤber Huͤgelpflanzung. Sie beſchraͤnkt ſich nur auf Fichten, 
die dazu mit dem Ballen ausgeſtochen werden. Zu ihrer 
Pflanzung wird die obere Bodendecke mit ber Hacke weg⸗ 
genommen, die Pflanze wird mit dem Ballen auf dieſe 
wundgemachte Stelle geſetzt und mit lockerer Erde zu ihrer 
Befeſtigung umſchuͤttet. Die ſo gepflanzten Fichten zeich⸗ 
neten ſich nach einer 36 jaͤhrigen Erfahrung vortheilhaft 
in ihrem Wuchſe aus, was ber Verfaſſer dadurch erklaͤrt, 
daß. die Wurzeln der gepflanzten Fichten fi naturgemäß 
bei biefer Art der Pflanzung in der obern Bodenſchicht 
fortziehen, in der fie vorzüglich ihre Nahrung fuchen, während 
bei der gewöhnlichen Löcherpflanzung die Wurzeln tiefer 
zu liegen fommen, als die befte ernährungsfähige Boden⸗ 
fhiht. Der Verfaſſer führt zwar ein Beiſpiel an, wo 
felbft auf trockenem und verangertem Boben dieſe Pflanzung 
von fehr gutem Erfolge begleitet gewefen iſt; wir möchten 
aber doch die Meinung: abgeben, daß fie nur für einen 
ſehr frifchen oder feuchten. Boden paflen dürfte, den, flachs 
geündig, bie ernährüungsfähige Bodendecke nur ſchwach 
bedeckt. Wir.empfehlen jeboch denen, bie viel mit Fichten⸗ 
pflanzungen zu thun haben, biefen Aufſatz zur Beachtung 
und zum Nachlefen, ba dad bei. ber Pflanzung zu beob« 
achtende Verfahren darin grünblic und mit a bes 
fchrieben ift. | 

Der Forſtkondukteur Blaſe befchreibt den Walbbrand 
vom 3. Auguft 1842 in der fächfifchen Schweiz, der wohl 
nur baum fo viel Aufſehen gemacht hat, weil er gerade 
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in einer von fo viel Fremden beſuchten Gegend ſtattſand; 
denn fon gehoͤrt ein Waldbrand, ber uͤberhaupt ſich 
auf 327 Acker erſtreckte und etwa 4200 Normalkiaftern 
Holz töntste, wohl nicht zu fo großen Merkwuͤrdigkeiten, 
am. eine umfländliche Beſchreibung beffelben nach nad) 
Mei Jahren intereffanf ‚finden: zu. können. 

Herr Oberförfter Pernitzſch ‚benachrichtigt dus Publikum, 
daß in dem Reviere Marienberg Torf geſtochen weibe. 
Da laͤngſt bekannt ift, daß ein Torfbruch .bei einiger 
Maͤchtigkeit viel Brennmaterial liefert und einen hoͤheren 
Werth haben kann, als wenn. er gut mit: Holz beſtanden 
waͤre, ſo iſt uns nicht klar geworden, wodurch: bie: Eins 
Feuduug und. Aufnahme dieſes Aufſatzes gerechtfertigt wird. 

.Auch daß Reſultat des Verſuchs, welches Herr Ober 
foͤrſter Ruͤhling mittheilt, daß es vortheilhafter iſt, das 
Holz ſtehend zu roden als vorher zu. faͤlen, duͤrfte als 
bekannt anzunehmen ſein. 

Herr Oberfoͤnſter Thierſch aus Eibenſtoc theilt feine 
Erfahrungen: mit, wonach gut mit Flügeln aufbewahtter 
Sichtenſamen feine. Keimfähigkeit bis gu. 6..Iahren..erhältz 
hof: Ahornfamen, Bucheln und Eichel die Keimkraft mur 
bis zum näshften Frihjahr behalten, iſt wohl jedem Forſt⸗ 
mann befanutz daß der Bickenſame 3 Jahre lang aufr 
bewahrt merden : Bana und noch 70% davon Feimfähig 
bleibt, dürfte: fi) wohl nicht. iqumer bemähren. . 

- ine intereffahte Mittheilung über Hylesinus oankeularis 
erhalten wir aus dem Ruholfläbtifchen. von dem Herrn v. 
Holleben. Ste verbreitet über die Defonomte dieſes fehr 
ſchaͤdlichen Käfers mehr Licht, da derſelbe bisher noch wenig 
beobachtet worden war. - Auch gegen ihnſcheint, fo wie 
gegen feine Verwandten, die den jungen Nadelhoͤlzern durch 
Benagen bed Stammes und der Wurzeln in shnlicher Art 
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verderblich werden, das reine Htrausxroden her: Shöde und 
Wurzeln, um bie Brutplaͤtze zu zerſtoͤren, dad: Be: 
wertheſte Sicherungsmillel zu fein. R 

Herr: Beil empfiehlt sine Saͤmaſchine fuͤr Wadelhbig 
fanten, wozu eine Abbildung: gegeben worden * Sie 
dunfte wohl kaum viel. Anwendung: finden. . 

. Herr :Oberförfter Dietrich aus Goriſch er uͤber bie 
Bohendede und. die Machtheile, welche nach Ihm eine ſolche 
haben ſoll, wodurch die Feuchtigkeit und Luft verhimbent . 
id, in den Boden. zu dringen, oder durch die er ſolche 
Beſtandtheile exhaͤlt, welche die Holzyflanzen ‚nicht zur 
Mahrung benutzen koͤnnen. Ex: hält es fx. wuͤnſchens⸗ 
weth,..fie wegzuſchaffen und nur diejenige "zu: erhaiten, 
walhe diele Nachtheile nicht. erzeugt, auch, mehr dem Frucht⸗ 
heit mit..der, Holzwirebichaft: zu verbinden. Herr Profeſſor 
Roßmaͤßler kimmt ibm nicht blos in. einer Nachſchrift bei, 
ſandern eifent auch fehr gegen diejenigen Korftwirthe, welche 
anbeningt die Entfemung ser Bodendecke alt nadeheitig 
für ‚die Erhaltung. der Bodenkraft anſehen. Borkäufig 
* Referent auch noch unter die Forſtmaͤnner, welche 

Dad: nach dieſer Muͤckſicht, und’. die Unantbehrlichkeit. der 
Bien unbeachtet gelaffen, „die Bodendeckenfrage uͤber das 
Knie brechen und bei der. Bermaltung: über einen Kamm 
ſcheeren““, wie Sich Hen:.1c..Roßmäßker ausdrüdt, d. h. 
alle Bodendecke dem Walde erhalten. wiffen wollen, bis bie 
Bobenkultur zu ihrer Entfernung nöthigt. Aber die Gründe, 
Die ihn für: diefe Anſicht ſtimmen, zu erörtern und. den 
Verfaſſern dieſer Auflage Einwuͤrfe gegen die — zu 
wachen, wuͤrde bier zu weit fuͤhren. EN: 

Herr Sekretaͤr Fritzſche theilt eine Ueberficht feiner 
afademifchen Vorlefungen_über Rechtöfunde. in. derfelbeg Art 
mit, mie auch eine ſolche in biefen Blättern von ben, Vor⸗ 
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Iefungen in: Neufadt über benfelben Gegenfland ‚gegeben 
wurde. Wenn Herr Fritzſche an dem Vortrage in Neuſtadt 
tadelt, daß er gar zu wenig aus bem öffentlichen. Rechte 
enthalte, da ed doch nicht nur wichtig und intereffant, nein 
geradezu unentbehrlich fei, zu wiſſen, was denn eigentlich bex 
Staat für eine Gefellfchaft fei, auf welchen Grundverträgen 
fie ruhe, welches Band Staatsoberhaupt und Unterthanen 
verbinde, welche Berfaflungd: und Regierungsförm gerade 
unfer Staat habe, - welche Gewalt bie Regierung ausübe, 
welches bie Pflichten der Staatsbürger. wie ber Regierungen 
feien u. ſ. w., fo bemerken wir hierzu Folgendes *): 

In Neuftadt wird fehr Vieles nicht gelehrt, was ber 
Menſch und Staaröbeamte wilfen muß, fogar Manches 
nicht, was bei anderen Anftalten als direkt zum Wiſſen 
des Forſtmannes gehörig angefehen wird. Ja, was viel 
leicht noch paradoxer erfcheinen kann, wir denken fogar 
immerfort bier mehr daran, bie Vorträge zu befchränken 
und dad audzufcheiben, was irgend entbehrlich if, als 
daran, fie auszubehnen, um nur genügenden. Raum für 
dad Unentbehrliche zu erhalten. Das Letztere if in Bezug 
auf Rechtskunde für den Forſtmann, — und nur als folder 
befucht er die Anflalt zu feiner Ausbildung, — daß er bie 
Geſetze kennt und richtig anzuwenden weiß, die feine kuͤnf⸗ 
tige Gefchäftsführung als Verwalter von Forſten direkt 
und indiret berühren. Daß er bie -Berfaffung feines 
Vaterlandes als Staatsbürger, die Pflichten umd Rechte, 
‚bie er. ald Menfch und Staatsbürger hat, kennen muß, 
daß ihm diefe nicht minder intereflant und wichtig fein 
müffen, ift unbefliitten. Aber das iſt bei allen Bewohnem 


ud 
1 


*) Gine vollſtaͤndige Rechtfertigung der Art und Weiſe des 
rechtlichen Borirages in Neuflabt wird vielleicht fpäter erfolgen. 
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des preußiſchen Staats der Fall, ſo daß uns dieſe Kennt⸗ 
niß zu der allgemeinen Bildung jedes Menſchen zu ge⸗ 
hoͤren ſcheint. Da nun aber die hieſige Forſtlehranſtalt 
feine allgemeine Bildungsanſtalt iſt, wie eine Univerſitaͤt, 
ein Gymnaſium ober eine höhere Realfchule, fondern nur 
als eine reine Fachſchule angefehen wird, fo glauben wir 
auch auf dad, was zu ber.allgemeinen Bildung beö Men: 
fhen und Staatsbuͤrgers gehört, nicht Rüdficht- nehmen zu 
müffen, da dies nur auf Koften der -befonderen Fachſtudien 
geſchehen koͤnnte. Aus demfelben Grunde, aus dem in- 
Neuftadt Feine Logik oder irgend ein anderes zur allge: 
meinen Bildung gehoͤriges Kollegium gelefen wird, wird 
auch fein inneres Staatsrecht, in dem Sinne, wie es 
Herr ic. Fritzſche will, bier vorgetragen. Ob dies fchon 
in den Wolföfchufen vorgetragen werben möchte? wie es 
Herr ıc. Fritzſche wimfcht, wollen wir der Beurtbeilung 
der betreffenden - Behörden überlaffen. 


Herr Beil giebt und eine Beſchreibung des Haardt— 
waldes bei Karlsruhe, ber fchon früher kurz befchrieben 
wurbe*). Sie tft zwar als gut gelungen anzuerkennen, 
doch enthält fie auch. Nichts, was man ald befonderd neu. 
und intereffant hervorheben koͤnnte. Was der Ausdruck: 
„Kunſtunterlage“ in dem Satze S. 80 heißen fol: „die 
Kiefer befindet ſich auf dem leichten Sandboden mit Zunft: 
unterlage des Haardtwalded ganz an ihrem Plage” ift 
und nicht vecht Mar geworben. Wahrfcheinlich iſt es einer 
der Drudfehler, an denen das Jahrbuch überhaupt nicht 
arm iſt. Die ganze Abhandlung feheint in den Tharander 
Sahrbüchern übrigens nicht ganz an ihrem Plage zu fein, da 





*) Vvorflliche Zeitſchrift für Baden. 1. Bb., 2. Hft., ©. 40. 
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fo wenig Herr Beil als ber Haardtwalb in. der Werbin⸗ 
dung. mit ber Forſtakademie in Tharand ſtehen duͤrfte. 
Ein groͤßeres Intereffe erregt die folgende Abhandlung 
von demfelben Verfaſſer uͤber den Buchenpflanzwald von: 
Soinge in Belgien. Diefer Wald iſt ſchon fruͤher als Hochwalb 
behandelt und nur durch Pflanzung verjüngt worden. Es 
werden dazu in Pflanzkuͤmpen erzogene, 8 — 10 Fuß hohr 
Buchen: benutzt, die in 18 fuͤßiger Entſernung ausgepflangt 
werben. Zwiſtchen diefen fiedelt-fich. auf dem fehr ftuchtbaren 
Kalkboden "bald eine: Menge Weichholz an, wus dant päter 
unigehanen wird, bei welcher Gelegenheit auch eine Schreis 
delung ver: Buchen mit: dem in Wedekind's: Jahrbicherw: 
2. Heft, S. 15 beſchriebenen nd abgebildeten belgiſchen 
Schneidelmeſſer bewirkt wird. - Wir werben Gelegenheit 
nehmen, fyäter über die Eigenthuͤmlichkeit der Buchen⸗ 
pflanzungen ‚überhaupt einige ee unſern Eefeir 
vorzulegen. ’ 1 
Herr von Holleben berichtet noch über eine eigen: 
thuͤmliche Bildung der Tannenzweige an einzelnen Bäumen, 
im Siegenrüder Kreife des Erfurter, Rogierungäbegirkee,, 
und, ein Herr von Seckendorf aus Wallerftein berichtet, wie. 
auch hier ſich Buchen und Ejchen zwiſchen und unter Kiefern. 
und Eichen anſiedeln und beſſer wachlen, als ohne deren Sup. 
Die Beſchreibung der legten Tage unfere verehrten Hrn. 
Gotte bon —ritzſche, des botaniſchen Gartens i in Tharand) mit 
beigefuͤgtem Grundriſſe, deſſen Lithographie nicht ausgezeichnet 
if, vom Hrn. Dr. Reum, und einige kurze Bemerkungen uͤber 
einige Forſtinſekten vom Hrn. Roßmaͤßler machen den a 
des empfehlenswerthen, aber nicht überreichen Inpaltes. 


*) Bald wird in biefem. Jahrbuche Tharand, bald Tharant ge- 
ſchrieben — was ift eigentlih das Richtige? 





6. 3. F. W. . Zohmfon s Aufangegrinde der 
Agrikultur⸗ Chemie und Geologie. Leichtfaßlich 
dargeſtellt für Laudwirthe, Forſtmänner und. 
Gärtner. Aus dem Engliſchen. Herausgegeben 

von der Redaktion des praktiſchen Wochenblattes 

- für Laudwirthſchaft. Mit einem Vorworte von 
Dr. F. Schulze, Profeſſor an der Uniberfität 
Greifswald und der ſtaats⸗ und landwirth⸗ 
ſchaftlichen Akademie Eldena. Neubrandenburg, 
bei Brunslow. 1845. VI. 262 ©., — 


Johnſtowr's, eines beruͤhmten eigliſchen PEN 
populäte Darſtellung der Beziehung der Chemie zur Land: 
wirthſchaft für den Landmann und Richtchemiker hat in 
England 'und Nordamerika fo vier Beifall‘ gefunden, daß 
fie uͤberall im Bolke verbreitet und felbft als Lehrbuch in 
den: Schulen eingefuͤhrt worden if.” Es fand fi ber 
beutfche Herausgeber dadurch zu biefer Ueberfetzung ver⸗ 
anlaßt, die ſich dem Oliginale moͤglichſt treu anſchließt.· 

Zuerſt werben einige Worte’ über den Nutzen der’ 
Chemie und Geolkogie für den Landwirth gefagt, die und. 
etwas: oberflaͤchlich und fehr alfgemein gehalterr erſchienen. 
Einige kurze Beiſpiele aus der: Geſchichte der englifchen‘ 
oder itgende einer audern rationell geführten Landwirthſchaft 


u 


würden died fchlagenber und überzeugenber gezeigt haben. 
Auch hätten wir gewuͤnſcht, daß ein ſchaͤrfer bezeichnendes 
Wort, als Geologie, gebraucht worden waͤre. Es hat 


allerdings den Begriff der Lehre von der Beſchaffenheit 


des Erdkoͤrpers, aber ſo ſehr im Allgemeinen, daß Vieles, 


was hierzu gehoͤrt, nicht fuͤglich zur praktiſchen Bodenkunde 


zu ziehen und zu benugen iſt. „Bodenkenntniß“ wuͤrde 
vielleicht das Wort ſein, das man hier brauchen koͤnnte, 
wenn man feine Bedeutung nicht dadurch geben will, daß 


man fagt: „Lehre von der Beichaffenheit der Erdoberfläche 


in. Bezug auf Hervorbringung von Gewaͤchſen“. Das ift 
e8 offenbar, was für den Landwirth und Forſtmann von 
Wichtigkeit für feinen Beruf iſt, während das Wort: 
„Geologie“ weit mehr umfaßt, da fie ſich auch mit ber 
Bildung des Erdkoͤrpers, ſeiner Geſchichte und dem Zu⸗ 
ſtande ſeines Innern beſchaͤftigt. 

Zuerſt wird von den Beſtandtheilen der Thiere und 
Pflanzen gehandelt, und kurz dad Verhaͤltniß der organi⸗ 
ſchen angefuͤhrt, wie man es in den Produkten des Acker⸗ 
baues findet. Sobann gehet der Verfaſſer zu der Erklaͤ⸗ 
rung uͤber, wie dieſe Beſtandtheile von den Pflanzen auf- 
genommen werben, und gehet dazu die Verbindungen durch, 
welche flattfinden müffen, bevor dies gefchehen kann. Ob 
aber das, was über die Bildung der Kohlenfäure, Humus⸗ 
fäure, des Waflers, Ammoniaks, der Salpeterfäure und 
ihre Benugung durch die Pflanzen zu deren Ernährung 
gefagt iſt, genügt, um dem Lefer eine deutliche Vorſtellung 
von dieſer und einen Beinen Begriff von den chemifchen 
Procefien zu geben, auf denen diefe beruhet, möchten wir 
beinahe bezweifeln. Der Vortrag ift dazu zu aphoriflifch, 
und wir befißen. viele deutſche Lehrbücher,. Die wir, um. fich 
darüber zu unterrichten, weit mehr empfehlen wuͤrden. 
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Auch die Befchaffenheit der Luft und deren Benugung 
durch die Pflanzen zu ihrer Ernährung find nur ganz kurz 
auf einer einzigen Seite abgehandelt. Genuͤgender dages 
gen für den vorliegenden Zweck der Bau der Pflanzen und 
die Funktionen ihrer einzelnen Theile zu ihrer Ernaͤhrung 
und Verwandlung in Pflanzentheile und Fruͤchte. 

Nachdem auf dieſe Weiſe von den organiſchen Be: 
ſtandtheilen der Pflanzen‘ gehandelt worden iſt, gehet der 
Berf. zu den unorganifchen über, wie fie ſich in der Afche 
verbrannter Pflanzen finden. Als folde, die hiernach von 
ihnen zur Nahrung benußt werben, führt er auf: Kali, 
Natron, Kalkerde, Talkerde, Kiefelerde, Alaunerde, Ei⸗ 
fenoryd, Manganoryd, Schwefel, Phosphor und Chlor. Die 
Menge der unorganifchen Beftandtheile, welche die Pflan⸗ 
zen aufnehmen, ift ſowohl nach der Art derfelben verfchie: 
den, al& nach dem Boden, auf dem fie wachfen. 1000 Pfd. 
Roggenſtroh geben nur 30 Pfd. Aſche, und daſſelbe Gewicht 
Heu 60 bis 100 Pfd., Ulmenholz 19 Pfd. und Fichten nur 
3 Pfd. Aber auch in den verſchiedenen Theilen der Pflanze 
bleibt ſich die Menge der mineraliſchen Beſtandtheile nicht 
gleich. Die Blätter der Rüben geben bei gleichem Ge- 
wichte beinahe noch einmal fo viel Afche, welche die un: 
verbrennlichen unorganifhen Stoffe enthält, ald bie Ruͤ⸗ 
ben felbft, und eben fo enthält das Weizenkorn nur halb 
fo viel davon, ald dad Stroh. Wichtig für die Erhaltung 
ber Sruchtbarkeit des Waldbodens iſt ed, daß auch bie 
Baumblätter weit mehr von den aufgenommenen minetas 
liſchen Nährftoffen enthalten, ald das Holz, und bag von 
diefen alfo, indem. die Blätter jährlich wieder abfallen und 
verweien, dem Boden nur eine geringe Menge ganz ent-. 
zogen wird, wenn nur dad Laub ihm verbleibt. Die. 
auffallend raſche Erfchöpfung des Sandbodens, und bie 
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Unmöglichkeit, auf ihm Buchen nachzuziehen, wenn Durch 
dad Streurechen alles abgefallene Laub weggenommen wird, 
beruhet augenfcheinlich mehr darauf, baß die diefer Holzart 
unentbehrlichen mineralifchen Rährftoffe dem armen Boden, der 
fie nur in geringer Menge befigt und in welchem fie nur me: 
nig und langfam wieder fich erfegen, zu fehr Durch die. 
Wegnahme ded Laubes entzogen werden. Die organifchen 
Beftandtbeile liefert die Luft immer noch in folcher Menge, 
daß eine, wenn auch nur geringe, Vegetation möglich wäre; 
bie mineralifchen Fönnen aber nur aus dem Boden ents 
nommen werden. Darum bat auch daß Holz der Stöde, 
Reifer und umgefallnen Bäume, welches von dieſen leg: 
tern weniger enthält, einen geringern Werth für die Ers 
haltung und Vermehrung der Fruchtbarkeit des Bodens, 
als die abgefallene Blattmaffe. 1000 Pfd. Buchenholz geben 
nur 4Pfd. Afche, eben fo. viel Buchenblätter aber 42 DfD., 
was das Verhaͤltniß der darin enthaltenen mineralifchen 
Nährftoffe bezeichnet. Je reicher ein Boden an einem mis 
neralifchen Nährftoffe ift, in deſto größerer Menge wird er 
ſich auch in der Pflanze, die darauf waͤchſt, wenn fie ihn 
zur Ernährung brauchen kann, vorfinden. Es nimmt 
, dann auch die Menge der Aſche in demſelben Verhaͤltniſſe 
zu. In gleicher Art ſind die Beſtandtheile der Aſche nicht 
blos nach den Pflanzen, je nachdem ſie mehr auf den einen 
oder andern mineraliſchen Naͤhrſtoff angewieſen ſind, ver⸗ 
ſchieden, ſondern auch nach dem Verhaͤltniſſe, in welchem 
ſie der Boden enthaͤlt, auf dem die Pflanze wuchs. 
Der Weizen enthaͤlt weit mehr Kali, Natron, Kalk und 
Talk als der Hafer, und dieſer hat wieder einen uͤberwie⸗ 
genden Gehalt an Kieſelerde. Von den Kulturgewaͤchſen 
ſind die Beſtandtheile ziemlich genau bekannt, und nach 
ihnen laͤßt ſich auch der Boden beſtimmen, auf dem ſie 
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am beflen gebeihen, da es immer bevjenige ift, weicher bie 
Stoffe in größter Menge enthält, die man in ben Fruͤch⸗ 
ten — nicht im Strohe — wieberfindet. Auf die Unter 
fuhung der unorganifchen Beitandtheile der Afche der Blaͤ⸗ 
ter und des Holzes hat man bisher noch weniger Aufmerk 
ſamkeit gewandt, und doch wirb dies gerade am erflen über die 
eigenthümliche Befchaffenheit De8 Bodens Auskunft geben, den 
unfere Hölzer lieben und auf dem fie am beften gedeihen. *) 

Indem Johnſton auf die Menge der unorganifchen 
Stoffe hinweiſet, welche dem Boden mit jeder Ernte ent⸗ 
zogen werden, macht er zugleich darauf aufmerkſam, wie 
wichtig, es fei, fie zu erfegen, wenn der Boden nicht über: 
reich daran if. Der natürlichfle Erſatz beſtehet darin, daß 
man im ber Lanbwirthſchaft daſſelbe Stroh und die Blätter, 
welche barauf gewachfen find, und bie fie vorzüglich ents 
halten, dem Boden wieder zurüdgiebt, fei es unverweſet 
oder nur den Ueberreſt Davon in dem Dünger, den bie 
Erfremente der Thiere, die fie verzehrten, und die verfaulte 
Streu liefern, Das iſt in der Landwirthſchaft ganz fo wie 
im Walde, wo auch dad Laub der Buche immer wieber 
den beften Dünger: für die nachzuziehenden Buchen giebt, 
wovon im vorigen Hefte.diefer Blätter die Rede geweſen ifl.**) 


*) Die Aſche nachſtehender Hölzer enthält nah Sprengel’s Lehre 
vom Dünger ©. 352. die widtigften Mineralſtoffe in folgendem Ders 
hältniffie (außer den weniger wichtigen) 


GEiche Buche Kiefer 
Kieſelerde 0,269 0,052 0,059 
Kalkerde 0,173: 0,250 0,231 
Talferve_- 0,014 0,05 ‚0,050 . 
Ki 0,162 0,221 0,021 


woraus fih ſchon fchliegen läßt, dag die Eiche eher noch mit einem 
ärmern Saudſteinboden vorkieb nimmt, als die Buche. 
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Der Verfaſſer weifet nach, wie große Maffen der unentbehr- 
lichen mineralifchen Nährftoffe durch die Ernte dem Boden 
entzogen. werden, und mie felbft der fruchtbarfte, gleich 
demjenigen ber füblichen Staaten Nordamerika’s, in kurzer 
Zeit dadurch feine ganze Produktionskraft verlieren Tann, 
wenn kein Erſatz derfelben erfolgt. 

Im fünften Kapitel werden die Beflandtheile, die 
den Boden vorzugdweife bilden, aufgeführt, und diefer nach 
ihnen und nad) dem Verhältniffe, .in dem fie darin vorhan⸗ 
den find, bezeichnet. Died gefchieht, wie man bier erfieht, 
in England in gleicher Art wie bei und, indem John⸗ 
ſton als Sandboden ben bezeichnet, der. wicht mehr als 
103 Thon; als fandigen Lehmboden ‚den, der 10 — 405 Thon; 
als Lehmboden den, der 40— 703 5 ald Thonboden den, der 
70 — 853 u. |. w. enthält. Enthält der Thon mehr als 55 
Kalk, fo wird er dadurch zum Mergel, und Kalkboden nennt 
man denjenigen, in welchem man 205 Kalk und darüber findet. 

Nachdem die Wichtigkeit. ded Untergrundes kurz er: 
wähnt if, gehef der Berf.-zur Entitehung des Bodens. 
über und erläutert, indem er diefe erklärt, Die Urfachen feiner 
großen Mannigfaltigkeit. Died führt ihn zugleich zu einer 
kurzen geognoftifchen Weberficht der Bodenflaͤche Englands, 
und zur Betrachtung der Eigenſchaften, die der aus einem 
beſtimmten Geſteine entſtandene Boden beſitzt, wovon hier 
aber nur Granit» und Trapp⸗Gebirge angeführt werden. 
Was über den angefchwenmten Boden gefagt wird, ift 
nur fehr oberflächlich, und ebenfo dad über die phyſiſchen 
Eigenfchaften.deö Bodend Angeführte. In fofern der Bos 
den von einer Beſchaffenheit iſt, daß dadurch bie chemi⸗ 
ſchen Veränderungen begünftigt- werden, welche die darin 
enthaltenen Stoffe erfahren müffen, um zur Pflanzennah⸗ 
tung benugt zu werden, oder wenn das Gegentheil ber 
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Fall iſt, bezeichnet dies der Verf. mit dem Ausbrude „ei: 
ner günftigen oder. unglinftigen chemifchen son nitntign des 
Bodens.“ 

Mehr als duͤrftig iſt das, was uͤber das Vorkommen 
gewiſſer Pflanzen auf den verſchiedenen Bodenarten ges 
ſagt wird, denn es iſt fogar oftunrichtig. Hiermit fchließt 
denn auch ber theoretifche Theil des Buches, der aber 
nicht ſcharf vom praftifchen geſchieden ift, indem der Verf. 
gleich in demfelben Kapitel zu der Verbefferung des Bo: 
dend, — was wir ald ben praftifchen Theil bezeichnen Finnen, 
— übergehet. Die Sonderung und Anordnung der Gegens 
fände ift überhaupt nicht überfichtlich, und es würde ſich 
viel dagegen einwenden laffen. 

Was nun biefen theoretifchen Theil betrifft, fo läßt fich 
unmöglich ein ganz günftiged Urtheil daruͤber fällen, und 
es ift zu bedauern, daß der achtungswerthe Weberfeger dem 
. Buche feine Zeit und Kräfte gewidmet hat. Man findet 
hier nur die erften Elemente’ der Bodenkunde, und aud 
diefe oft, nur unvollftändig, vorgetragen. Die Entgegnung, 
daß das Buch nur den Zweck ‚hat, demjenigen, ber noch gar 
feine Kenntniß vom Boden befigt, mit den einfachften Ele⸗ 
mentarbegriffen befannt zu machen, koͤnnen wir nicht ale 
die Mängel und, Dürftigkeit des Buches rechtfertigend, an- 
fehen. Wir haben eine fo große Menge ausgezeichnete 
Schriften in der. neuern Zeit erhalten, welche die geogno=- 
ftifche Bodenfunde und Agrikulturchemie behandeln, daß 
ed Herrn Profeflor Schutze gewiß nicht ſchwer würde ge- 
worden fein, ein logifcher geordnetes, volftäridigeres, wil: 
fenfchaftlicher gehaltenes und darum doch eben fo faßliches. 
Lehrbuch für den Landwirth von ganz geroöhnlicher Aus: 
bildung, wie man fie jegt durchaus fordern muß, zu 
fhreiben. Die. vielen Ausgaben dieſer Elementarbücher 
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der Agrikulturchemie in England dürfen und nicht über 
ihren Werth täufchen. Man, fühlt in biefem Lande, wo 

die hohen Getreidepreife die forgfältige Bodenkultur lohnen 
und hervorgerufen haben, lebhaft das Beduͤrfniß, ſie ratio⸗ 
nell zu betreiben und ſich daruͤber zu unterrichten. Ein 
Elementarbuch, das einen beruͤhmten Namen traͤgt, nicht 
zu dick und zu theuer iſt, findet alſo in jedem Falle eine 
Menge Kaͤufer, kann auch fuͤr dieſe von großem Nutzen 
ſein, wenn es ihnen brauchbare Rathſchlaͤge giebt, die fuͤr die 
Verhaͤltniſſe in England paſſend ſind, ohne daß es darum 
fuͤr Deutſchland einen wiſſenſchaftlichen oder praktiſchen 
Werth haͤtte, der ſeine Ueberſetzung rechtfertigen koͤnnte, da 
hier die Verhaͤltniſſe ganz andere ſind. 

"Daß dies Buch in -wiffenfchaftlicher Beziehung keinen 
Vergleich mit den deutſchen Schriften Liebigs, Sprengels, 
Schuͤblers und vieler andern Schriftſteller mehr aushalten 
kann, wird wohl nicht erſt weiter nachgewieſen zu werden 
brauchen. Es koͤnnte nur die Frage ſein, ob es nicht als 
elementares Volksbuch fuͤr den kleinen Landwirth Vorzuͤge 
hat. Aber auch das muͤſſen wir geradezu verneinen. Der 
eigentliche Bauer, der keine Bildung weiter hat, als die, 
welche ihm der Beſuch der gewöhnlichen Dorfſchule ver: 
ſchafft, wird fich mit den Theorien Johnſtons, feinen che: 
mifchen Erperimenten in ber-Einleitung, den Beftandtheilen 
der Pflanzen u. f. w. eben fo wenig befreunden, ald mit 
Liebigs oder Sprengeld Chemie. Auf ihn Tann überhaupt 
durch Bücher dieſer Art zur Aenderung feiner Wirthſchaft 
nicht eingewirkt werden. Died iſt nur durch Beiſpiele der 
beffern Wirthſchaftsfuͤhrung gebilbeterer Landwirthe mög» 
ih. Zür diefe aber, welche im Stande find, eine Agris 
kulturchemie zu benugen, iſt 3. B. Sprengeld Düngerlehre 
eben fo verftändlich und doch weit vollfiändiger und grün: 
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licher, als dieſe vorliegende Schrift es ſelbſt in ihrem prak⸗ 
tiſchen Theile iſt. Wir erkennen das Beduͤrfniß eines 
deutſchen Elementarbuchs ber gefammten Bodenkunde, wie 
dies Buch es ſein ſoll, ſowohl fuͤr Landwirthe als Forſtmaͤn⸗ 
ner an. Die große Maſſe von Lehrlingen in den groͤßern 
Landwirthſchaften, die ſich zu Adminiſtratoren groͤßerer Guͤ⸗ 
ter, zu kleinen Paͤchtern und Freigutsbeſitzern heranbilden 
wollen und nicht die Mittel haben, ſich auf hoͤhern Unter⸗ 
richtsanſtalten vollſtaͤndig wiſſenſchaftlich auszubilden, doch 
aber das Beduͤrfniß fuͤhlen, wenigſtens die einfachſten an⸗ 
erkannten Grundlagen einer rationellen Behandlung des 
Bodens kennen zu lernen, bildet ſchon allein ein zahlreiches 
Publikum fuͤr ein ſolches. Aber es iſt freilich keine leichte 
Aufgabe, es ſo zu ſchreiben, daß es auf der einen Seite 
einen wiſſenſchaftlichen Werth hat, auf der andern aber 
auch faßlich und fuͤr die Praxis benutzbar iſt, Daß es nicht 
zu viel und nicht zu wenig enthaͤlt, nicht zu aphoriſtiſch und 
nicht zu weitlaͤufig wird. Es iſt aber auch ſchon eine 
laͤngſt bekannte Sache, daß es weit leichter iſt, ein ſehr 
gelehrtes Werk als ein wirkliches Volksbuch zu ſchreiben. 
Daß das vorliegende in Bezug auf die Bodenkunde ein ſolches, 
wie es der deutſche Land⸗ und Forſtwirth wuͤnſchen muß, 
nicht iſt, glauben wir mit vdller Ueberzeugung ausſpre⸗ 
chen zu koͤnnen. 

In Bezug auf den kbesreiifien heil des Buchs 
iſt dieſe Anzeige deſſelben eine ausfuͤhrliche geweſen, indem 
die Theorie der Bodenkunde eine und dieſelbe fuͤr den 
Forſtwirth wie Landbauer iſt. Was nun aber den ange⸗ 
wandten Theil, die Verbeſſerung, Duͤngung und Bear⸗ 
beitung des Bodens betrifft, fo koͤnnen wir uns hinſicht⸗ 
lich deſſelben kuͤrzer faffen, da. er blos für den Landwirth 
gefchrieben ifl. Es wird hier von der Entwäflerung ge 
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handelt, die in England und noch mehr in Schottland, eine 
fo große: Rolle bei der Bodenkultur fpielt, von der Bear: 
beitung des Bodens, den verfchiebenen Dungfloffen und 
ihrer Wirkung, wad Alles den Forſtwirth als folchen nicht 
intereffirt. Zuletzt kommt auch noch $. 45. eine Berner: 
fung über die Verbeſſerung des Bodens durch Bewaldung 
und Begrafung vor, die wir nicht mit Stillſchweigen über: 
gehen koͤnnen. Es werben darin bie Mefultate mitgetheilt, 
welche der Herzog von Athol aus feinen Unterfuchungen 
über Verbefferung ded Bodens durch Baumpflanzungen auf 
Slimmerfchiefer und Gneis erhalten bat. Er fand, daß 
die Weide durch Bepflanzung des ganz armen Bodens: 

mitder gemeinen Kiefer fich im höhern Alter derfelben 
im Werth um 6 D. pr. Ader jährlich erhöhet hatte — 

‚mit der Efche um 2 bis 3 Schill. pr. Acre,); 
‚mit Eihen-Schlagholz in den legten 8 Jahren bei 
24jährigem Umtriebe 5 bis 6 Schill.; 

mit Lerchen nach 30 Jahren, wenn die Pflanzung ſich 
lichtet, 7— 9 Schill. 

Dagegen verlor die Weide an Werth bei ber Be: 
pflanzung mit Rothbuchen und Fichten, da dieſe Höl: 
zer Durch ihre Dichte: Beſchattung allen Graswuchs ver⸗ 
nichten. 

Wie ſehr waͤre zu wände daß aut in Deutfchland von 
vorurtheilöfreien und fachkundigen Landwirthen derartige Ber: 
fuche angeftellt und auf Birken und noch andere Holzarten 
und verfchtedene Umtriebözeiten ausgedehnt würden. Dadurch 
würde ſich ficher recht anfchaulich herausſtellen, auf welcher 
durchaus falfchen Grundidee das preußifche Weideablöfungs: 


*) Ein Schilling etwa IO Sgl., und ein Acie enthält ohngefaͤhr 12, 
Preuß. Morgen dh 584940), 
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geſetz beruht, wenn es vorausſetzt, daß der Weideertrag 
ſtets durch die Wegnahme des ganzen Holzbeſtandes ver⸗ 
mehrt werde. 

Die Verbeſſerung des Bodens durch Begraſung wird 
daraus erklaͤrt, daß die Ueberreſte der Graswurzeln und 
Stengel, die dem Boden verbleiben, eine Humusbildung 
bewirken. Bei reinem Weidelande moͤchte doch wohl der 
animaliſche Duͤnger, den das Weidevieh verliert, nicht ganz 
ohne Einfluß auf die groͤßere Fruchtbarkeit ſein, die es 
zeigt, wenn es umgebrochen und beſaͤet wird. 

Welchen Werth die nun folgenden Abſchnitte fuͤr den 
praktiſchen deutſchen Landwirth haben, die von der Wir: 
kung der verſchiedenen Duͤngmittel, der Fuͤtterung, der Be: 
handlung der Milh und andern wirthfchaftlichen Gegen: 
fländen, tft Referent außer Stande zu beurtheilen, Für 
Forſtmaͤnner, für die dad Buch nach dem Titel ebenfalls 
beſtimmt ift, dürfte es wohl nur einen fehr geringen haben. 
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7, Die Zandwirthſch aft in ihrer Beziehung zur Che— 
mie, Phyſik und Meteorologie von J. B.B ou ſ⸗ 
ſingault, Mitglied der Akad. der Wiſſenſch. in 
Paris u, ſ. w. Deutſch bearbeitet von Dr. Grä- 
ger. Halle 1844 bei Graͤger. 1. Bd. X.432 ©, 

2. Bd. VI 490 ©. 


Obwohl dieſes Buch ebenfalls eigentlich nur die Land— 
wirthfchaft behandelt, fo dürfte der Forfimann doch mehr 
Belehrung daraus fchöpfen koͤnnen, als aus der fo eben 
angezeigten Sohnftonfchen Schrift. Um died darzuthun, 
wollen wir eine Inhaltdanzeige deffelben folgen laffen und 
dabei zugleich das, was und für den Forſtmann beſonders 
intereſſant erſcheint, hervorheben. 

Die Einleitung enthaͤlt eine Darſtellung des Lebens 
und Wachſens der Pflanzen, die wir aber wohl um ſo 
eher mit Stillſchweigen uͤbergehen koͤnnen, als der Verf. 
hier nur die von andern Botanikern und Phyſiologen ge⸗ 
machten Beobachtungen mittheilt, und nur bekannte That⸗ 
ſachen anfuͤhrt. Dagegen ſind die Reſultate einer chemi⸗ 
ſchen Unterſuchung der verſchiedenen Theile eines Baumes 
hinſichtlich ihres Gehaltes an unorganiſchen Beſtandthei⸗ 
len, wie ſie ſich aus dem Ruͤckſtande an Aſche ergeben, 
nicht ohne Intereſſe. Es wurden gefunden *) 


*) Saussure, fecherches chimiques p. 283. 
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‚von 1006 Gewichtötheilen Eichenblatter 0,053 Aſche 


geſchaͤlte Eichenzweige 0,004 
Rinde derſelben Eichenzweige 0,060 ⸗ 
Baſt dieſer Rinde 0,073 
Eichenholz ohne Splint 0,002 ⸗ 
Splint der Eiche 0,004 . 


Auch von andern Holzarten ergaben die Unterſuchun⸗ 
gen ihrer Beſtandtheile ein aͤhnliches Reſultat. 

Eine gruͤndliche und ſorgfaͤltige Unterſuchung der 
Menge von Aſche, welche bei der Verbrennung des Hols 
368 zurüdbleibt, ift von großem SIntereffe und zur Be: 
flimmung der Brenngüte des Holzes beinahe unerläßlich. 
. Die Afche enthält die unorganifchen, d. h. alfo die unver: 
brennlichen, das Feuer nicht nährenden Beftandtheile des 
Holzes. WIN man alfo die Brenngüte des Holzes nad) - 
dem Gewichte beftimmen, welches ' ed im ganz trodnen Zus 
fiande hat, fo muß man nothwenbig immer dasjenige der 
Aſche in Abzug bringen. 

Auch über den Gehalt der Afchen an Salzen, von 
dem ihre düngende und pflanzennährende Eigenfchaft fo 
fehr abhängt, finden wir hier Notizen. "So enthält 
die Aſche 
Altal-Sahje. . Unlöslide Befandielt, 


von Hainbuchenhol; 0,189 0,811 
s Eichenholz 0,120 0,880 
» Eihenrinde - 0,250 0,750 
⸗ Eindenholz 0,108 0,892 
⸗Haſelnußholz 0,154 x 0,846 
"=" Zannenholz 0,500 u 0,500, 


Eine auffallende Erfcheinung ift es, Daß in der Aſche 
diefer Holzarten Feine Thonerde aufgefunden wird, wäh- 
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rend fie doch Kiefel:, Kalk: und Talkerde enthält. Jene 
kommt nur in fehr wenigen Pflanzen vor, was wahrfchein: 
li von ihrer Unlöslicheit im Waſſer und ihrer ſchwachen 
Verwandtſchaft zu den organifchen Säuren herrührt. Auch 
die Kiefelerde bildet nur einen verhältnißmäßig fehr gerin« 
gen Beſtandtheil der Afche unſerer Hölzer, wogegen Die 
Kalkerde, vorzüglich der auf Kalkboden gewachlenen Höl: 
zer, überwiegend darin vorkommt. Intereſſant ift der Ver: 
ſuch, den Sauffure anftellte, um zu ermitteln, in wie fern 
die Wurzeln die Befähigung haben, einzelne Beftandtheile 
des Bodend, die ihnen dad Waſſer aus demfelben zu: 
führt, vorzugsweife aufzunehmen. Es wurden Auflöfun: 
gen von Chlorkalium, Chlornatrium, falpeterfaurer Kalk: 
erde, fchmefelfaurem Natron, hlorwafjerftofffaurem Ammo- 
niak, efligfaurer Kalkerde, fchwefelfaurem Kupferoryd, Zuk⸗ 
fer, arabifhem Gummi und Humusextrakt zu gleichen 
Theilen gemacht, und Pflanzen in dem Waffer, welches 
diefe Soffe enthielt, indem man fie mit den Wurzeln eins 
feste, zum Wachfen gebradht. Dann legte man aber aud 
wieder abgefchnittene Pflanzen in daffelbe, welche das Waf: 
fer dadurch in fi aufnahmen, daß es in fie eindrang und 
fie durchzog. Hier zeigte fih.nun, daß die mit ben Wurzeln 
in das Waſſer eingefesten Pflanzen eine Auswahl unter 
den demfelben beigemifchten Stoffen getroffen hatten, wos 
gegen in der Afche der Pflanzen, in die das Waffer nur 
mechaniid) eingedrungen war, dieſe ganz in Ddemfelben 
Berhältniffe wieder gefunden wurden, wie fie bie Miſchung 
enthalten hatte. Wie viel Licht durch ſolche Unterſuchun⸗ 
gen über- die Beſtandtheile der eigentlichen. Pflanzennah—⸗ 
rung verbreitet wird, braucht wohl nicht erft auseinander: 
gelegt zu werden. Ob dabeidie Vermuthung Liebigs: daß 
die Gattungen. ein und bderfelben Pflanzenfamilie eine 
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gleiche Anzahl bafifcher, mit vegetabiliſchen Säuren ver: 
einigter Aequivalente enthalten, fich durch weitere Analyfen 
der Pflanzenafchen beftätigt, muß: die Erfahrung lehren. 

Als entfchieden ift ed nach den-Unterfuchungen neuerer 
Chemiker anzufehen, daß die zur Nahrung der Pflanzen 
bierrenden Stoffe bereitö bei der Aufnahme des Waffers, in 
welchen fie enthalten find, durch die Wurzeln eine völlige 
Umwandlung erleiden. Diefe erfolgt wahrfcheinlich ſchon, 
fo wie fie von den Sauggefäßen derfelben aufgenommen 
werden, findet aber auch -noch während des Aufſteigens 
des Saftes im Holze flatt, was man ſchon daraus fchltes 
gen kann, daß bderfelbe fich fortdauernd verdichtet. Auch 
findet man in dieſem, fchon-ehe er zu den Blättern ge: 
langt, Körper, die in dem Wafler, welches der Boden liefert, 
in dieſer Art nicht enthalten fein Fonnten. Daß jedoch 
die Blätter eine Hauptrolle bei der Umbildung der Stoffe 
fpielen, um fie zur Bildung neuer Pflanzentheile geſchickt 
zu machen, gehet aus ber verfchiedenen Beichaffenheit des 
aufs und des abfleigenden Saftes hervor. Die Nachwei⸗ 
fung ber Beſtandtheile des Saftes der Hainbuche, Birke, 
Buche, Ulme, Kaftanie, ded Weinftodes, Ahornd, Nußs 
baumes u. f. w. ift fehr intereffant; wir müffen unfern 
Lefern - überlaffen, fie S. 81 felbft nachzulefen, da der 
Raum ed nicht geftattet, fie hier mitzutheilen. 

Das zweite Kapitel handelt: von der chemiſchen Be⸗ 
ſchaffenheit der Pflanzen, und berührt folglich die chemifche 
Phyfiologie, die in der neuern Zeit mit fo viel Erfolg, vor⸗ 
zuͤglich von Liebig, bearbeitet worden if. Es handelt ſich 
babei darum, zu ermitteln, wie die Pflanze bei Entwide- 
lung ihrer Organe die. neuen Stoffe fchafft, die ſich mit 
dem bereits vorhandenen Gewebe verbinden, um: diefe Or⸗ 
game zu vervolftändigen und zu vergrößern. Died kann 
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nur geſchehen, indem man das innere Weſen und die haupt⸗ 
faͤchlichſten Eigenſchaften der Stoffe, welche zu dieſen neuen 
Bildungen verwandt werden, zu erforſchen ſucht. Dabei 
wird man in Erſtaunen geſetzt, wenn man beachtet, zu wel: 
cher unendlihen Mannichfaltigkeit der Gebilde des Pflan⸗ 
zenreichs bie Verbindungen ber vier Stoffe, des Kohlens, 
Waſſer⸗, Sauer: und Stidftoffes, von. der Natur benutzt 
werden, denn nur felten fügt fie noch Schwefel. oder 
Phosphor hinzu. Gewöhnlich find es jene allein, die bald 
alle vier verbunden, bald in einer Verbindung von. nur 
dreien oder zweien genügen, um unenblich verfchiedene 
Pflanzengebilde herzuſtellen. 

Der Leer findet bier viele diefer ————— ternaͤ⸗ 
ven und binaͤren Verbindungen mitgetheilt. So die qua: 
ternäre im Weizen und Weizenmehle, im Legumin unb 
Cambium der Holzpflanzen, die ternäre im: Amylum und 
Stärtemehl, in der Holzſubſtanz und im Zelftoffe. Im 
Bezug auf die Bildung des Holzes, worin der Zelftoff 
das Gewebe "bildet und die eigentliche Holzfubflanz bie 
Zellen erfüllt und befeftigt, die aus Koblenftoff, Waſſer⸗ 
off und Sauerftoff befteht, folglich der ternären Verbin⸗ 
bung angehört, wollen wir wieder einige Mittheilungen, 
dte für unfere — ein Intereſſe haben koͤnnen, folgen 
laſſen. 

Den Zellſtoff findet man noch rein im Holundermark, 
in ber hautaftigen Subſtanz des Cambiums der Kürbis: 
frucht, den Spongiolen der Würzelchen, überhaupt im 
Pflanzengewebe, wenn es fich noch im gelatindfen Zuſtande 
befindet. Er ift dann mit geringen Berfchiedenheiten im 
Berhältniffe zufammengefebt aud etwa 433 Koblenfloff, 
6,5 Wafferftoff und 50,5 Sauerfloff. Die Holzfubflanz 
bat dagegen einen größern Gehalt an Koblenftoff, indem 
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fie durchſchnittlich etwa aus 53,8 Kohlenſtoff, 9,06 Waſ⸗ 
ferftoff und 40,2 Sauerfloff befteht. Die Holzfafer an 
und für ſich ift ſtets ſpecifiſch ſchwerer als dad Waſſer, 
und wenn das Holz ſchwimmt, ſo ruͤhrt dies nur von der 
Luft her, welche ſeine Poren erfuͤllt. Selbſt geraſpelter 
Kork ſinkt im Waſſer unter, wenn das eingeſogene Waf- 
fer Die Luft in ben Zwifchenräunien ganz verdrängt hat. 
Das fpecifiihe- Gewicht der reinen Holzfafer ohne Zwi⸗ 
fchenräume ift bei dem Ahorn und ber Tanne — 1,46, bei 
der Eiche und Buche — 1,53. Die Dichtigkeit des Holzes 
laͤßt ficb daher am beſten nach dem Gewichte beffelben im 
ganz trodnen Zuftande beftimmen, infofern nicht andere 
Stoffe, wie Harz, diefe Bwifchenräume erfüllen. Im 
Mittel Tann man annehmen, daß bei ganz grünem Holze 
dad Waſſer, welches darin enthalten ift, 405 des Gewichts 
beträgt, was aber natürlich nad der Beſchaffenheit des 
Holzes fehr verfhieden ift. Durch das bloße Austrocknen 
im Walde gehen felten mehr als 25 Procent der barin 
enthaltenen Feuchtigkeit verloren. Da nun die Heizkraft 
durch das noch zurüdbleibende Waſſer fo fehr vermindert 
wird, fo fallt in die Augen, wie wenig oͤkonomiſch wir 
noch bei der Konfumtion des Brennholzes verfahren, in⸗ 
dem wir zu wenig auf: dad vollkommne Austrocknen bef- 
felben ſehen. | 

Die Brenngüte. des Holzes, wenn ed vollkommen 
troden ift, hängt Tediglih vun der Menge der verbrenn: 
lihen Elemente ab, die in einem gewiflen Bolumen befs 
felben. enthalten find, und die fich bei der Werbrennung 
mit dem Gauerftoffe verbinden. Würde nur vollkommen 
trocknes Holz verkauft, fo koͤnnte man am ficherften den Preis 
nach dem. Gewichte beflimmen, indem dann nur der verfchies 
dene Gehalt an unverbrennlichen Stoffen (Afche) eine nicht fehr 
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weſentliche Unrichtigkeit in die Preiſe bringen koͤnnte. 
Sonſt wuͤrde ein Pfund Holz immer denſelben Brennwerth 
haben, gleichviel, ob von der Hainbuche oder Linde. Bei 
den Kohlen iſt dies der Fall, indem ein Zentner Kohlen 
immer eine gleiche Zahl von Waͤrmeeinheiten enthaͤlt, und 
nur die Art ihrer Verbrennung verſchieden iſt, indem 
manche Kohlenarten raſcher und bei geringerem Luftzuge 
die volle Waͤrme entwickeln, andere langſamer verbrennen und 
zu einer gleich raſchen Verbrennung einen ſtarken Luftzutritt 
verlangen. Das, was man ſonſt noch hier uͤber die Eigen⸗ 
ſchaften des Holzes angefuͤhrt findet, iſt nicht von ſolcher 
Bedeutung, daß es noͤthig waͤre, es anzufuͤhren. Es iſt 
theils andern bekannten Schriftſtellern entnommen, theils 
doch auch wohl nicht uͤberall mit den Erfahrungen des 
praktiſchen Lebens uͤbereinſtimmend, beziehet ſich auch oſt 
mehr auf fremde Hoͤlzer, als auf die in Deutſchland vor⸗ 
kommenden Holzarten. 

Aus Decandolle werden die — — — groͤßten Baͤume 
aufgefuͤhrt, unter denen wir auch eine Buche in dem 
güldnen Holze bei Muͤhlhauſen in Thuͤringen er: 
wähnt finden, von der wir uns nicht erinnern, fie ſchon 
anderweitig befchrieben gefunden zu haben, und bei der es 
daher auffällt, wie fie dieſen franzöfifchen, Schriftftellern 
 befannt. geworben ift. Sie fol an der Erde gemeffen 12,7 
preuß.. Fuß Umfang und bis an die Krone.573 Zug 
Schaftlänge gehabt haben. Hiernach wäre fie allerdings ein 
auögezeichneter Baum gewelen, fie hätte aber doch der be: 
rühmten Buche, die Arthur Young in feinen Reifen er: 
wähnt und die in dem Garten von Chantiliy fland, *) fehr 
nachgeftanden; denn dieſe hatte 5 Fuß über der Erde ge: 


*) Siehe Krit. Blätter 7. Bd. 1, Heft S. 107. e 
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mefien, nody 12 Fuß Durchmeffer und war 90 Fuß hoch. 
Auch Linz erwähnt in feiner „Grenze zwifdden Feld⸗ und 
Waldkultur“ S. 77. eine Buche, die bei 7 Zuß Durchmefs 
fer 120 Fuß Länge hatte. Dinfichts anderer größerer Bu: 
chen verweilen wir auf die Nachweifung berfelben am 
angeführten Ort. Was hier über Faͤllung des Holzes 
und feine Behandlung dabei gefagt wird, iſt den Schrifs 
ten Duhgmeld entnommen, nunmehr alfo fihon als bei- 
nahe hundert Jahre befannt anzunehmen, denn ſchon vor 
einigen achtzig Jahren wurben Duhameld Schriften in Das 
Deutſche überfegt. 

Die Lrodenfäulnig, oder der Trockenmoder, wie fie 
bier genannt wird, fol Folge der Entfiehung von zwei 
Schwämmen, Xylostroma gigantinm und Boletus lacrimans, 
fein. Man kann aber wohl mit Grund annehmen, daß 
die Schwämme nicht Urfache ber Faͤulniß find, fondern nur 
ald Folge derfelben angefehen werden koͤnnen. Da dieſe 
Zrodenfäule den Schiffen fo verderblic wird, fo hat man, 
indem man dieſe Schwämme ald Urfache derfelben ans 
fah, ihren Wuchs und ihre Entflehung beobachte. Man 
fand dabei, daß fie einer Temperatur zwifchen + 7° und 32° 
des hunderttheiligen Thermometers bedürfen, in einer nies 
drigern koͤnnen fie' nicht wachſen und in einer höhern wer» 
den fie welt. Eine warme und feuchte Luft begünfligt ih: 
ven Wuchs ganz befonderd. Es wäre eine. intereffante Uns 
terfuchung, die auch wohl jeder gebildete Forſtmann an: 
fielen Zönnte, zu ermitteln, bei welcher Zemperatur und 
bei welchem Feuchtigkeitögrade der Luft unfere in ben 
Wäldern vorkommenden Schwaͤmme noch vegetiren —— 
oder beſonders im Wuchſe beguͤnſtigt werden. Be 

Eine lefenöwerthe Bufammenftellung der Refultate der 
Berfuche, dem Holze eine größere Dauer zu verichaffen, 

23. Band. 1. Heft. € 
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enthält dad Buch S. 147— 162. Bon gutem Erfolge 
zeigte fich zwar Briants Werfahren mit Hülfe einer kuͤnſt⸗ 
lichen Mafchine, welche unter erhöhetem Luftdrucke arbei⸗ 
tete, Slüffigkeiten, dlige und harzige Stoffe in dad Holz 
einzupreffen, welche antifeptifch wirken; allein die Maſchi⸗ 
nen, um dieſe gewaltfame @infprisung zu bewirken, was 
ren zu koſtbar, das Verfahren dabei war zu komplicirt, 
als daß es hätte für das praktifche Leben angewandt wer⸗ 
den fünnen. In England machte man den Verſuch, das 
Holz durch Kreofot in Dampfform durchdringen zu laffen, 
wie es Mol vorfchlug, ober es in einer Auflöfung von 
Sublimat einzumweichen ; allein dieſe Stoffe waren ju koſt⸗ 


- bar, um von ihnen auögebehnten Gebrauch im Großen 


machen zu Tönnen. Die Einweichungen in Auflöfungen 
von Arſenik dagegen wieder zu gefährlich für die Geſund⸗ 
beit der Arbeiter, um Anwendung finden zu koͤnnen. Ein 
franzöfifcher Gelehrter, Dr. Boucherie,*) befchäftigt fich bes 
fonderd mit den Mitteln: 1) das Holz gegen trodne und 
naſſe Faͤulniß zu fihern; 2) feine Dauer "überhaupt zu 


vermehren; 3) feine Biegfamkeit und Elafticität zu erhal: 


ten und zu vermehren; 4) dad Werfen ded Holzes und 
das davon abhängige Springen beffelben zu verhindern; 
5) feine Entzundlichkeit zu vermindern; 6) ihm dauerhafte 
Farben und Gerüche mitzutheilen. Er gelangte durch feine 
Unterfuchungen zu dem Refultate: daß. alle Weränderuns. 
gen, welche die Hölzer 'erleiden, von den auflöslichen Sub» 
flanzen herrühren, welche fie enthalten, und daß dieſe un- 
auflöslich und unveränderlich gemacht werben muͤſſen, wenn 
man dieſe Veränderungen hindern will. Er fand dazu 
das rohe holzeffigfaure Eifenoryd am geeignetfien, da es 


*) Siehe Annal, de Chim. et de Physique de Boucherie, 
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ſehr billig herzuſtellen iſt und mit den meiſten organiſchen 
Koͤrpern, welche ſich im Safte finden, feſte Verbindungen 
eingehet, auch keine aͤtzenden Eigenſchaften beſitzt. Die 
leichte Gewinnung des Holzeſſigs, wie ſie bei jeder Ver⸗ 
kohlung bewirkt werden kann, iſt bekannt, und das holz⸗ 
eſſigſaure Salz erhaͤlt man auf eine einfache Art, wenn man 
altes Eiſen oder Eiſenfeile hineinwirft, um es darin auf: 
Iöfen und orybdiren (digeriren) zu laffen. Die fchwierigfte 
Aufgabe dabei ift nur, zu bewirken, daß diefes antifeptifche 
Mittel dad Holz volftändig durchdringt. Das gewoͤhn⸗ 
liche Einweichen (Maceration) genügt nicht; denn abgefe: 
hen davon, daß das Holz; fehr lange in dem holzeffigfau: 
ren Eifenoryd liegen muß, dringt diefes doc auch dann 
noch nur bis in eine gewifle Tiefe ein, und ſtarke Hölzer 
faulen deshalb immer noch in ihrem Innern. Boucherie 
kam baher auf die Idee, die volftändige Imprägnation des 
Holzes dadurch zu bewirken, daß biefe Eonfervirende Feuch⸗ 
tigkeit von den Wurzeln aufgenommen und durd die dem 
Baume eigne Thätigkeit im Holze verbreitet und bis in 
deffen Gipfel geführt würde. Er fchlägt dazu vor, den 
frifch gefällten, oder noch beſſer mit einem Theile der Wurs 
zein gerodeten Baum in dieſe Feuchtigkeit mit feinem 
Stammende zu tauchen, fo daß er biefelbe freiwillig aufs 
faugt, und Diefe in die obern Zweige, felbft bis in die Blät- 
ter, fich verbreitet. Herr Boucherie findet dabei aber felbft, 
daß ed praktifch unausführbar fein würde, die frifchgefäll- 
ten Schiffbauhölzer u. f. w. mit dem Stammende in eine 
folche Auflöfung zu tauchen, oder letztere mittelft des Luft: 
drudes in biefelben einzufprigen, wie wir dies ſchon bei 
ber Anzeige der Schrift des Herrn Schulg *) über benfels 


*) Reit, Mlätler XX. 2. Heft ©. 30. F 
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ben Gegenſtand bemerkt haben, * die Idee nicht ganz 
vollſtaͤndig mittheilt. 


Intereſſant iſt es aber dabei immer, aus den Beobach⸗ 
tungen Boucherie's uͤber das Aufſteigen dieſer Fluͤſſigkeit 
in den in dieſelbe geſetzten Bäumen zu erſehen, daß baf- 
felbe auch im Winter bei nicht gefrornen Bäumen flatt- 
fand, nur weit langfamer und bis zu einer geringen Höhe, 
während ed im Fruͤhjahre und Sommer raſch bis in den 
Gipfel erfolgte. | - 


Um die Schwierigkeiten des Eintauchens zu beſeiti⸗ 
gen, kam Boucherie zuerſt auf die Idee, am Abſchnitte des 
gefaͤllten Baumes einen waſſerdichten Sack, angefuͤllt mit 
dieſer Aufloͤſung, zu hefeſtigen. Da auch dies ſich nicht 
gut anwendbar zeigte, verſuchte er das Auffteigen dieſer 
Fluͤſſigkeit in dem noch mit der Wurzel zuſammenhaͤngen 
den aufrecht ſtehenden Baume zu bewirken. Zu dem Ende 
bohrte er ein Loch in den unteren Theil des Stammes, 
welches er dann mit einem mit der erwaͤhnten Fluͤſſigkeit 
gefuͤllten Gefaͤße in Verbindung ſetzte. Das gebohrte Loch 
wurde durch einen Querſaͤgeſchnitt uͤber den groͤßten Theil 
der Stammgrundflaͤche erweitert und ausgedehnt, ſo daß 
an den Seiten des Stammes nur ſo viel Holz ſtehen blieb, 
daß es den Baum hielt. In das Gefaͤß ward nun ein 
Rohr oder Heber geſtellt, der mit dem andern Theile in 
dem Bohrloche ſtak, und durch welchen die Fluͤſſigkeit in 
daſſelbe hineingeleitet und durch den Saͤgeſchnitt in dem 
ganzen Stamme ſo verbreitet wird, daß der oberr Theil 
des Baumes ſie aufſaugt. 


Wir koͤnnen uns nicht enthalten, einige Bemer⸗ 
kungen zu dieſem Vorſchlage zu machen, die uns die Aus» 
führbarteit defjelben eben fo problematifch und unpraktiſch 
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erfcheinen laffen, wie das Eintauchen des abgefchnittenen 
und aufrecht flehenden Baumes. Zuerft dürfte es feine 
großen Schwierigkeiten haben, einen großen Baum vom 
Bohrloche aus mit einer Stichjäge ganz bis an den Rand 
zu bdurchfchneiden, da er mit feiner ganzen Lafl.auf die 
Säge drüdt und diefe ſich klemmen muß. Man braucht 
nur daran zu denken, wie fehr dies der Fall bei einem et: 
was hohl liegenden Baume ift, wenn man ihn durchfchnei- 
det, und wie bei ſtarken Stämmen diefer Uebelftand felbft 
nicht durch eingefehlagene Keile zu befeitigen if. Dann 
tritt aber auch im Stamme der Holszfaft herauf und wirb 
die entftehende Höhlung eher füllen, ald bie einzulaffende 
Fluͤſſigkeit eingelaffen werden fol, da diefe Operation vor: 
genommen werden muß, wenn gerade die Safteirkulation 
. am flärkiten if. In jedem Falle wird fich der auffleigende 
Holzfaft ſtark mit der antifeptifchen Fluͤſſigkeit vermiſchen 
und dadurch deren Wirkſamkeit bedeutend ſchwaͤchen. Mit 
Recht kann man daher wohl vorläufig noch an der prak—⸗ 
tifchen Benußbarkeit des von Heren Boucherie vorgefchla- 
genen Mitteld zur Vermehrung der Dauer bed Holzes 
zweifeln. Uebrigend fol das Auffteigen des holzefjigfau- 
ren Eiſenoxyds eben fo gut flattfinden, wenn man dem 
Baume den größten heil feiner Aefle nimmt und nur 
den Wipfel läßt, ald wenn er alle Blätter und Zweige 
behält. Auch fol er felbft nach 48 Stunden, nachdem 
er vom Stamme getrennt tft, dies Auflöfungsvermögen 
genügend befißen, obwohl dies in größerem Maße unmit- 
telbar nach‘ der Faͤllung der Fall iſt. Erſt am zehnten 
Tage nach derfelben ift es vollftändig vernichtet, Im voll- 
fländig verholzten Kerne, worin Feine Saftcirtulation mehr 
ftattfindet, fleigt natürlich aber auch diefe Zlüffigkeit nicht 
auf. Das gilt auch: von den abgeflorbenen und Tnotigen 
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Theilen des Baumes, in denen die Lebensthaͤtigkeit nicht 
mehr wirkſam iſt. 

Außerdem, daß dies Eiſenſalz, wenn es das Holz 
ganz durchdringt, daſſelbe außerordentlich dauerhaft macht, 
wird daſſelbe auch dadurch ungemein hart, fo daß ed ſich 
fehwer bearbeiten läßt. 

Um die Biegfamkeit und: Elafticität ded Holzes zu. 
vermehren, ſchlaͤgt Boucherie vor, bafjelbe in einer Aufloͤ⸗ 
fung von Chlorcalcium einzumweichen, welches . befländig 
Seuchtigkeit anziehet und dieſe dem. Holze mitteilt, . wo- 
durch dieſe Eigenfchaft erhalten und befördert wird. Eben 
fo wird dadurch das Werfen und Zerreißen des Holzes 
verhindert, indem die Veranlaſſung dazu das raſche und 
volfländige Austrodnen if. Bei dieſen Borfhlägen ift 
aber nicht beachtet worden, daß, wenn man das Holz mit 
einem Stoffe anfuͤllt, der immerwährend Feuchtigkeit ans 
ziehet, e3 für viele technifche Iwede unbrauchbar. werben 
und auch feine Dauer gefährdet fein dürfte. Deshalb find 
die Mittel, Die man jegt anwendet, um dad Holz biegfam 
zu machen, — benn die Efafticität wird durch die Feuchtig⸗ 
keit ficherlich nicht vermehrt, — wie dad Erwaͤrmen am Feuer 
und in heißen Dämpfen, gewiß vorzuziehen. Denn wenn 
ber Zweck ber Biegung erreicht ift, kann das Holz, felbft. 
von Dämpfen durchzogen, wieder vollſtaͤndig austrod: 
nen. Das Werfen und Springen kann ebenfalls durch 
ein gleichmäßiged und langfames Austrocknen gleich ficher 
und weit zwedimäßiger verhindert werben. 

Mir Tonnen hiernach unfere Anfiht nur dahin aus: 
fprechen, daß unfere Schiffbauer, Zimmerleute und übris 
gen Holzarbeiter kaum von den. Worfchlägen bes Herrn 
Boucherie Gebrauch machen werden. 

In wiefern der folgende Theil des Buches "der ſich 
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mit der Gewinnung von Zucker aus verſchiedenen Vegeta⸗ 
bilien, mit derjenigen der Oele, und den Beſtandtheilen 
der Kulturgewächle aller Länder und Zonen befchäftigt, 
den Anforderungen des Landwirthes und Technologen mehr 
entipricht, ald der Theil, ber vom Holze handelt, denjeni- 
gen des Forfimannes, liegt außerhalb unferer Beurthei— 
lung. Wir übergehen daher auch feinen Inhalt, obwohl 
eine Menge Notizen daraus mitzutheilen wären, die für 
jeden gebildeten Menfchen ein großes Intereffe haben müfs 
fen. Als Beifpiel defien, was hier zu finden ift, wollen 
wir nur einen Gegenſtand auszugsweile erwähnen, ber 
manchen unferer Leſer intereffiren dürfte, nämlich den Ans 
bau, die Behandlung und die Beftandtheile des Tabaks. 

Diefe Pflanze, die eine fo große Verbreitung erreicht 
und in einem fo verfchiebenen Klima gebaut wird, gehört 
eigentlich der heißen Bone an, und die beften Sorten Fön: 
nen nur in Gegenden gebaut werben, wo bie mittlere Jah⸗ 
restemperatur nicht unter 24° bis 25° C. finft. Sein Ge: 
halt an Nicotin, diefem flüchtigen Alkaloide, das feine Ei: 
genthümlichkeit begründet, der Wohlgeruch feines Rauches 
und die mehr oder weniger angenehme Wirkung auf den 
Raucher.nimmt in dem Maße ab, wie dad Klima, in dem | 
er waͤchſt, Eälter wird. Aber auch feine Afche zeigt ver: 
‚fchiedene Beftandtheile nad) dem Lande, wo er erzeugt 

wurde. &8 enthielten die | 


Blätter der Havanna 
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Der Tabak kann aber auch durch die Behandlung 
der Pflanze verbeſſert werden. Indem man die Bluͤthen⸗ 
knospen ausbricht und einige Seitentriebe wegnimmt, fo 
daß nur 10 bis 12 Blaͤtter ſtehen bleiben, — im kuͤhlen 
Klima, als ſeiner eigentlichen Heimath, hat er noch weniger, 
— werden dieſe kraͤftiger und die Qualitaͤt gewinnt, wenn 
man auch an Quantitaͤt verliert. Dieſe Behandlung fin⸗ 
det in Venezuela und Ceylon ſtatt, wo man Tabaksſor⸗ 
ten bauet, die man fuͤr die beſten nach den in Cuba und 
Manilla gezognen haͤlt, und es waͤre wohl zu wuͤnſchen, 
daß unſere Tabaksbauer in der Pfalz, Uckermark u. ſ. w. 
dies auch einmal verſuchten. Von großer Wichtigkeit iſt 
es, jedes Blatt ſogleich abzunehmen, ſo wie es ſeine volle 
Reife erlangt hat, was ſich durch blaͤuliche Flecke, die es 
erhaͤlt, zu erkennen giebt. Die Behandlung der gepfluͤck⸗ 
ten Blätter bleibt fich nicht gleich, denn in Venezuela 
läßt man fie fich erft erhigen und in Haufen geworfen ets 
was gähren, ehe man fie widelt; in andern Gegenden 
trocknet man fie, ohne dieſen Gaͤhrungsproceß voraudgehen 
zu laſſen. 

Im vierten Kap. wird vom Boden felbft gehandelt. 
Nur kurz wird über die Entflehung des Bodens gefpro: 
hen, umftändlicher dagegen dad Verfahren abgehandelt, 
wodurc man fich über die verfchiebenen Beflandtheile uns 
terrichten Fan, welche dem Sande und Thone beigemengt 
find, die den Boden vorzugsmweife bilden, und wovon 
deffen größere oder geringere Fruchtbarkeit abhängt, Wir 
müffen dem Leſer überlaffen, died im Buche felbft nachzu⸗ 
leſen und fich über die Art und Weife zu unterrichten, wie 
man bie verfhiedenen Eigenfchaften des Bodens ermitteln 
tann, da ed Feines Auszuges fähig iſt. Dabei machen 
wir befonders auf den Schluß bed erſten Bandes aufmerk: 
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ſam, wo ein ſehr merkwuͤrdiger Anbau der Duͤnen zwi⸗ 
ſchen den Muͤndungen des Adour und der Garonne beſchrie⸗ 
ben wird. | | 

: Der zweite Band behandelt im 5. 6. u. 7. Kapitel: die 
Düngung und die Wirkung der Wechfelwirthfchaft auf bie 
Ernährung der Kulturpflanzen. Es ſtellt der Verf. darin 
den fo einfachen als wahren, demobngeachtet aber in der 
neuern Zeit vielfach verfannten Satz auf: daß die Ernähs 
rungsfähigfeit des Bodens von der Menge ber darin be: 
findlihen Beftandtheile abhängt, welche die Pflanzen zur 
Nahrung und Bildung von Pflanzentheilen benugen koͤn⸗ 
nen, und baß bie Bearbeitung des Bodens den Mangel 
derfelben fo wenig erfeßen kann, wie das Klima, d. h. die 
Beichaffenheit der Atmofphäre, fobald von Pflanzen bie 
Nede iſt, die nicht audfchließlich oder vorzugsweiſe auf 
die Ernährung aus dem Wafler oder der Luft ange: 
wiefen find. Selbft Alkalien und Salze, die in eis 
nem Boden, ber hinreichende organifche Weberrefte enthält, 
von fo außerordentlihem Einfluß auf den Pflanzenwuchs 
find, tönnen biefen nicht fördern, fobald jene ganz fehs 
len. Daß der Boden die Beftandtheile der Pflanzen theils 
weife allein liefern muß, gehet fchon daraus hervor, daß 
diefe folche Stoffe enthalten, die man in der Luft gar 
nicht findet. Auch ift Bouffingault der Anficht, daß zwar 
wohl die Pflanzen einen Theil ihres Kohlenfloffes aus der 
Kohlenfäure der Luft entnehmen, fo daß dieſe als bie 
hauptfächlichfte Quelle defjelben anzufehen ift, daß aber 
auch gewiſſe organifche, Eohlenftoffhaltige Gebilde des Duͤn⸗ 
gers direft von der Pflanze affimilirt werden. Jeder Düns 
ger, der wirffam fein fol, muß bie Beflandtheile der 
Pflanzen enthalten, deren Wuchs baburch befördert wers 
den fol. Er wird um fo Fräftiger wirken, jemehr bie 
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Mifchung derfelben barin derjenigen in den zu erziehenden 
Pflanzen gleicht, daher auch ſtets die organifchen Weber: 
vefte einer Pflanze die beſten Düngungdmittel zur Erzie⸗ 
bung neuer Generationen berfelben geben. 

Sehr intereffant ift, was der Verf, über die Aufloͤ⸗ 
fung und Zerfeßung der organifchen Körper, und die Bil⸗ 
dung der Dammerde fagt; der Naum biefer Blätter. erlaubt 
aber nicht, diefe ohnehin fchon zu weitläufige Anzeige noch 
zu vergrößern und Auszüge daraus mitzutheilen. . Wir 
muͤſſen unfern Lefern, infofern der Gegenfland fie überhaupt 
intereffirt, uͤberlaſſen, es im Buch felbft nachzulefen. Sehr 
vollfländig behandelt der Verf. die Anlegung der Dünger: 
flätten, die Behandlung und Bereitung des Düngerd, um 
ihn in der größten Menge und von ber beften Befchaffenheit 
zu gewinnen, den Werth der verfchiebenen Düngfloffe; 
dies Alles aber nur in Bezug auf die Landwirthfchaft, fo 
| daß ed den Forſtwirth als folchen nicht berührt, Merk⸗ 
würdig aber auch für diefen iſt, was S. 60 über die An» 
wendung bed Meerfandes in der Bretagne als Dungmits 
tel gefagt wird. Es erklärt theilweife Die eigenthümliche 
Bruchtbarkeit Bed Duͤnenſandes, im Vergleiche mit derje⸗ 
nigen des Sandes im Binnenlande, auch in Bezug auf 
den Holzwuchs, wovon ſchon früher in diefen Blättern 
die Rede geweien ifl, Dieſer Meerfand beſtehet größten: 
theild aus Kalkkonkretionen, welche einige Hunderttheile 
einer organifchen, ſehr flicfloffreichen Materie enthalten, 
and die von einem Gemenge yon Mufcheln und Korals 

fenüberreften gebildet find. Intereſſant iſt auch, was über 
daB Rafenbrennen, und die Art und Weife, wie es erfols 
gen muß, wenn ed von Nußen für die Düngung fein 
fol, gefagt wird. Daß Bouffingaultd Theorien Feine ges 
haltloſen Hypotheſen find, fondern wirklich praktiſche An⸗ 
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wendung finden, hat er noch nach Erſcheinung ſeines Bu⸗ 
ches der Akademie der Wiſſenſchaften in Paris bewieſen, 
wie aus deren neueſten Berichten uͤber ihre Sitzungen her⸗ 
vorgehet.*) Geſtuͤtzt auf die Erſcheinung, dag in ber 
Pflanzenafche fletd Magnefia vorkommt, deren Menge ims 
mer im Verhältnig mit ber darin enthaltenen Phosphor 
fäure ſtehet, während auf der andern Seite der Phosphor 
ber Pflanzen eine nähere Beziehung zu ihren flidftoffhalti- 
gen Beflandtheilen zeigt, wandte derfelbe auf feinem Gute 
im Elfaß eine Düngung, an, die den größten Erfolg zeigte. 
Er nahm dazu ein phosphorfaures Doppelfalz, die. phos⸗ 
phorfaure Ammoniakmagneſia, mit voelcher der Boden ſchwach 
uͤberſtreuet wurde. Die darauf wachſenden Maispflanzen 
zeigten nicht blos einen ganz auffallend ſtarken Wuchs 
im Strohe, ſondern der Koͤrnerertrag war auch mehr als 
noch einmal ſo groß, als von dem in gewoͤhnlicher Art 
gut geduͤngten Lande, und die Koͤrner ſelbſt waren ſehr 
mehlreich und von einer ganz auffallenden Groͤße. 
Wenn man ſiehet, wie viel ſchon in England, Bel—⸗ 
gien und theilweife in Srankreich.gefchieht, um die Düngung 
fo zu’ ordnen, daß jebem Ader diejenigen Beflandtheile zus 
fommen, Die ihm vorzugsweiſe fehlen, um die darauf 
anzubauenden. Pflanzen reichli und zwedmäßig ernähren 
zu koͤnnen; fo feheint man fich mit Recht der Hoffnung 
bingeben zu koͤnnen, daß in biefer Beziehung noch große 
Hortfchritte und Verbeſſerungen zu erwarten find, und ber 
Ertrag der Zelder noch fehr zu verbeflern if. Diefe Eins 
nen dann aber nur ald das Produkt ber wiſſenſchaftlichen 
Unterfuchungen ber Chemiker angefehen werden. B. nimmt 
an, daß ein Boden, ber nicht eine hinreichende Menge 





| *) Nach der Augsburger Allgemein. Zeitung. 


— — 


Kalt enthält, niemals einen hohen Grad von Fruchtbar⸗ 
keit als Kulturland haben Tann. Wir möchten dies auch 
auf den Holzwuchs ausdehnen und eine genügende Menge 
von Kalk, wenigftens für unfere mehrften Holzarten, ale 
Bedingung eined ausgezeichneten Holzwuchſes annehmen. 
Gewiß ift wenigftend, daß die Mannigfaltigfeit der Höls 
zer in einem guten Kalkboben ſtets am größten if, und 
daß wir feinen andern Boden haben, in welchem alle Holz⸗ 
arten gleihmäßig fo üppig wachſen. | 

Ungern thun wir darauf Verzicht, noch weitere Aus: 
züge aus der Lehre von ber Düngung und Ernährung 
der Pflanzen mitzutheilen und das Intereffantefle- aus ben 
Kapiteln anzuführen, welche von der - Werhjelmirthfchaft 
und der Ernährung der Thiere handeln, da fo viel barin 
vorkommt, was auch den Forfimann intereffiren muß, ins 
dem es bie Wiffenfchaft im Allgemeinen berührt. 

Den Schluß des Buches bildet das zehnte Kapitel, 
meteorologifche Beobachtungen enthaltend. Es wird zuerfl 
darauf aufmerffam gemacht, daß die mittlere Jahrestem⸗ 
peratue nicht immer ‚in einer beflimmten Xiefe der Erbe 
getroffen werbe, fondern daß dieſe fehr verſchieden fei, je 
nachdem die Differenz in ber Temperatur des Jahres grös 
Ber oder Meiner ift. In den Zropengegenden, wo dieſe 
beinahe ganz verfchwindet und die Zemperatur fih im 
ganzen Jahre beinahe gleich bleibt, findet man ſchon ganz 
nahe an der Oberfläche im Boden die mittlere Sahreötents 
peratur, während dies erft in einer Ziefe von 25 bis 30 
Fuß da der Fall iſt, wo die Sommertemperatur fehr ver 
fchieden tft von der Temperatur des Winter. Aus einer 
VBergleihung der Temperatur von Paris und Berlin er: 
giebt fich, daß nach dem hunderttheiligen Thermometer Pa: 
ris eine mittlere Temperatur von ‚10,8%, Berlin von .8,9° 
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hat, Daß aber bie Temperatur ber Monate Juni, Zuli 
und Auguſt derjenigen in Paris in biefer Zeit ganz gleich, 
ift, und die niedrigere mittlere Sahredtemperatur blos tm 
der großen Kälte. der Wintermonate und der etwas gerin- 
gern Wärme im Fruͤhjahre und Herbfte liegt. Die mitt: 
lere Sahreötemperatur wird daher in Berlin in der Erbe 
erft in einer größern Tiefe getroffen, ald in Paris, da bie 
Differenz in erfterm Orte größer iſt. Nur da, wo die— 
felbe unter dem Nullpunkte ift, liegt fie der Doefamt 
der Erde wieder näher. 


Biel Neued wird derjenige zwar in diefem Abfchnitte 
nicht treffen, welcher fich ſchon viel mit dem Studio der 
Klimatologie, Meteorologie und Pflanzengeographie bes 
Ihäftigt hat derſelbe enthält aber doch fehr viel intereffante 
Nachweifungen der Einwirkung der Atmofphäre auf das 
Pflanzenleben und den Wuchs der Kulturpflanzen. 


So können wir benn mit voller Ueberzeugung den⸗ 
jenigen unferer Lefer, welche fich mit der wiflenfchaftlichen 
Bodenkunde und der Agritulturchemie befchäftigen, das 
Buch ald eine eben fo belehrende, als anziehende Lektüre 
empfehlen. Bouffingault ift als einer der Alteften Schrift: 
fteller und Chemiker befannt, der fich mit der Anwendung 
der Chemie auf den Landbau befchäftigt hat, und genießt 
darum ein fo großes Anfehen in Frankreich, weil er mit 
großer Vorſicht nicht jeder neuen Theorie huldigt, fondern 
erft ihre Richtigkeit und Anwendbarkeit forgfältig prüft. 
Dabei hat er fich- nicht darauf beſchraͤnkt, blos die Reful- 
tate feiner eignen Forſchungen mitzutheilen, ſondern Alles 
gefammelt, was ihn .in den Schriften. der Franzoſen, 
Engländer und Deutfchen beachtungswerth erſchien, die 
ſich mit Agrikulturchemie beſchaͤftigen. 
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- Der fchwächfte Theil des Buches iſt ohnſtreitig der⸗ 
jenige, welcher ſich mit den Holzpflanzen unmittelbar be; 
ſchaͤftigt. Das läßt fi aber auch recht gut daraus er: 
klaͤren, daß Engländer und Franzofen die eigentliche forft- 
liche Bodenkunde noch gar nicht bearbeitet haben, und 
Bouffingault dad Wenige, was von Deutſchen fuͤr beren 
Ausbildung gefchehen ift, nicht Tannte. ! 


8. Taſchenbuch für Jäger und Naturfreunde, Her⸗ 
ausgegeben von Dtto Corvin-Wiersbitzki. 
Mit einem Stahlſtiche. Leipzig, Druck und Ver⸗ 
lag von B. G. Teubner 1846. VI. 262*) 


Der Herausgeber klagt in der Vorrede uͤber den Man⸗ 
gel an Unterſtuͤtzung von Seiten der deutſchen Jaͤger, 
indem er von ihnen‘ wenig ober keine Beitraͤge erhielt, 
weiche er hätte benutzen innen. Er entfchuldigt damit 
nicht blos die geringere Bogenzahl, welche diefer Jahr: 
gang. gegen den vorigen enthält, fondern auch den Man 
‚gel an Beiträgen, welche den deutſchen Säger als fol: 
chen berühren. 

Der Mangel an gutem Material zur Füllung eines 
folchen Taſchenbuchs für deutſche Jaͤger mag allerdings 
wohl flattfinden, nur finden wir ihn fo natürlich, daß 
eine Klage und Beichwerbe deshalb eben fo auffallend, 
als ungerecht iſt. Es erfcheinen in Deutfchland zwei Zeitz 
ſchriften für Jaͤger, der deutſche Waidmann von Herrn 
Helrung, und dad Magazin, melches ber preuß. Hofjagb- 
junter, Herr von Warburg, heraudgiebt, und 2 Taſchen⸗ 
bücher, das vorliegende und das in Weimar bei Voigt 
berausfommende, deſſen Herausgabe, wie wir hören, Herr 
Biedenfelb übernommen bat. Das ifl offenbar zu viel für 
das. deutiche Jaͤgerpublikum, welches geneigt ift, Zeit und. 
Geld aufzumenden, um Iagbgefhichten, Anekdoten und 





*) Die Anzeige des erſten Sahrganges ſ. Kr. Bl. XXL 7L. 
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Gedichte zu leſen und, was noch mehr fagen will, zu Tau: 
fen, oder aber, was dad allerfchwerfte ift, zu fchreiben. 
Die Zeit, wo man die Jagd ald Kunft und Wiffenfchaft bes 
handelte, wo eine Menge Menfchen fih lange mit großem 
Fleiße bemühten, ſich volfländig zum Jäger auszubilden, 
ift vorbei. In den mehrften Ländern ift nur noch Schießs 
luft und ein Sagdbdilettantismus vorhanden, der es nicht 
weiter bringt, als einen Hafen in der Treibjagd und ein 
Huhn vor einem erfauften Hühnerhunde zu erlegen. Wil 
ia ein junger Jäger mebr wiffen, fo kauft er fich ein Lehr⸗ 
buch. Wie felten aber auch fogar das der Fall ift, zeigt 
ber geringe Abſatz, den das vortrefflihe Handbuch für 
Jaͤger von a. d. Winkel. gefunden hat, wie wir aus ber 
Herunterfegung des Ladenpreiſes durch die Verlagshands 
lung wohl anzunehmen berechtigt find. Exnfte, wiſſenſchaft⸗ 
liche oder kunſtgerechte Abhandlungen, wie man fie nur 
nennen will, bie Naturgefchichte ber Sagdthiere, Wildpflege, 
Abführung der Hunde, Stellung ded Jagdzeugs und was 
dazu gehört betreffend, das Jagdrecht oder Die Jagdgeſetzge⸗ 
bung und Jagdverwaltung berühren, find Daher nicht an ih⸗ 
ver Stelle in dieſen Zeitfchriften, die beinahe ausſchließlich den 
Laien und Kerbholzjägern gewidmet find. *) Dieſe verlangen 
nur leichte Speife, die aber fo leicht nicht in hinreichender 
Menge für fo viel Zeitfchriften zu befchaffen iſt, wenn fie 
nicht fehr fade und anglelnd ‚werben fol. Das ift aber 
bei diefen Jagbgefchichten fehr leicht der Fall, denn jeder 
Jaͤger findet zwar bie von ihm felbft erlebten und erzähl- 





*) Kerbholzjäger nennt man die Schügen anf den Magdeburger 
und Ähnlichen Feldjagden, die feinen andern Ruhm und feinen andern 
Genuß von der Jagd kennen, als die Zahl ber von ihnen gefchofienen 
und aufammengefchleppten, auch wohl ‚yon andern Schützen erlegten, 
Hafen anzumerken, um ſich mit ihrer Schießtunft zu brüſten. 
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ten Abenteuer hoͤchſt intereſſant, gewoͤhnlich theilen aber 
die wenigften det Lefer und Zuhoͤrer dieſe Anſicht. Ge 
rade aber bie eigentlichen alten Säger, die noch bin und 
wieber..in ben Waͤldern verſteckt leben und wohl -Dinge 
erlebten und. erzählen koͤnnten, welche audy ben wirklichen 
Jäger intereffiren, haben oft am wenigfien Neigung unb 
auch wohl Selegenheit, ein folches Zafchenbuch mit Beiträs 
gen: in eleganter Schreibart zu füllen. Wenn nun bie Her: 
ausgeber ſelbſt zu wenig Funflverfländige und wiſſenſchaftlich 
gebildete Jaͤger find, um durch eigne Thaͤtigkeit einem fols 
chen immer wirklichen Gehalt zu ſichern, und ſich blos 
auf milde Gaben verlaſſen muͤſſen, um die Erſcheinung 
eines neüen Jahrganges uͤberhaupt nur moͤglich zu ma⸗ 
chen, ſo kann es der Lage der Dinge nach nicht fehlen, daß 
fie auch oft Sachen ‚aufnehmen muͤſſen, wovon ſie ſelbſt 
fuͤhlen, daß es nur Luͤckenbuͤßer ſind, die eigentlich nicht 
hierher gehoͤren. Man kann daher auch ſchon von vorn⸗ 
herein jeder ſolchen Zeitſchrift, die nur eine Unterhaltungs⸗ 
lektuͤre fuͤr Jagddilettanten bilden ſoll, vorausſagen, daß 
es dazu an hinreichendem Materiale fehlen_wird, wenn die 
beutfche Jaͤgerei fie Kiefern fol. wu age 

Diefe hat nun zu dem vorliegenden ——— des 
Taſchenbuches von Herrn von Corvin⸗Wiersbitzki wenig 
oder gar nichts beigetragen. ‚Die erſten beiden Aufſaͤtze 
behandeln den nordametikaniſchen Urwald und die Jagd 
in den Wäldern und Prairien Nordamerika's von Gerſtaͤcker. 
Gegen die Aufnahme dieſer Aufſaͤtze laͤßt ſich nichts ſagen. 
Sie führen. den deutſchen Jaͤger in "Gegenden und Ver 
häftniffe, die demjenigen ziemlich gleich find, Die in Deutſch⸗ 
lands großen Wäldern. früher beſtanden, und die Art ber 
Jagd hat zwar ihre Eigenthämlichkeit,. ift. aber doch nicht 


fo von der beutfeben verfchieden, daß man AL nicht in 
22, Band. 1.9 


dieſe Berhaͤltniſſe gamz hineindenken und die Jagd in Ge— 
danken mitmachen koͤnnte. Dabei ſind auch dieſe Auffaͤtze 
ſelbſt gut und anziehend geſchrieben. Dagegen iſt der fol: 
gende Aufſatz: Jagden in Indien, Etwas, mas dem deut: 
ſchen Jäger ganz fremd erſcheint, da Gegenden, Klima, 
Thiere, Art der Jagd und bed Jaͤgerlebens ihn im kei⸗ 
ner Art beruͤhren und Situationen geſchildert werden, in 
die man ſich bei der deutſchen Jagd nicht gut hinein ben; 
fen kann. Der biedjährige Jahrgang des Taſchenbuches 
ftehet deshalb dem vorjährigen in dieſer Beziehung fehr 
nach, und wird für den beutfchen Leſer, Tür den er doch 
wohl allein berechnet ift, ein weit geringeres Intereffe haben. 
. Die Anbängfel, welche in Aeußerungen uͤber die Ab⸗ 
führung des Huüͤhnerhundes, den Bekenntniſſen einer ſchoͤ⸗ 
nen Hunbefeele — Wurſtſcheiben überfihrieben — und einigen 
Anekdoten beftehen, find zu unbedeutend, um viel barüber 
zu fagen. Nur müffen wir dem Herm Verf. bemerken, 
daß die „Wurſtiſcheiben“, welche humoriſtiſch fein follen, etwas 
ſchmutzig erfcheinen und fehr übelriechend find.“ Die Les 
fer werden hier geradezu bepiffet und van. der edeln Hun⸗ 
defeele auf fehr uneble Art beräuchert, wad denn doc wohl 
nach dem Geſchmacke nur der wenigſten ſein duͤrfte. Wir können 
nicht glauben; daß die Klaffe von Lefern, für die Doch dies Ta⸗ 
ſchenbuch beftiuumt zu fein ſcheint, an- diefer Art von Wit 
Gefallen findet. | 
Richt blos das Innere verdient: weniger Lob, ald das⸗ 
jenige des Vorjährigen Jahrganges, ſondern es iſt ber bieds 
jaͤhrige auch in der aͤußern Ausſtattung ſehr zurüdgeblie: 
ben, da die Kupfer, außer dem recht gut gerathenen Titel⸗ 
kupfer, fehlen, und das ganze Taſchenbuch nach Volumen, 
Geſtalt und Schmuck uͤberhaupt aͤrmllcher erſcheint. 


9. Die Korfiverwaltung Baierns. - Münden 1844. 
Drud von Fr. Wild. 167 S. Nebſt Ta— 
bellen. 


Die Schrift, welche ber Gegenfland dieſer Anzeige 
tft, wurde bei der Verfammlung der deutfähen Forft: und. 
Sandwirthe in München an bie befuchenden Forſtmaͤnner 
ausgegeben, und enthält eine amtliche Darftellung ber 
koͤnigl. baierſchen Staatsforſtverwaltung und des Zuflan 
bed der Staatömalbungen in Baiern. Sie iſt, fo viel 
wir wiffen, leider nicht Päuflich, und da fie den wenig» 
fien unſerer Lefer befannt fein dürfte, fo wollen wir einige 
der intereffanteften Sachen daraus mittheilen. = 

Zuerft müffen wir bemerfen, daß dieſe Gelegenheit: 
fhrift ald ein Mufter in Bezug auf bie Art und Weife 
der Darſtellung der Bewitthſchaftung der Forſten eines 
größeren Staates gelten kann. Sie iſt vortrefflich geſchrie⸗ 
ben, umfaßt alles Weſentliche, was den fremden Forſt⸗ 
mann inteveffiren kann ‚ nach einer muſterhaften⸗Anord⸗ 
nung, und ſtellt es überfichfli und Mar vor die Aus 
gen des Leſers. Der Verfaffer derfelden tft uns unbe⸗ 
kannt, aber gewiß macht ihre Abfaſſung, wer e8 auch ſei, 
ion große Ehre. Ehen fo iſt auch der Regierung und: 
dem Volke in Baiern dazu Glüd zu wuͤnſchen, baß es: 
eine Verwaltung feiner ee er die in Pe, 


Art dargeftellt werden Lomte. 
52 
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Es wäre ſehr zu. wuͤnfchen, daß andere Staaten dem 
Beiſpiele Baierns in dieſer Beziehung folgen moͤchten, 
daß in jedem Lande, worin ſich die Forſtwirthe Deutſch⸗ 
lands verſammeln, eine aͤhnliche Ueberſicht des Forſthaus⸗ 
haltes des Staates oͤffentlich vorgelegt wuͤrde, und daß die 
Geheimnißkraͤmerei, die mit Gegenſtaͤnden getrieben wird, 
die doch ein wirklich wiſſenſchaftliches Intereſſe haben und 
deren Bekanntmachung doch gewiß dem Staate nicht ge⸗ 
faͤhrlich werden kann, endlich aufhoͤrte. Die baierſche 
Schrift, die man auch als eine kurze Statiſtik der dorti⸗ 
gen Staatsforſten anſehen kann, enthaͤlt ſo viel Belehrendes 
über die zweckmaͤßige Anordnung der Verwaltung, Bes 
trieböregulirung u: f. w., daß man mehr daraus lernen 
kann, als aus einer Menge von: Bänden neuerfchienener 
Journale und Bücher, wenn man fie aufmerkſam ſtudirt. 
Würden alle deutfchen Staaten ihre Forfiverwaltung in bier 
fer Art darſtellen, ſo würde man alles das Güte und Bor 
zuͤgliche, was bie eine und die andere hat, Eennen lernen, 
und unſer Wiffen würde dadurch außerordentlich bereichert 
werden. Aber freilich dürfte nicht jede Forſtverwaltung mit. 
diefem Bewußtſein Feine Kritik ſcheuen, vor. dad Publis 
tum treten, und das ganze Innere des Forſthaushaltes 
fo klar vor Augen zu legen. bereit fein, wie man es in 
Baiern mit gutem Gewiffen wohl than konnte, 

Die Einleitung enthält eine kurze und. gebrängte hir 
ſtoriſche Ueberficht der Anordnung. der bairſchen Forſtver⸗ 
waltung -in früherer Zeit. Es iſt dabei, wenngleich. nur 5 
andeutend, auch ber. unglüdlichen Hazziſchen Epoche gebadht, 
wo fo viel Sorfigrund um der gänzlichen Ablöfung.: 
ber Servituten willen weggegeben und die Gemeindewals 
Dungen getheilt. wurden. Diefelben . Mißgriffe find in 
Preußen fpäter ebenfald, nur im weit größerer Ausdeh⸗ 


nung, gemacht worden. ine große Waldfläche ift für das 
Nationaleinkommen in Oftpreußen durch rüdfichtsiofe Ab: 
löfung der Serituten, in Weſtphalen durch Theilung ges 
meinfchaftlich, "früher unter. Gontrofe des Staates benuster 
Wälder verloren gegangen. Wenn immer bie Refultate 
folder Operationen von Seiten ber Regierungen ganz of: 
fen und treu dem Publiko mitgetheilt würben, fo würbe 
die Theorie und Wiffenfchaft dadurch mehr gewinnen, als 
durch die Spekulationen und Schlußfolgen der Stubenge- 
Iehrten, und. mancher Mißgriff von Seiten anderer Ber: 
waltungsbehörben dadurch verhütet werben. 

Auch die Verfuche, Die man in Baiern mit der Tren⸗ 
nung der Forſtwaltung von bei Zinanzbehörbe, mit der An- 
ordnung einer Generalforflabminiftration als felbfifländige 
Behörde, und mit der Einrichtung einer Haupt⸗Forſtbuchhal⸗ 
tung bei dem Finanzminifterio gemacht hat, würden einen 
ſehr beichrenden Beitrag zur Geichichte bed Forſtweſens 
überhaupt bifden können, ‚wenn die praßtifchen Erfahrun⸗ 
gen, die in dieſer Beziehung gemacht worden ſind, mitge⸗ 
theilt wuͤrden. 

Die Darſtellung der gegenwaͤrtigen Verwaltung der 
baierſchen Forſten beginnt mit einer tabellariſchen Ueber⸗ 
ſicht des Areals und der Bevoͤlkerung. Hiernach kommen 
von der geſammten Bodenflaͤche 

Wald Tagwerk) deſſelben anf eine Familie 


auf Oberbaiern 3,98 11,75 
s Niederbaiem 35 - 9,37 
s DÖberpfalz 312 8,36 


s Oberfranfen 24,1 4,21 





+), Bin baierſches Tagwerk if gleich einem und Dritttheil 
des preußiſchen Morgens (1,334). 


— 86 — 
Wald Tagwerk veſſelben anf eine Bamflie 


+ 


auf Mittelfranken. 33,55 - . , 6,53 
:: ÜUnterfranfen -— 32,7 6,82 
s Schwaben 2535448 
⸗Rheinpfalz 36,5 5, 05. 


Demnach gehört Baiern unter die waldreichen Laͤnder, 
da im Durchſchnitte 0,32 ſeiner geſammten Bodenflaͤche 
Wald find. Auch die Vertheilung deſſelben tft, wenn auch 
nicht ganz gleichmäßig, doch im Allgemeinen gut. Bon 
diefer Waldfläche find 0,366 Staatöforften, 0,085 ſtandes⸗ 
herrliche Waldungen, 0,159 Gemeinde und Stiftswalbim⸗ 
gen, 0,390 Privatforſten. 

In Altbaiern ſind nach der Rbelung der Gemeinde⸗ 
waldungen bie Privatforften uͤberwiegend, in Rheinbaiern 
die Communalwaldungen. 

Die natuͤrliche Eintheilung dieſer Waldflache nach gro⸗ 
ßen Gruppen wuͤrde in folgender Art ſtattfinden koͤnnen. 

1. Die baierſchen Alpen, etwa 75 D Meilen ein⸗ 
nehmend, an der Süögränze des Königreiche. 

2. Die Landſchaft zwifchen der Donau und den Alpen. 

3. Der baierfche Wald in Niederbaiern, der Ober: 
pfalz und bei Regensburg mit den weſtlichen Abdachungen 
des Boͤhmerwaldes. 

4. Der fraͤnkiſche Jura, als Fortſetzung der Jura⸗ 
kette zwiſchen Noͤrdlingen und Giengen in Baiern, gegen 
Regensburg hinziehend, ſich dann rechts wendend und bei 
Lichtenfels gegen den Main abfallend. 

5. Das Fichtelgebirge. 

6. Das oberpfaͤlziſche Plateau, umſchloſſen von dem 
fraͤnkiſchen Jura, dem baierſchen Wald und dem Fichtelgebirge. 

7. Der fraͤnkiſche Wald. 

8. Das Rhoͤngebirge. 


9. Der Speflart. | 

10. Die feäntifche Höhe und Ebene, zwifchen bem 
feänfifchen Walde, dem Sichtelgebirge, der Rhön und 
dem Speflarte belegen. 

11. Das Bartgebirge. 

12. Das pfaͤlziſch⸗ſaarbruͤckiſche Gebirge. 

13. Die Rheinebene. 
- _ Die baierſchen Alpen enthalten Höhen bis gegen 
10000 Fuß Seehöhe. (der Watzman 9,193, bie Zugipige 
10,094) und viele Berge von 5000 bis 8000 Fuß ab» 
foluter, Höhe, in deren obern Regionen, fo weit fie 
überhaupt innerhalb ber Grenze der Baumbölzer liegen, 
Zirbeltiefern, Lerchen, und die übrigen Nabelhölzer den 
Waldbeſtand bilden. Die Fichte fleigt hier bis zu 5000 
Fuß in gefchloffenen Beſtaͤnden, einzeln in gefchükter Lage 
bis zu 6000 Fuß an; die Kiefer überfteigt in ber Regel 
die Höhe von 4500 Fuß nicht. Die Zirbelkiefer hat ihre 
Heimath in der Höhe von 4700 bis 6000 Zug, die Lerche 
zwifchen 3000 und 5500 Fuß und gehet einzeln bis 6200 
Fuß. Die Weißtanne nur ausnahmsweiſe über 4500”. 
Buche, Ahorn, Weißerle, Vogellirfche find bie Laubhölzer, 
melche am. höchiten noch gefunden werben, bid zu 4000 und 
5000 Fuß. Strauchartige Birken trifft man indefjen noch 
höher bis zu 6500 Fuß. Es kommen hier noch wirkliche 
Urwaldungen vor, deren Ertrag aber hinter dem ber re: 
gelmäßig behandelten und in Schlägen verjüngten Wälder 
zuruͤckſtehet. Mit ber Höhe ſinkt auch der Holzwuchs, und 
- über 3500. Zuß giebt es keine Hochwaldbeſtaͤnde mehr. 
Der Durchſchnittsertrag der Staatöforften in diefen Ges - 
birggwalbungen iſt im preußiſchen Maaße 0,316 Klaftern 
vom. Morgen, ſteigt aber bei einzelnen Wirthichaftätoms 
pleren auch wohl bis auf 0,672 Kiafter. Zwiſchen ven 
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Alpen und der Donau kommen mit Ausnahme einzelner 
Punkte, die 5970 bis 6220 Fuß Höhe erreichen, nur Berge 
bis zu 3900° vor, obwohl biefer ganze Strich etwa 1500 
Zuß mittlere Höhe haben mag. Die Vorberge enthalten 
einen fruchtbaren Kalkthonboden, die übrige Hochebene hat 
vorzugöweife zwei Formationen, die Vertiärgebilde und die 
DiluvialsNagelflue. Nabdelhölzer, beforiderd die Fichte, 
find vorherrſchend, theilweiſe von vortrefflichem Wuchſe, 
mit 105 bis 126 Klaftern preußiſch auf dem Morgen. 
Der Durchſchnittszuwuchs ſaͤmmtlicher Staatswaldungen 
iſt 0,445 Klft. vom Morgen, ſinkt aber auch in einzelnen 
Kompleren bis auf 0,175 Klft., während er in andern 
wieder bis auf 0,912 Kift. fleigt. 

"Der baierfche Wald Hat ſchon bedeutende Höhen von 
4000 bis 5000 Zug, mit großem Quellenreichthum. Er 
: hat nur Granitboden, der, ziemlich tief und da, wo ihm 
ber Humud. nicht fehlt, dem Holzwuchſe fehr günftig ifl. 
Auch hier iſt die Fichte vorherrſchend, doch kommen auch 
vielfach gemiſcht Tannen und Buchen vor. Die Kiefer 
findet ſich vorzuͤglich da ein, wo die Bodenkraft in Folge 
des Streurechens ſich vermindert hat. Das Laubholz nimmt 
nur etwa 9 Procent dieſer ausgedehnten Waldflaͤche ein, 
bie 418 der gefammten Bodenflaͤche dieſes Bezirks beträgt. 
Der jaͤhrliche Durchſchnittszuwachs der herrſchaftlichen Wal⸗ 
dungen wechſelt zwiſchen 0,14 und 0,63 preußiſchen Klaf⸗ 
‚tern vom Morgen. Im Ganzen iſt er 0,407 Kift. 

Der fräntifche Zura hat nur Kaltboden und die. Hoͤ⸗ 
ben halten fich gewöhnlich zwifchen 1000 —2000 Zug, da 
nur ein Punkt die Höhe von 2208 Fuß. erreicht. Aber 
auch bier ift die Fichte noch am meiften. verbreitet, ob» 
wohl bie Kiefer fchon weit häufiger, ald im hoͤhern Ge: 
birge vorlommt, bie Kanne dagegen feltner wird. : Doc). 
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findet man auch Buchen und Eichen zahlreich und in ben 
Mittelmaldungen die übrigen: Laubhoͤlzer. 30 Procent ber 
gefammten Bodenfläche find Wald, größtenteils (215) aber 
im Privatbeſitze. Der allgemeine Durchſchnitts zuwachs 
der herrſchaftlichen Waldungen iſt 0,358 Klft. den Mor⸗ 
gen preußiſch. 

Das Fichtelgebirge Hat wieder Höhen. von 3528 und 
und 3642 Zuß und ift im Allgemeinen höher gelegen, To 
baß das Klima in den höhern Gebirgsgegenden fehr rauh iſt. 
Auf dem Gebirge herrſcht glimmerreicher Granitboden, an 
der Süd> und Nordgrenze thoniger Sandboden und Falfis 
ger Thonboden vor. ‚Die Stürme haben hier: ſchon bebeus 
tenden Schaden angerichtet. Die Zichte bildet den Haupt⸗ 
beſtand, wird jedoch in den vorgelegenen Waͤldern durch 
das oft uͤbermaͤßige Streurechen ſchon vielfach verdraͤngt, 
wo ihr dann die genuͤgſame Kiefer folgt. Der Durch⸗ 
ſchnittszuwachs vom preuß. Morgen ſchwankt zwiſchen 0,12 
und 0,52 Klft., und iſt durchſchnittlich in den Dir 
dungen 0,344 Kft. . 

Das oberpfälzer Nlateau, am fuͤblichen Fuße des Fich⸗ 
telgebirge beginnend, ſenkt ſich gegen die Donau als wellen⸗ 
foͤrmige Niederung hinab. Nur einzelne Hoͤhenpunkte ers 
heben fih bis zu 1500.und 2300 Fuß in ihm, und das 
Klima ifl für den Holzwuchs ein günftiges. Der Boden 
ift fehr mannigfaltig, vorherrfchend ift. jedoch koͤrniger Gra⸗ 
nitboden, thoniger und kalkiger Sand, und Falkiger Thon: 
bopen. Die Waldfläche ‚beträgt 0,32 der .gefammten Bo⸗ 
denfläche, wovon 0,18 Staatdforft, der durchſchnittlich etwa 
0,23 Kift. Ertrag pr. Morgen im preuß. Maaße liefert. 
Die Streunutzung hat den Boden vielfältig fchon fo her⸗ 
untergebracht, daß er nur noch Kiefern erzeugt, die oft 
nur noch Krüppelbeflände bilden. "Eichen und Buchen find 
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beinahe ganz verſchwunden. Beſonders bat der Granit: 
boden und Onarzfand unter biefer Mißhandlung des über: 
mäßig ausgedehnten Streurechens gelitten. ° | 

Der fraͤnkiſche Wald bildet die Waſſerſcheide —— 
dem Maine und der Saale. Seine hoͤchſten Punkte bil 
ben der hohe Schuß 2789 Fuß, der Dobraberg mit 2697 
abfoluter Höhe, doch ift das Klima der Holzvegetation 
nicht unguͤnſtig. Bis zu 1700 Zuß gedeihen die edlern 
Holzarten, von da an herrfchen Tannen und Fichten von 
ſchoͤnem Wuchſe und nur der Duftbruch wird ihnen -oft 
gefährlich. Vorzuͤglich bemerkt man died auf dem Haupt 
gebirgözuge an den gegen Nordoſt offen liegenden Höhen. 
Tanne und Fichte find herrſchend, die Kiefer iſt felten. 
Die Beflodung iſt luͤckig und mangelhaft, weshalb der 
Durchſchnittszuwachs i in den gefammten berrfchaftlichen Wals 
bungen nur die Döhe von 0,473 Kift. preußifc erreicht. 
Die vollkommnen Beftände liefern Dagegen .0,703 Kıft. 

Das Rhöngebirge bat Purikte von 3000 bis 3200 

Fuß Höhe und auf den.Bergen von mehr als 2300 ein 
fehr rauhes Klima, wogegen died in ben füdlich gelege: 
nen tieferen Theilen fo mild ift, daß bier fchon Weinbau 
flattfindet. Die Buche ift berrichend, doch die Eiche ihr 
vielfach beigemifcht. . Der Bafaltboden ift ausgezeichnet, ' 
und auch der Muſchelkalk und bunte, Sanpftein liefern ei⸗ 
nen guten Holzboden. Nur der Zorfboden auf dem meiſt uns 
bewaldeten Plateau ift dürftig. Die Staatsforſten haben 
bier 0,25 Niederwald und noch 0,14 Blößen. Ihr jährs 
licher Durchſchnittszuwachs ift aber dennoch dabei 0,538 
Klft. preußiſch. 

Der Speflart bat. bei feiner ſadoſtlichen Lage und ge⸗ 
ringen Hoͤhe, da die mittlere nur zu 1400 Fuß angenom⸗ 
men werden kann und die hoͤchſten Punkte nur 2100 Fuß 
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erreichen ein verhaͤltnißmaͤßig rauhes Klima, welches nur 
im Mainthal mild wird. Doch bildet von Ratur nur 
Laubholz, Eiche und Buche den Waldbeſtand. Der bunte 
Sandſtein iſt herrſchend, weſtlich treten jedoch auch Gras 
nit, Gneis, Glimmerſchiefer, Diorit, Baſalt und Zechſtein 
auf. Wo der Boden nicht durch Mißhandlungen ver⸗ 
ſchlechtert iſt, erzeugt er die vortrefflichen, bekannten Ei⸗ 
chen» und Buchenbeſtaͤnde. Die Staatsforſten, von benen 
noch. 0,17 unbeflodt find, liefen einen nachhaltigen Er 
trag: von durchſchnittlich 0,342 Kit. preußifh vom Mor: 
‚gen, ber .aber in einigen Waldkomplexen auch bis auf 
0,47 Kt. ſteigt. | 

Die fränifche Höhe und Ebene bat varherrfchend 
Muſchelkalk und Keuperfandflein, der im Allgemeinen einen 
gänfligen Holzboden liefert, theilmeife jedoch auch wenig 
fruchtbaren Quarzfand. Die größten Höhen fleigen, mit 
Ausnahme eines ifolisten Vorgebirges des Iura, nicht über 
1700 Zug. In den fandigen Nieberungen, bei Nürnberg, 
- Bamberg u. f. w. ift die Kiefer vorherrfchend, in ben Hoͤ⸗ 
ben bie Fichte. Die Worberge enthalten gutwächfige Bu- 
chenwaldungen, mit @ichen und Nadelholz gemiſcht. Doch 
iſt das Nadelholz mit 0,67 der geſammten Waldflaͤche vor⸗ 
herrſchend. Der jährliche Durchſchnittszuwachs iſt in den 
herrſchaftlichen Waldungen 0,316 Klift. preuß., ſteigt aber 
auch bis zu 0,682 Kift. vom: Morgen. 

Das Hartgebirgein Kheinbaiern gehört der bunten Sand⸗ 
ſteinformation an und hat da, wo der Boden noch humusreich iſt, 
einen vortrefflichen Eichen; unb Buchenwuchs. Den ärmeren 
Boden nimmt bie Kiefer ein. Das Klima ift bei 1100 Zug 
mittlerer. Höhe, welche nirgends ‚2300 Fuß uͤberſteigt, dem 
Holzwuchſe guͤnſtig. Die Haͤlfte der geſammten Boden⸗ 
— iſt Wald, ber, ſo weit er StanaBIoe ift, größten: 
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theils in Hochwald beſtehet und. 0,33 Klft. preußiſch als 
Durchſchnittszʒuwachs vom Morgen. liefert. | 

Dad Säarbrüder Gebirge wird vorzüglich aus dei 
Schichten des Kohlengebirges gebildet, ift jeboch vielfältig von 
Diorit und Porphyrkuppen durchbrochen. Die Geſammthoͤhe 
beträgt durchſchnittlich keine 1000 Fuß, mit einzelnen Hoͤhen⸗ 
punkten bis zu 2310 Zug. Laubholz, beſonders Eiche und 
Buche, bildet den urfprünglichen Holzbeitand vorzugsweiſe; 
außerdem findet man Kiefern — Fichten nur aus’ der Hand 
angebaut. Der Boden iſt verſchieden, doch im Allgemeis 
nen dem Holzwuchs günflig. Der Durchſchnittszuwachs 
der Staatsforſten im Großen iſt 0,323 Klft. pr. vom Mor⸗ 
gen, ſteigt in. einzelnen. Waldkomplexen aber auch bis zu 
0,50. Klft. In der Rheinebene, theild Diluviallehm, theils 
Flußboden, find noch 0,25 der Bobdenfläche mit Wald bes 
det, der zum Theil aus. Kiefern beſtehet, welche Buche 
und Eiche auch. hier immer meht verdrängen. "Die Staats⸗ 
forften haben einen ‚jährlichen Durchſchnittszuwachs von 
0,372 Klft. preuß. vom Morgen. 

Eine beigefügte Tabelle giebt eine Weberficht ber Bes 
ftandöverhältniffe und . Erträge der Staatswaldungen die⸗ 
fer Gegenden nach den verfchiedenen Theilen bed Staates. 

Auf dieſe Nachweifungen des Zuſtandes der Wäls 
der ‚folgt die Entwidelung. der Grundſaͤtze, nach denen 
fie bewirthfchaftet, der Art, in welcher dad. Holz und. 
die Waldprodufte benugt und abgegeben, fo wie ganz 
befonders aber der Anftchten,. nach denen bie Betriebe: 
regulirungen und Ertragsberechnungen geleitet und aus⸗ 
gefuͤhrt werden, wozu auch Steindrucktafeln gegeben ſind. 
Dies Alles iſt fo. vortrefflich klar, kurz und.doch genuͤ⸗ 
gend dargeſtellt, daß wir glauben und behaupten koͤn⸗ 
nen, daß noch niemals die Reſultate der Staatsforſt⸗ 
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wirthſchaft, die Grundfaͤtze, wonach fie geführt wird, und 
der ganze Organismus der Behörden von einem großen 
Staate in gleicher Vollkommenheit entwidelt, wurden. Wir 
halten dieſen Rechenfchaftöbericht, der freiwillig dem forfls 
lichen: Publiko vorgelegt wird, für einen folchen, den alle 
Forſtverwaltungsbehoͤrden als Muſter anſehen koͤnnen, und 
der wohl ſobald nicht uͤbertroffen werden duͤrfte. 

Wer ſich mit ſolchen Ueberſichten beſchaͤftigt hat, wird 
auch wiſſen, was dazu gehört, und in welcher Ordnung. 
eine Verwaltung fein muß, um fie. in diefer Art geben zu 
Tonnen. Man braucht nur dieſe fo anfpruchölofen, kurzen 
Notizen zu leſen, die dabei doch ſo unendlich reichhaltig 
find, um mit hoher Achtung gegen eine Behörde erfüllt 
zu werden, die fie zu geben im Stande ift. 

Das Einzige, wad wir ‚dabei tabeln und der baier- 
fchen Behörde, welche biefe Notizen mittheilt, zum Vor⸗ 
wurfe machen, ift, daß fie diefelben nur den Forſtmaͤn⸗ 
nern, die bei her. Berfammlung in München ‚waren, vors 
gelegt, und fie nicht in den. Buchhandel gebracht hat. 
Sie enthalten fo viel Intereffanted und Belehrended, dag man 
mit Recht verlangen. kann, dab died zum Wortheile der 
Biffenfchaft. noch nachträglich. geichiehet, in welchem Falle 
wir fie dann. vorzüglich den höhern Sorfibehörben zur Be⸗ 
On — — 


1. Abhandlungen. 





Die Erziehung des Baumholzes mit Untereinander⸗ 
miſchung verſchiedener Altersttaffen.*) Vom 
Herausgeber. 


Die ältefte, und man tann auch wohl — bie Nas 
turgemäßefte Art, bie großen. Wälder zu benugen, in denen 
mehr Holz wuchs und vorhanden war, ald von ber gerins 
gen Bevölkerung verbraucht werben konnte, war bie, daß 
man die abfterbenden Bäume zu Brennholz einfhlug und 
die Nutzholzſtaͤmme da auswählte, wo fie am beflen vor⸗ 
handen und am leichteften zu befomsmen waren. Woch jeht 
beſchraͤnkt man fih, wo man nicht alles Holz brauchen 
kann, überall darauf, nur bas zu hauen, was brauchbar. 
ift und was man gerade bedarf, und. läßt das übrige, nicht 
benußbare fortwachfen, bis es brauchbar iſt. So lange 
die Anfprüche an den Wald in diefer Beziehung nur ges 
ring waren, bad wenige zahme Vieh, das darin weidete, 


*) Wir werben dafür den vom Oberforfirathe König im Gedenk⸗ 
buche ber Laud⸗ und Forſtwirthe für 1842. ©. 3. vorgefhlagenen Ans⸗ 
druck: „gemiſchter Hochwald“ als vollkommen dem Begriffe, der 
darin liegt, entſprechend, ebenfalls gebranchen, da mit ber Vermiſchung 
der Altersklaſſen gewöhnlich auch die der Holzarten verbunden iſt. 
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und ein nicht zu ſtarker Wildſtand nicht verhinderte, daß auf 
den abgeholzten kleinen Plaͤtzen wieder Holz emporwuchs, 
erhielt ſich derfelbe dabei nicht blos geſchloſſen, ſondern es 
war dieſe Wirthſchaft auch eine ſolche, worin ſich Eiche, 
Buche, Tanne, Fichte und andere edle Holzarten ganz be: 
fonderö wohl befanden, wenn man auch nicht behaupten 
kann, daß ein folder Wald gerade mehr Holz erzeugte, . 
als unfere jetigen gleichalterigen, gefchloffenen Beftände, da 
ſich oft viel Lüden und unterbrüdtes Holz darin vorfans 
den. Die Humuderzeugung wurde bei diefer Art des 
Audhiebes einzelner Blume beinahe gar nicht gefkört, 
da die Meinen Blößen von den umflchenden Bäumen mit 
Laub -überworfen und durch ben Beitenfchatten gefchirme 
wurden, bis fie ſich wieder mit Geſtraͤuch bededien, wenn 
dieſes nicht etwa ſchon vor der Wegnahme des Baumes 
Darunter vorhanden war. Die Schatten ertragende Tanne, 
Bude und felbft Fichte, die früher unter der Weberfchir- 
mung gelümmert hatten, erhoben ſich rafch, und ed wurde 
der Zeitpunkt, wo unfere ganz jungen Schonungen wenig 
Holz und Humus erzeugen, den Boden nicht genug ſchirmen, 
gleichfam überfprungen. Die Eiche, geſchont in den jüngern 
Stämmen fihon um der Maft willen, erhielt durch ihre 
Alter , ihre Größe und Ausdauer ein Uebergewicht, zumal 
da die immer wiederkehrende Ueberſtreuung des Waldes 
mit Eicheln eine Menge junger Pflanzen erzeugte, die im 
Schutze der fie umgebenden Hölzer heraufwuchſen, und viele 
unferer Wälder, die yon Natur nur einen armen Boden 
haben, wandelten ſich auf diefe Art in foldhe um, in bes 
nen die audgezeichnetften Eichen den vorherrſchenden Be 
fand bifveten.. 
: Anders geftalteten ſich aber bie Dinge, ala eine ſtaͤr⸗ 
kere "Bevölkerung mehr Holz bedurfte, und die groͤßere 
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Viehzahl, welche uͤberal im Walde weidete, das Aufkom⸗ 
men ber Samenpflanzen verhinderte. Im Laubholze vers 
fchwanden, wenigftens in den ſtark bevölferten Gegenden, 
die flarfen Bäume fo weit, daß fie nicht mehr hinreichend 
waren, den Bedarf zu befriedigen. Man mußte dazu auch 
das ſchwache Unterholz in Anfpruch nehmen, und. kam fo 
ganz in den Mittelmaldbetrieb, da man zur Erhaltung ber 
Maftbäume und um dad unentbehrlihe Baus und Nubs 
bolz zu erhalten, im Ausfchlagmalde immer einige wich 
fige Stämme und Laßreifer ftehen ließ. : Auch war man 
genoͤthigt, die Schlaͤge in einer geordneten Reihenfolge zu 
hauen, um ſie wenigſtens eine Zeitlang gegen das Ver⸗ 
beißen durch das Weidevieh ſichern zu koͤnnen. In den 
großen ausgedehnten Laubholzwaͤldern und im Nadelholze 
dauerte die Plenterwirthſchaft mit allen ihren nachtheili⸗ 
gen Folgen fort, die ſich deſto ſtaͤrker zeigten, jemehr man 
das ſtarke Holz in Anſpruch nehmen mußte. Dieſe waren 

1. Daß vorzüglich bei den Holzarten, welche em⸗ 
pfindlich gegen Befchattung waren, das junge Holz, wel⸗ 
‚ches den Nachwuchs: bildete, verbämmt wurbe und einen 
ſchlechten Wuchs hatte, auch wohl auf ber Stelle der aus⸗ 
gehauenen Bäume, wenn biefe von hohem Holze umge: 
ben war, gar keine gefunden Pflanzen auffommen konn⸗ 
ten, weil fie zu ſtark befchattet wurde. 

2, Das Aushauen und Abfahren des alten Geiges 
aus den jungen Didichten- that fo viel Schaden, daß man 
niemald ganz geichloffene Beſtaͤnde erhalten konnte und 
daher der Plenterwald nur unwüchfiges, luͤckiges Do wo 
das alte dad junge unterdruͤckt, enthielt. 

3., Da überall Feine Pflanzen landen und daher nir⸗ 
gends Beflände fih fanden die bem Viehfraße entwachfen 
waren, fo that bie. Hütung hier weit mehr Schaden, als da, 
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woman: bei regelmäßigen Schlägen das Holz ſchonen 


tonnte, dad dem Viehe noch nicht entwachfen war. Dies ’ 


wurde deſto nachtheiliger, ie — die Heerden wur⸗ 
den, die den Wald benutzten. 

4, Die Ueberficht, ‚wie. viel. ein Wald. nachhaltig an 
Holz abgeben konnte, war im Plenterwalde eben fo ſchwer 
zu erlangen, als die Wirthſchaft zu kontroliren und die les 
berzeugung. zu gewinnen war, daß nachhaltig gemirthfchaf: 
tet. und wirklich alled..eingefchlagene Holz für ben Eigen. 
thümer verrechnet. würbe.. Bei: der Schlageintheilung bot 
nicht .nur die Flaͤtheneintheilung eine Bürgfchaft der, daß 
man eine: beflimmte Zeit mit den Beſtaͤnden ausreichen, 
mußte, fandera man: konnte auh, wenn nur auf einen 
Stelle gehauen: werden. — ER HDeriehen, wie: viel 
eingeſchlagen worden war. 

Dieſe Nachtheile der — Schleich oder Feh⸗ 


melwirthſchaft, zu Denen auch wohl in Fichten und Kiefern 


noch der. dadurch veranlaßte Wind -, Duft⸗ und Schnee: 
bruch -Tommen, lagen: zu klar vor Augen; als daß- fie nicht 
fchon von den ältern Forſtmaͤnnern Hätten erfannt werden 
follen. Schon. die erfien Forſtordnungen in Frankreich, 
woher die erfie georbnete Forſtwirthfchaft in Deutfchland, 
ſtammt, hatten vorzüglich den Zweck, Die Pienterwirthfchaft 
abzwichaffen und eine regelmäßige Wirthſchaft in Schlägen, 
die bei dem jeheßmaligen Hiebe vollſtaͤndig verjüngt. wur: 
den, herzuſtellen. Carlawitz, beſonders ‚aber Beckmann 
und Cramer; ſpaͤtet Burgadorf und andere Forſtſchriftſteller, 
ſtellten als etſte und uneriäglichfie Forderung einer gere⸗ 
gelten Forſtwirthſchaft auf: daß alles Plentern aufhoͤren 


und eine regelmäßige, Verjuͤngung erfolgen muͤſſe, wobei: 
eine Erziehung gleichalteriger Beſtaͤnde maöglich ‚wird. Auch! 


von. Seiten der: Regierungen Munde, alle Plentexwirthſchaft 
22. Bant. 1. beft. Go 
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auf das Ernflichfle verpönt, und es fland als unbebinge 
"ter Lehrſatz fe, daß nur bie Schlagwirthfchaft biejenige 
fei, wobei eine regelmäßige und nachhaltige Benntung und 
Verjuͤngung des Waldes möglich, iſt. 

Die Erfahrung lehrte jedoch, daß unter ſolchen Ver⸗ 
haͤltniſſen, wo die Erziehung des Holzes ſehr ſchwierig iſt, 
und vorzuͤglich wo es in rauhen Freilagen ſehr lange 
Schutz bedarf, die Kahlhiebe ſehr gefaͤhrlich ſind. Es wer⸗ 
den dadurch oft Gefahren herbeigefuͤhrt, wenn der Boden 
ganz unbeſchuͤtzt liegen bleibt, und die Nachzucht des Hol⸗ 
zes ohne genügenden Schuß wird vielfach unficher, ja un⸗ 
möglih. Man gab deshalb fpäter wieder zu, daB es Aus⸗ 
nahmen geben könne, worunter raube Gebirgshoͤhen und 
Freilagen, Seekuͤſten, Flugſandſchollen, ſteile Felſenhaͤnge 
u. ſ. w. gehören, wo man Kahlhiebe vermeiden und ſelbſt 
die Plenterwirthfchaft beibehalten, oder doch wenigſtens eine 
ihr naheflehende Verfüngung wählen müffe. 

Aber auch felbft die Klagen wurden laut, daß bie Ers 
ziehung mancher Hölzer, befonders der Weißtanne, ohne 
den langen Schuß, den der Plenterwald ihnen gewährt, 
fhwer zu bewirken fei. Von Böhmen her, wie in Thuͤ⸗ 
ringen, flellte man die Behauptung auf, daß dieſe edle 
Holzgattung immer in Felge der Schlagwirthſchaft vers 
ſchwinde. Selbfi die Eiche verminderte fich nicht blos 
überall, wo ber Schlagbetrieb an die Stelle des Pienter: 
waldes trat, fondern fie ſchien auch felbfi im Wuchſe zus 
ruͤckzugehen, was jedem aufmerffamen Forſtmann in das 
Auge fallen muß, der denjenigen der alten Bäume, die in 
bemfelben erwuchſen, mit dem vergleicht, den unfere kuͤnſt⸗ 
lich in Saaten, dur Pflanzungen, und felbft in Samen⸗ 
(lägen erwachſenen Eichen haben. Auch erfannte man 
bald, daß man da, wo man nur Holz von außergewöhns 


licher Stärle und fehr hohem Alter benutzen konnte, 
— wie in allen ben Ballen, wo man vorzüglich nur 
Schiffsbauholz zu verlaufer im Stande war, — baffelbe 
nur immer in einzelnen Stämmen erziehen konnte, und 
biefe benugen mußte, wenn fie gerade ihre volle Brauchbar⸗ 
feit erlangt hatten. 

So ließ man denn in der neuern Zeit wieder Aus⸗ 
nahmen von der Regel, den Wald blos in regelmäßigen 
Schlägen zu verjüngen, zu, für welche man eine geord⸗ 
nete Plenterwirthſchaft geftattete, bei ber bie Nachtheile 
der frühern, unregelmäßig betriebenen, möglichft vermieden 
wurden. - | | 
Es fehlte jedoch auch nicht an Männern, welche bes 
merkten, daß unfere regelmäßige Schlagwirthfchaft auch 
wieder manche Nachtheile im Bergleiche mit der feühern 
Plenterwirthſchaft babe, und die auf die Idee kamen, 
das Gute, was fie hatte, zu benutzen, ohne Darum gerabe 
wieder zu der Altern Betriebsweiſe zuruͤckzukehren und von 
ber Schlagwirtbfehaft ganz abzugeben. Am erfien bietet 
fi bie Bemerkung bar, daß bei dieſer, wenn fie auf Holy 
gattungen angewandt wirb, Die fich im hoͤhern Alter licht 
fielen; und ſobald man diefelben in einem hohen Umtriebe 
bewirthfchaftet, der Boden durch die Altern Beftände nicht 
vollſtaͤndig benutzt wird. Betrachtet man einen. 120jähris 
gen Kiefernbeſtand, einen Eichenwald von Bäumen von 
160 bis 240 Jahren, fo fallt auf ven exflen Blick in das 
Auge, daß bier von ihnen nicht die ganze Bodenflaͤche in 
Anſpruch genommen: wird und eine. Menge von Stellen 
vorhanden find, worauf, de die Kiefer fich immer nur horſt⸗ 
weife gefchloffen erhält, noch recht gut Holz wachen 
könnte, wenn auch nur ſolches von geringerer Größe und 
geringerem Alter. Daß in diefen alten auch bie 
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Bodenkraft verloren giäg, weil der Boben nicht genug gedeckt 
und geduͤngt wurde, beachtete man früher noch nicht einmal, 
ob es· gleich von: ber größten Wichtigkeit iſt. Dagegen be 
merkte man, daß man vorzüglich bei den Holzarten, welche 
in der erflen Jugend viel Schatten ohne Nachtheil ertras 
gen, den’ Zuwachs fleigern fönne, wenn man intter nicht 
zu dicht ſtehenden alten Bäumen den. Boden mit jungen 
Pflanzen deckte. Diefe lebtern gewähren danır den vollen 
Zuwachs junger Schonungen, und die bedeutende: Holzer 
zeugung, die an den barin flehenden ‚alten Bäumen ers 
folgt, iſt gewiffermagen ein: Weberfchuß, den die Fläche ges 
währt, die wir einmal den jüngften. Altersklaſſen einraͤu⸗ 
men muͤſſen, um ein wre ae 
zu haben. 

.. Dieſe Idee war 28. wohl. unlängber, die Hoßfeld be⸗ 
wog, :in‘ feiner - Saration *) sinen regelmäßig geordne⸗ 
ten, Menterwalb: zu empfehlen. Aus Unbelanntfchaft mit 
ber: Gigenthümlichleit: des Wuchſes unferer Holzgattungen 
waͤhlte er, : um feine theoretiſchen Berechnungen : zu bes 
gruͤnden, sin eben fo laͤcherliches als unprabtiſches Bei⸗ 
ſpiel, welches wohl: mit Recht von dem Herausgeher: als 
ſolches bezeichnet und: verſpottet wurde. *%: Eine: Wirthe 
ſchaft, wie, fie Hoßfeld vorſchlaͤgt, wobei ein Kiefernwald 
im 126jährigen Umtriebe alle‘ 30 Jahre dutchhauen wer⸗ 
den fol, um jedesmal unter den: Schirme des ſtehengeblie⸗ 
benen Holzes neue Pflanzen anzubauen, würde:nur ver⸗ 
kruͤppeltes Holz geben ; das niemals: zu benutzbaren Baͤu⸗ 
men- erwarhfen Fönnte. Wir laſſen daher dieſe gume Idee 
unbenchtet, — abermals den Beweis Kia wohin eine 





*) Band I. &, 168. 167 II. '$.38. ©. 185, 
A): ‚Keik Blktter 1.8.2395,’ u.- ff. 
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bioße Rechnerei, ohne alle Kenntniſſe und Beachtung der 
Natur, zulest führen kann. 

Aber auch noch andere wichtigere Stimmen erhoben 
ſich zu Gunſten bes Plenterwaldes. In den Beiträ- 
gen zur Kenntniß des deutichen Forſtweſens von Laurop 
giebt Borchmeyer Nachrichten: ber die Forſtwiſſenſchaft des 
ehemaligen Hochſtiſtes Muͤnſter und vertheidigt darin 
S. 376 u. ff. die Erziehung der Eiche in der dort 
üblichen Plenterwirthſchaft. Er fuͤhrt an, daß eine der⸗ 
ſelben hinderliche Weidegerechtſame dort nicht flattfinde, 
bei den Beinen Gehölzen auch bei.ihr Die Wirtbfchaftsfüh- 
sung recht gut überfehen und kontrolirt werben koͤnne, 
dann aber die Eiche, .in ben Buchen..eingelprengt, bei 
ihr am beften zu erziehen fei und ben ſchoͤnſten Wuchs. 
eshalte, wie man ihn in einem Hochwalde nicht finde, 
Bei.der. geringen. Ausdehnung ber Sorflflächen fei man im 
Stande, benfalben fortwährend zu überwachen und durch 
Wegnahme verdämmender: Bäume ihr. das noͤthige Licht zu 
verfchaffen, waͤhrend das niedrige Buchen⸗Unterholz fie 
fhüßt:. und. den Banden: durch feinen Laubabwurf büngt. 
Der Materialertrag dieſer in--der Plenterwirthſchaft behan⸗ 
delten Forſten flehe daher auch demjenigen irgend. einer 
ohberen Betriebönrt. keinesweges nad, Nun, folgen die 
Regeln. uͤber Axt und. Weiſe des Betriebes bei den Durch: 
hauungen, ‚die wir aber für jetzt unbeachtet laſſen, da es 
nur zuerſt darauf ankemmt,. die Anfichten- bekannter Forſt⸗ 
männer. über dieſe Betriebsart zufammen zu flellen. Schließ- 
lich äußert. Borchmeyer noch, daß in diefen Steinen Holz⸗ 
gruͤnden von 3 und 4 Morgen Größe ein Hochwald⸗ 
betrieb unausfuͤhrbar und reines Schlagholz ungenuͤgend 
ſei, da es nicht den Bedarf an Bau: und Nutzholz 
liefern, und ein anderer Betrieb daher niemald dem 
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Bedürfniffe fo genügen würbe, wie dieſe Plenterwirth- 
ſchaft. 

Auch fuͤr die Erziehung der Tanne in der Plenter⸗ 
wirthſchaft erhoben ſich vielfache Stimmen, wie denn dies 
auch die Holzgattung iſt, fuͤr welche dieſer Betrieb un⸗ 
laͤugbar am erſten paßt, da ſie lange ſehr dichten Schatten 
ertraͤgt, ohne zu verkuͤmmern, und fogar eine lange Zeit 
ihn als Schug gegen ben Froſt bedarf. Dies: ift all: 
gemein anerfannt und wir glauben daher das, was zu 
ihrer Empfehlung für dieſe Holzart angeführt wird, mit 
Stillſchweigen übergehen zu koͤnnen. 

Hundeshagen fpricht fich am mehreren Orten guͤnſtig 
für fie aus, wenigſtens verwirft er fie nicht unbedingt, *) 
giebt auch die Regeln zur Führung einer georbneten Plen⸗ 
terwirthſchaft. Er führt als Vortheil berfelben an, daß 
der kleine Waldbefiger fein Materialkapital höher verzinfet 
erhalte, und daß man dabei eben fo gut wuͤchſiges Holz 
erziehen Lönne, ald im Hochwalde. 

Eine ſehr beachtungswerthe Aenferung macht ber 
Oberforſtrath König in dem Gedenkbuche der fechften Ver⸗ 
fammlung ber Land: und Jorſtwirthe im Jahre 1842, 
S. 3. Er fagt: 

„Als die fleigenden Beduͤrfniſſe zu ſtarkerem Angriffe 
des Waldes und beſſerer Nachzucht noͤthigten, bildete ſich 
aus ber uralten Hiebsweiſe ber anfänglich ſtamm⸗ und 
dann auch fchlagweifen Plenterhauungen, welche bie Wiege 
jener überreichen Waldbeſtaͤnde und riefigen Bunte wa⸗ 
ven, von benen fich noch hier und da denkwuͤrdige Ueber⸗ 
vefte erhielten, bie erſte mehr geregelte Vetriebsart, von 





— Vergleiche Encyllopaͤdie 2. Aufl. F. 184. Beiträge 2. Band 
ag, | 


— 10 — 


ber noch viele Beſtaͤnde in ben beutfchen Buchenwälbern 
vorhanden find. Es war dies im Stande ihrer höhern 
Ausbildung eine zweihiebige Hochwaldzucht. Lichtere Schläge 
durchſchnitten die Waldung etwa im Alter der werthuol: 
fen Baumhölzer; dann folgten, nach wieder entflandenem 
Selbfianwuchfe, mäßige Nachhauungen, wobei bie befiern 
Nutzſtaͤmme übergehalten wurden zur vollfommnen Reife. 
Ihrer außerordentlichen Vorzuͤge wegen ſuchte ich dieſe 
namenloſe Betriebsart laͤngſt wieder hervor und nannte 
die durch eine ſolche Hiebsweiſe hergeſtellte Waldgattung 
„gemiſchten Hochwald,“ weil darin alle Baumarten 
von Laub⸗-⸗ und Nadelholz unter und nebeneinander in 50 
bis 7Ojähriger Umtriebözeit und in 50 bis 140jährigem, 
auch wohl hoͤherm Nubungsalter auf dad Einträglichfle 
verwendbar find. Diefe gar nüßliche Betriebsart kann je⸗ 
der Stelle den hoͤchſten Holzertrag abgewinnen, unter der 
Hand die theuerſten Hauptbaͤume, ohne allen Ausſchuß, er⸗ 
ziehen, den Wald ſtets in jugendlicher Kraft erhalten, die 
Fortpflanzungen der edlern Baumarten auf die naturge⸗ 
maͤßeſte Weiſe foͤrdern, und den Boden ſo bereichern, daß 
noch eine bedeutende Streunutzung übrig. iſt.“ 

Das find goldne Worte und und ganz aus der Seele 
geſprochen! Möchten fie von allen beutihen Zorftleuten 
secht gründlich bedacht und im Walde hinfichtd ihrer Rich: 
tigkeit geprüft ‚werden; fie werben fich ficher bewähren. 
Bor Allem aber find fie den Eigenthümern Eleinerer Pris 

vatforften zur Beherzigung zu empfehlen. 
| Nur bewerten wir dazu, daß dieſe Wirthſchaft keines⸗ 
weges eine ganz „na men bofe“ war. 

Herr von Liebhaber hat fie in Bechſteins Diana I, 
Band S. 95. beichrieben und nennt fie eine gemifchte 
Stangenholzwirtbfhaft. Er begeichnet fie fo, daß 


Bäume im Stangenholze erzogen werben, und. ba er für das 
Stangenhol; ein Alter bid zu 48 Jahren annimmt,. fo 
kann man es wohl um.fo weniger ald gewöhnlichen Mit: 
telwald anſehen, als Herr von Liebhaber für diefelbe eine 
Nachzucht des Stangenholzes vorzugsweife aus Samen 
verlangt. Auch er empfiehlt diefe Wirthſchaft ald zur Be: 
friedigung unferer Beduͤrfniſſe beſonders geeignet. 


Auch Cramer ſpricht in ſeiner Anleitung F. 46. S. 
157 von ſolchen Waldungen, wo das Unterholz 40 bis 
45 Jahr alt wird, in welchem das ſchoͤnſte Oberholz 
von „allerhand Gattungen“ gezogen werde. In den har⸗ 
ten Laubholzforſten der obern Harzgegenden, die vorzuͤglich 
Kohlenholz zu liefern beſtimmt waren, ließ man das Buchen⸗ 
Unterholz ſogar in der Regel 60 Jahre alt werden, wo 
natuͤrlich die Stoͤcke den Ausſchlag verſagten und die 
Schlaͤge durch die in Menge ſtehengebliebenen Laßreiſer 
und wenigen alten Eichen, die uͤbergehalten wurden, neu 
beſamt werden müffen. Man findet noch jest Beflände, welche 
von diefer Art der Behandlung herrühren, die man wohl 
gemifchte Hochwaldwirthichaft nennen fönnte, Cramer zieht 
fie unbedingt dem reinen Hochwalbbetriebe, bei dem man 
gleichalterige Beftände aus den Samen erziehet, vor, weil 
man ben Wald ficherer vol beftanden erhalte, auch nicht 
fo lange auf bie Nutzung zu warten habe und dieſe nicht 
geringer ſei. 


Aber auch ſelbſt biejenigen Schrift. und zorft⸗ 
maͤnner, welche eine raͤumliche Erziehung des Holzes ſo 
fehr empfehlen, weil man bei ‚ihr. eine "größere Menge 
Holz erhalten werbe, als von 'gefchlöffenen Beſtaͤnden, find 
eigentlich; ohne daß fie es wiſſen oder ahnen, Vertheidi⸗ 
ger einer Wirthichaft, bei der man Holz von verfchiebenem 
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Ater unter einander. mifcht. - "Dies wird ſich durch eine 
nähere Prüfung ihrer Ideen leicht darthun laffen. 

. Der zweite Sab, auf welchen Cotta feinen Borfchlag 
einer Baumfelbwirthfchaft gründete *), war: -. 

„Der Buch eines freiftehenden Baumes ift weit ſtar— 
ker, als der Wuchs eines im vollen Schluſſe, auf gleichem 
Standorte ſtehenden, von der naͤmlichen Holzart.“ 

Dieſer Satz wird. durch Nachweiſungen großer Holz⸗ 
maſſen einiger Pflanzungen unterſtuͤtzt, wogegen aber aller⸗ 
dings Hundeshagen und Andere eine Menge Beiſpiele 
beigebracht haben, aus dentn hervorgehet, daß im Allge⸗ 
meinen bie raͤumlich gepflanzten Baumholzbeſtaͤnde im Er⸗ 
trage an Holzmaſſe eher zuruͤckblieben, als die im Schluſſe 
erzogenen uͤbertreffen. Bei dem Streite daruͤber haben Hurt 
deshagen und feine Anhänger nur vergeſſen, darauf zu ach⸗ 
ten, daß Cotta von Fichten ſprach, ſie aber ihre Unterſu⸗ 
chungen im Laubholze anſtellten, was einen großen Unter: 
ſchied macht.“*s) Die Fichte dedt ſich den Fuß wis einem 
dichten Blattſchirme, der ſich bis in das hoͤthſte Alter er⸗ 
Halt, und. unter welchem ſich eine reiche Humuserzeugung 
bildet, ſo daß der- Baum die Wortheile des freien Stans 
des genießt vbhne unter ſeinen Nachtheilen, der Austrock⸗ 
nung und. Verſchlechterung des Bodens, zu leiden. Die 
mumlich gepflanzten einzetnen Fichten, bie ſich ſehr ſpaͤt, 
amd. erſt dann, wenn ſie in vollen Schluß kommen, von 
den Aeſten reinigen, haben .bei.ihrer reichen Beuadelung 
daher immer einen: 1 — ar und’ MR leicht 
gi. 


ss‘ * Die ae des Felbbaues init dem Enns son ©, 
Gotta. Dresden 1819, Nebſt dortſetzuugen. 

**) Shen ſo auch der Boden. Auf gutem Boden, der durch Frei⸗ 
Rellung, nicht an Bodenkraft verliert, In ‘der ——— ganz 
andere Refultate als auf armem. . 
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ſelbſt in 6 und Sfuͤßigem Verbande eine größere Holzmaſſe 
erzeugen, als dichte Saaten oder dichte Buͤſchelpflanzun⸗ 
gen, die ſich fruͤhzeitig vollkommen ſchließen. Ganz an⸗ 
ders aber iſt es mit den Laubhoͤlzern und ſelbſt mit der Kie⸗ 
fer und Lerche, die ſich, einzeln gepflanzt, von Aeſten rei⸗ 
nigen und ſchon auch theilweiſe aſtrein gepflanzt werden, 
da bei ihnen der Vortheil der ſtaͤrkern Zweig: und Blatt⸗ 
entwidelung, und der größere Genuß - des Lichtes, das 
überall auf die Blätter fällt, wieber durch die Austrock⸗ 
nung und Ausmagerung bed Bodens nicht blos vollſtaͤn- 
Dig aufgewogen wird, fondern auch erfahrungsmäßig bie 
Eichens und Buchenpflanzwälder in dem Maaße mehr im 
Ertrage ‚gegen die gefchloffenen Beftände zuruͤckſtehen, wie 
ber Boben Armer und mehr zum Austrocknen geneigt iſt. 
Nur in einem fehr reichen und frifhen Boden, wie 5. B. 
der befte Flußboden, kalkige Thonboden, tritt allerdings 
diefe nachtheilige Wirkung des vereinzelten Standes nicht 
ein, und Eönnen bie freifiehenden Bäume ben flärkern 
Einfall des Lichtes zur flärkern Holzerzeugung benutzen. 
Darum iſt auch der Pflanzwald von biefen Holzgattun⸗ 
gen nur für fehe frifchen und reichen Boden paflend, und 
für trodnen armen Sandboden, duͤrre Kalkberge und Suͤd⸗ 
hänge durchaus verwerflih. Die Bemerkung des flärkern 
Zuwachſes der freigeſtellten Baͤume, die fruͤher im Schluſſe 
ſtanden, wodurch die ſehr ſtarken Durchforſtungen gerecht⸗ 
fertigt werben ſollen, ſelbſt im armen Boden, widerlegt 
dieſe Behauptung nicht. Sie zehren im Anfange von dem 
vorhandenen und im fruͤhern Schluſſe erzeugten Humus, 
und die Nachtheile der lichten Stellung treten ein, wenn 
dieſer aufgezehrt iſt. Dies zeigt die Erfahrung vielfaͤltig 
und iſt auch ſchon in der in dieſen Blaͤttern mitgetheilten 
Bodenkunde weitlaͤufig auseinander geſetzt worden. 


— 197 — 


Hiernach kann man alfo nur zugeben, daß ber raͤum⸗ 
liche Stand der Bäume nur dann einen günfligen Erfolg 
in Bezug auf. Maffenerzeugung haben wird, wenn darun⸗ 
ter die Beſchirmung ded Bodens und bie Humuserzeus 
gung nicht leidet, Dies iſt aber nur dann nicht ber Fall, 
wenn er durch bichtes Unterholz vollſtaͤndig gedeckt wird, 
das durch feinen Laubabfall dem Boden mehr Nahrungs⸗ 
theile zufuͤhrt, als es ihm durch ſeine Wurzeln entziehet. 
Jedem aufmerkſamen Zorfimann iſt auch ſchon gewiß ber 
ſtarke Zuwachs aufgefallen, den einzelne, im dichten Un⸗ 
terholze ſtehende Bäume haben, wie ſich ſolche, bie 
durch Freiſtellung krankhaft und wipfelduͤrr wurden, er⸗ 
heben und ausheilen, in voller Kraft fortwachſen, wenn 
fich der Boden wieder dicht mit jungem Holze deckt. Wer 
ed noch nicht gefehen hat, dem empfehlen wir bie fo vor 
trefflich bewirtbfchaftete Forſtinſpektion Uslar *) im Sollinge 
zur Befihtigung, um fich darüber zu belehren. Hier hat 
men kranke und zuruͤckgehende Wuchenbeflände, die unter 
einem übertriebenen Streurechen gelitten hatten, fo weit 
durchhauen, daß fie in Zuſchlag gelegt, befamt werben 
konnten und fi mit dichtem Aufſchlage bedeckten. Dieſen 
erziehet man weniger um des davon zu erwartenden Er⸗ 
trages willen, als / um das alte kranke Holz, mit dem man 
noch eine lange Zeit: bie Beduͤrfniſſe decken muß, zu ers 
halten unb zu kraͤftigen. Die Wirkung biefer fo wohlbes 
vechneten Maßregel ift auch in der That Aberrafchend , fos 
wohl binfichtd der Schnelligkeit, mit der fie eintritt, als 
hinſichts des ſich raſch fleigernden Zuwachſes. Die Frei⸗ 


*) Unter Leitung des Herrn Oberforſtmeiſter von Düring durch 
den Herrn Forſtmeiſter von Seebach. Der Herausgeber ſah fie im 
September 1846. 
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ſtellung allein iſt es aber offenbar nicht, die ſie erzeugt, 
ſondern Die Deckung des Bodens, die Ruhe, welche bie 
Beſtaͤnde durch das Aufhören des Streurechens - erhalten: 
Das erkennt man am bentlichften daran, daß der Zus 
ſchlag und die Dedung des Bodens durch Aufſchlag bie 
felde Wirkung in. bereits Dazu. hinreichend räumlich, ſtehen⸗ 
den Befländen- erzeugen, mie in. ben. ——— die = 
dazu gelichtet werben. 

Wir wollen alfo nach. diefer Yuafkheung: a | 
daßß der iſolirte Stand der. Baͤume, fo, daß dad Licht 
wol auf. die. Krone jedes einzelnen Stammes einfält 
einen. jo gänftigen Einfluß.:auf. Die Holgerzeugtung haben 
kann, Daß dabei. mehr. Holz; in. einem Walde, ber:in dieſer 
Att beftanden. ift,. erzeugt mird, nis. in einem: ganz He 
fchloffenen Walde. - Aber: mit: muͤſſen dabei die. unsnläßs 
liche. Bedingung machen, daß dies in unſerem Waldbo⸗ 
ben,. wie .er im. großen. Durchſchnitte ift, nur: geſchehen 
kann, wenn dabei der Moden. durch dichtes Unterhalz ge: 
deckt wird: Daß dies für die. Erhaltung ber; Bodenkraft 
und mithin für .den nachhaltigen Holzwuths nur vortheib 
haft ſein kann, werden ſelbſt unſere: Baumfeldler und. fonſte 
lichen Lichtfreunde nicht in Abrede ſtellen LoͤnnenGeben 
ſie es aber zu, fo liegt in ihrer.ganzem Idee non der. Be⸗ 
foͤrderung des Holzwuchſes durch, raͤumliche Stellung der 
Baͤume auch die Aneckenmung der Zweckmuͤßigkeit: dea ge 
miſchtan Hochwaldes, wie wir ihn im Sinne haben. 

Hierbei muͤſſen wir und jedoch zuerſt dagegen ver⸗ 
wahren, als waͤren wir ber. Anſicht, dag diefer für alle 
Holzgattungen gleich paſſend ſei und da, wo er es iſt, uͤber⸗ 
all eine gleiche Behandlung des Waldes geſtatte. 

Die Fichte duͤrfte zuerſt eine Holzgattung fein, für 
die er weder paſſend fein würde, noch Beduͤrfniß iſt. 
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Nicht. paflend, ‚weil: niam : gefchiefgen : trwadhfene : Fichten 
nicht fo weit durthhauen kann, daß ih darin bit Un⸗ 
terwuchs bildet, ohne ſich Ber; Gefahr des Windbruchs 
auszuſetzen, weil die Fichte ſich im hoͤhern Alter nicht licht ſtellt, 
ſondern den Boden auch dann noch dicht genug uͤberſchitmt 
und reichlich. duͤngt; weil fie ſich oben. nicht von Aeſten 
winigen und darum weniger Nutzholz geben wuͤrde. Die 
raͤumliche ‚Stellung, die fie bedarf, kann man ihr auch, 
fo weit ald ed die größte. Maſſenerzeugung verlangt, ſchon 
busch paſſende Pflaͤnzung geben; und eine ſpaͤtere Lichtſtel⸗ 
tung iſt für fs alſo auch: kein fies. Beiurfai Dies 
auch ſchon darum nicht, meil bei. ihrer oben ſich zuſpitzen⸗ 
ben Zweigbilhung das Lacht zwiſchen die Wipfel, ziemlich 
tief einfällt, ſo daß fidy oben keine ſo dichte Lanbhiste bike 
det, ald wie bei den Raͤumen, dieseiie Kronenabwoͤlbung 
haben und ſich dabei gefchloffen halten, wie z. B. die Buche. 
Es genuͤgt, wienn man ihr ſchon ist der: Juügend den paſ⸗ 
ſenden — reg fe: donnbien RAR — 
laͤßt. ——— 

Fuͤr — * — — nicht ſicheihe Vehand⸗ 
lung paſſen, wir. für. Buche und Eidier Bene: Nadelhol⸗ 
zer wuͤrden in: herſelben Befchattung vergehen‘ und kuͤm⸗ 
mern,Peider sein wuͤchfiges Unterhotz noch von diefem 
Baubhälge und DHainbuchen erzogen werden u — 
darliber. wine näher gehandelt: werden 3° 1:- Ci. 

- Üben. unferer Lafer . wit: ſich die —— — 
— daß die Idee, das Baumholz raͤumlich ini Un⸗ 
terhohze zu Arziehen, ja ſchon eigentlich: in. unfern: Mittels‘ 
waͤldern; die bereits feit Jahrhunderten: in dem größs 
ten Theile. Deutſchlands die bedeutendſte Fläche im Laub: 
holze einnahmen, realiſirt ſei, daß aber dieſe Wirthſchafts⸗ 
form keinesweges als die vortheilhafteſte erkannt, und Dans 
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um auch beinahe in allen Staatsforften in ber neuen Zelt 
verlaffen wurde. Es fiheint demnach ſchon von vornher⸗ 
ein erwieſen zu ſein, daß es abermals eine Theorie iſt, 
welche die praktiſche Erfahrung bereits als —— dar⸗ 
gethan hat.*) 

Darauf laͤßt ſich dann aber wohl mit Grund erwiedern, 
einmal, daß die Mittelwaͤlder, wie wir fie biöher befaßen, 
geößtentheild einen ganz andern SHolzbefland hatten, als 
wir ihn und im gemifchten Hochwalde denken, wie ihn 
auch ein guter Mittelwalb. wohl nur haben darf; usb 
dann, daß wir die Mode ber rüdfichtölofen Umwandlung 
der Mittelmälder in Hochwald auch für einen großen Miß⸗ 
griff halten, und es noch fehr in Frage zu fielen iſt, ob 
nicht ein zweckmaͤßig behandelter Mittelwald zuletzt nicht 
blos vortheilhafter iſt, als ein Hochwald, fondern auch ſo⸗ 
gar mehr Holz erzeugt. 

Die herrſchende Mode kann uns nicht bewegen, die 
Sache ſchon als abgemacht anzuſehen und alle naͤheren Er⸗ 
oͤrterungen für uͤberfluͤſſg zu halten; wir gehen vielmehr 
zu dieſer ſpecieller in Beziehung auf beide Behauptungen 
über. Vielleicht wird fi dabei herausſtellen, daß alle 
die. Vortheile, weiche die angeführten Forſtmaͤnner von der 
Plenterwirthſchaft oder der Erziehung des Baumbolzes mit 
Bermengung vwerfchisbemer Altersklaſſen rahmen, füch. audy 
allerdings eben fo gut in einer. paffend geordneten Mittels 
waldwirthſchaft erreichen laſſen, und daß dieſer Betrieb 
keinesweges überall das Verdammungsurtheil verdient, weis 
ches man in der neuern Zeit uͤber ihn ——— hat. 





+) Man vergleiche in dieſer Beziehung die Abhandlaug im 2.2». 
1. Heft ©. 116 u. f., wozu das Nachfolgende als Fortſetzung, Erz 
weiterung und Ergänzung anznfehen if, fo weit es den Mittelmald 
betrifft. 
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Der Mittewald, wie wir ihn biöher wohl größten- 
theils Hatten, wurde nadı einer andern Idee bewirthſchaf⸗ 
tet, als die ifl, weiche dem gemifchten Hochwalde zum 
Grunde liegt, und ift deshalb auch in einem andeen Bus 
ftande, als besienige fein foll, welchen wir uns für dieſen 
letztern als ben normalen denken. Im gemifchten Hochs 
walde foll ein räumlicher Baumbholzbeftand erzogen werben, 
der ben eigentlichen Holgertrag bed Waldes zu liefern be 
ſtimmt if, und das Unterholz wird mehr ald Nebennu⸗ 
Hung und als Mittel betrachtet, von diefen einen größern 
Zuwachs zu erlangen, feine Geſundheit und feinen Wuchs 
zu fichern, die Bodenkraft zu erhalten, als daß man es 
um des Grtrages willen, ben ed Kiefern wird, anbaut. 
Es muß daher dem’ Zuflanbe und Bebinfuiffe bed Baumes. 
bolzed, weiches ben eigentlichen Befland bildet, unterges 
orbnet werden. Died kann ed auch, weil es nicht wie im 
Mittelwalde and lange dauernden Wutterfiöden befichet, 
die. einen unveränberlüchen Beſtand bilden, fondern jedes⸗ 
mal, fowie ber Wald neu durchhauen wirb, ein neuer 
Anbau defelben aus dem Samen erfolgt. Bei dem Kit 
telmald ift aber in vielen Fällen ganz unrichtig das Unter: 
holz der wichtigfte Theil des Holzbeſtandes, weshalb man 
fogar denfelben in vielen Gegenden als Nieberwalb mit 
Bäumen betrachtet und ihn ben Ausſchlagwaͤldern bei ber Klafs 
ſiſtkation ber Betrieböarten anreihet. Immer ſah man aber 
wenigfiens dad Unterholz ald einem fo betvächtlichen Theil 
ber Rusung an, daß man ed als eine fehr weſentliche 
Ruͤckſicht bei der Behandlung bed Oberholzes beachtete, ed zu 
erhalten und nicht zu fehr im Wuchſe zuruͤck zu bringen. Dann 
ift aber auch das nach ein nicht unwichtiger Unterſchied, daß 
man im Mittelmalbe viel mit Stodlausfchlägen wirthſchaftet, im 
gemiſchten Hochwalde nur mit Pflanzen aus Samen erzogen. 
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Dar: Zuſtand und bie Bewirthſchaftung der: vorhan⸗ 
denen Mittelwäͤlder waren. dann uͤberhaupt auch oft. von 
einer Art, daß man ihren Ertrag. unmoͤglich als maßge— 
bend zur Beurtheilung des Ertrages anſehen konnte, wei 
cher von dieſer Betriebsart unter guͤnſtigen Verhaͤltniſſen bei 
regelmäßiger: Behaudlung erwartet werden durfte. Biele 
Minelwaͤtder hatten einen Boden, wo dieſe Wirthſchaft ei⸗ 
gentlich gar nicht hingehoͤrt, und wo ſie niemals recht gedets 
ben kann. Auf einem’ trocknen, fehr armen und flachgruͤn⸗ 
digen Boden. hält einmal ber gute Stockausſchlag nick 
aus, er. verfagt entweber ganz, oder es bilden fich hab 
hochſtehende, verfrüppelte Mutterſtoͤcke, und dann, — was vor⸗ 
zuͤglich zu beachten iſt, — erträgt das Unterholz deſto weni⸗ 
ger Beſchattung, je aͤrmer und trockner der Boden if: 
Dies iſt eine fo bekannte Erfahrung, daß kaum eine- weis 
tere Ausfuͤhrung derſelben noͤthig ſein duͤrfte. Wenn aber 
der Standort für daß Baumholz unguͤnſtig iſt, und das 
Unterholz verkonmt im Schatten deſſelben, fo kann ein 
ſolcher Wald keinen vortheilhaften Ertrag geben. Guten 
Mittelwaldb kann man. nur in einem kraäͤftigen, 
friſchen und tiefgruͤndigen Boden haben. 
—Dann finden wir aber in.bemfelben auch: ſehr haͤufig 
Unterholz, dad ebenfalls den Schatten nicht. gut .erträgt, 
wie Birken, Saalweiden, Hafeln, Linden: und Aſpen, wo 
nicht Dornen und Hartriegel, bie zwar. Schatten: ertragen, 
aber Teine mutzbare Hölzmaffe geben.. Die Holzgattungen 
haben: fich. antgeſiedelt, weil Buche, Haissbuche, Ulme, Mass 
holder nach uud. nady. verſchwanden, indem ‚die Mütter⸗ 
ſtoͤcke ausgingen und Der Wiederanbau biefer .beffern ‚Holz, 
arten unterblieb,, ſo daB jene. ſchlachtern Hoͤlzer ſich ein⸗ 
drangen konnten. Wo aber auch noch. von ber Buche oder: 
andern ‚bauten: Helgarten. ſich die alten Stoͤcke erhielten, 
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waren ed gewöhnlich nur kranke, verfrüppelte und aus: 
gefaulte, die Herr ꝛc. König treffend genug ‘in der Abs 
handlung im Gedenkbuche der Stuttgarter Verfammlung 
charakteriſitt. Diefem ſchlechten Unterholze opferte man 
aber dad Baumholz auf, um ed noch zu unterhalten, unds 
zog dies nicht in gehöriger Menge nad), wozu auch oft 
die tauglichen Kaßreifer fehlten. Aller Mittelwald, der viel 
Holz geben und viel eintragen fol, muß aber viel Baum: 
holz haben, weil an dieſem ein weit flärferer Zuwachs, 
ald am Unterholze erfolgt. Wo letzteres wegen hohen Rins 
denpreifen, oder weil ed viel Nugholz liefert, einen höhern 
Ertrag giebt, als dad Baumholz, da gehört der Mittel: 
wald gar nicht hin und man muß dann lieber reinen Nies 
derwald ziehen. Das Unterholz Tann immer nur als bie 
untergeordnete Nußung betrachtet werden, wie fie es auch 
ſtets nur in gut bewirthichafteten Mittelmäldern geweſen 
if. Der Nuben, ben es bringt, liegt mehr in der Be 
fhirmuang und Düngung ded Bodens und dem daburd 
bewirkten ſtaͤrkern Zuwachſe des Oberholzes, ald in feinem 
eignen Zuwachſe. Bis dahin, daß es erhalten wird und 
fortwaͤchſt, muß man allerdings die Beſchattung vermin⸗ 
dern und kann kein geſchloſſenes Baumholz erziehen, außer 
etwa in einzelnen Horſten von beſonders werthvollen, gut⸗ 
wuͤchſigen Baͤumen, die aber doch auch im hoͤhern Alter 
wieder gelichtet werden muͤſſen. Daß man die Beſchat⸗ 
tung fo weit ausdehnt, daß der Wuchs des Unterholzes 
anfängt zu leiden, iſt kein Verluſt; denn der geringere Er⸗ 
trag: beffelben wird, vorzüglich in groͤßern Forften, reichlich 
durch ben größern des Baumholzes erjegt werden. 

Eine Folge der ſtarken Befchattung durch vieles Baum⸗ 
holz wird freilich fein, dag man viele luͤckige Stellen im 
Unterholze erhält. Diefe muͤſſen, fobald die Bäume, die 

2. Band. 1. Heft. 9 
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fie machten, gehauen und die Stöde rein gerodet worben 
find, mit paſſenden Hölzern angefäet oder Dicht mit jun⸗ 
gen Pflänzlingen befetzt werden, wenn man nicht im 
Stande ift, die natürliche Befamung zur Erziehung eines 
neuen gutwüchfigen Unterholzes zu benugen. Das gehört 
überhaupt zu einem guten Mittelwalbbetriebe, daB man 
«fein fchlechted Unterholz und Leine faulen, Franken und 
Ichlechtwüchfigen Ausfchlag gebenden Stöde duldet, viel 
mehr fortwährend fürihrer Erganzung und Erneuung durch 
junge Pflanzen forgt. Dies ift in dem Unterholze, welches 
wegen der Befchattung nach dem Abhiebe leicht Fränkelt, 
deſſen Stöde deshalb einen fehlechtern und geringern Aus: 
ſchlag haben, weit nöthiger noch, ald in einem Niebers 
walde. Blos wo die Verjüngung des Unterholzes durch 
gute geſunde Wurzelbrut bewirkt wird, hat man dies we⸗ 
niger noͤthig. 
Denken wir uns aber einen Mittelwald mit fo viel 
Dberholze von Eichen, Buchen, Ahornen, Eichen, Ulmen, 
Birken, Lerchen, auch wohl Kiefern und Afpen, daß ge: 
rade nur noch dad dicht ſtehende Unterholz, vieleicht größs 
tentheild Kernwuchs, fich Darunter noch einigermaßen wuͤch⸗ 
fig erhält; fo bietet er fo viel Vortheile für den Eigen⸗ 
thuͤmer kleinerer Privatforfien dar, daß man ihn dem 
Hochwalde felbfi dann noch vorziehen fann, wenn bdiefer 
auch einen höhern Maffenertrag liefern würde, was wir 
aber noch keinesweges als entfchieden ännehmen. Daß 
died freilich nicht auf große geichloffene Waldungen aus⸗ 
zubehnen ift, wo das ſchwache Krüppel: und Reisholz wes 
nig oder gar nicht abzufegen ift, bedarf wohl.Faum einer 
Erwähnung. Der Mittelmald kann immer nur da zu em: 
pfehlen kin, wo dieſe ‚geringern Sortimente mit Bortheil 
abzufegen find. Wir wollen die Vorzuͤge — Betriebs⸗ 
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art hier nicht wieberholen, denn es iſt davon ſchon in ei- 
nem frühern Hefte gehandelt worben.*) Wir wollen uns 
vielmehr zu der Unterfuchung wenden, ob der Mittelmald 
in dem Falle, daß man vorzüglich Baumholz zu erziehen fucht, 
wirklich bedeutend weniger Holz erzeugt, ald der Hochwald, 
und ob ſich nad) diefer Rüdficht die Umwandlung der grö- 
Bern Mittelwalbflächen, die im Beſitz ded Staates find, 
rechtfertigt. Um die erforderlichen. Data zur Beantwor⸗ 
tung diefer Frage zu erhalten, muß man zuerſt den Wuchs 
der einzelnen freiftehenden Bäume im Mittelwalde betrach- 
ten. Herr Oberförfter Fleifhmann in Noerten **) bat in 
einem außerorbentlich intereffanten Mittelmalde, dem Streit: 
forfie, welcher in der Inſpektion Noerten ohnweit der 
befannten ſchoͤnen Ruine der Pleffe liegt, genaue Unter: 
fuhungen über den Wuchs des Dberholzes darin ange: 
ſtellt, die wir bier mit feiner Genehmigung mittheilen. 
Der Umtrieb in biefem Mittelwalde iſt ſchon feit langer 
Zeit auf 35 Sahre fefigefegt, und ed wurde daher ber Zu: 
wachsgang der Bäume von diefem Alter an unterfucht, 
in welchem fie ald Laßreiſer übergehalten worden waren. 
Diefer wurde für 105jährige Buchen in folgender Art 
ermittelt. 


» 


*) 20. Bd. 1. Heft. S. 116 u. f. 
*) Königreich Hannover zwiſchen dem Harze und Goͤttingen. 
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er Baum hatte]| Die Zunahme war ges 
enthalten weſen 








Holzgat⸗ Sol ſKubitfuß im Durch=] in der Dolzmaffe 
tung | Durch⸗ | Mtaffedesji meffer Kubikf. 
meffer | Stam= || Hol für | für 
“| Sabre mes *) || iährlih | 5 Jahre 1 Jahr 
Buche 35 3,81 | 1,529 


70  |15,85 |26,968 
105 |24,36 |91,023 







35 —40 0,16 |0,9614| 0,1922 
40-45 | - 0,25 |1,7747| 0,3549 
45-50 0,52 |3,0205| 0,6041 
50-55 0,51 |3,5589| 0,7117 
55 - 60 0,33 |4,2364| 0,8472 
60—65 0,30 |5,3247| 0,9649 
65— 70 0,32 |6,5618| 1,3123 
70—75 0,37 |8,4941| 1,6988 
75—80 0,24 |7,1982] 1,4396 
80-85 0,23 |9,8507| 1,9701 
85—90 . 0,24 |8,9125| 1,7825 
90-95 0,15 |6,4669| 1,2934 
95—100 0,17 |8,8840| 1,7768 
100-105 0,22 |9,7759| 1,9551 


Die Arfte, welche in die Klaftern gelegt wurden, ent: 
hielten 16,145 Kubiff., das Reisholz der Wellen 20 Ku: 
biff., fo daß bie ganze Klafterholzmaffe diefer Buche 
107,168 Kubiff. enthielt, und die gefammte Holzmeffe 
einfchließlich bes Neisholzes 127,168 Kubikf. 

Ihr Durchmeſſer betrug 24 Zoll, und nehmen wir 
den Kronendurchmeſſer zu 33,5 Fuß an, ſo wuͤrde der 
Baum eine Schirmflaͤche von etwa 879 DFuß gehabt has 
ben. Nach Herrn Fleiſchmanns Unterſuchung betrug die 
Flaͤche, auf welcher der Holzwuchs in Folge der Verdaͤmmung 
durch dieſe Buche wirklich unterdrüdt war, 214 D Fuß. 





H Es if hierbei blos die Holzmaſſe des Stammes ohne Aefle ger 
rechnet; auch if der Durchmeſſer des 35- und 70jährigen Baumes 
ohne Rinde, der des 10bjährigen mit derfelben gerechnet. . 
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Berechnet man bie. Holzmaffe genau, welche Die Buche 
im 70. Sabre nad ihrem damaligen Durchmeffer, ohne 
Rinde, von 15,85” "gehabt hatte, fo betrug diefer ohne 
Aftholz und Reißig an Schaftholz 26,468 Kubiff. Neb: 
men wir die Rinde zu einem halben Zoll Stärke und alfo 
die größere Die mit der Rinde zu 16,85 im 70. Sahre 
an, fo bat fie damald 30 Kubikf. ohne Aefte enthalten. 
Mit dem Reis: und Aſtholze etwa 46 Kubiff. Das Stamm: 
holz diefer Buche hatte fich, ohne die Rinde in Rechnung 
zu fielen, in ber Zeit vom 10. bis 75. Jahre nad Herrn 
Fleiſchmanns Unterfuchungen jährlich um 1,6988 Kubiff. 
vermehrt, "ober der Zuwachs Hatte an 5,7 Procent betras 
gen. Eine Buche von 16 bis 17 Zoll Durchmeffer auf 
gutem Boden im Schluffe von 35jährigem Unterholge er: 
wachſen, bürfte nicht leicht über 350 © Fuß Schirmfläche 
haben, wie denn Gotta *) die Befchattung des Oberholzes 
im Mittelmalde weit geringer feßt, da er 150jährige, alte 
Bäume nur zu 346 D Fuß, 120jährige zu 226 D Fuß, 90: 
jährige angehende Bäume zu 132 TI Fuß und 60jährige 
Oberftänder nur zu 64 D Zug Schirmflädhe rechnet. Das 
liegt aber wohl darin, daß er auch für diefelben wine weit 
geringere Größe annimmt, indem er den 150jährigen Baum 
nur zu 112 Kubiff., den 120jährigen zu 65 Kubiff., den 
Hojährigen zu 28 Kubikf., den 60jaͤhrigen zu 9 Kubiff. 
gefammte Maſſe berechnet. Knuͤpfen wir. an diefe genauen 
Unterfuchungen bes als fehr feharfer und genauer Rech⸗ 
ner und Korfcher bekannten alten erfahrenen Forfimannes, 
dem wir Diefe Mittheilung zu danken haben, Bu einige 
Betrachtungen an. | 

*) Waldbau, 2. Auflage S. 69. Man vergleiche auch über bie 


Größe der Buchen im verfchiedenen Alter Cotta's Waldbau, 5. Aufl. 
8. 107 — 111. 
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Es beftätigen ſich dadurch abermals die ſchon früher, 
und auch von dem Herauögeber vielfach gemachten Erfah: 
rungen, daß die einzelnen im gefchloffenen Unterholze ſte⸗ 
henden Bäume im Verhaͤltniſſe der Holzmaſſe, die fie ent: 
halten, eine weit größere Menge von Holz erzeugen, als 
gefchloffene Beftände, oder mit andern Worten, daß fie 
größere Zuwachsprocente haben, nicht blos als Die gefchlof- 
fenen Beftände, fondern auch als die freiftehenden Bäume 
auf unbefchügtem Boden. Wenn man bebdenft, daß ſchon 
die einzelnen Pflanzftämme noch im SOjährigen Alter ges 
- wöhnlich 3,5 und 4 Procent zumwachfen, und wenn man 
beachtet, daß die jüngern Stämme noch einen biel höhern 
Procehtfab haben, die einen bebeutenden Theil des Ober: 
holzbeftandes im Mittelmalde ausmachen, daß man in ihm 
immer nur bie gefundeften und wüchfigften Stämme aus⸗ 
hält, fo wird man wohl zugeben müffen, daß man ben 
Zuwachs im Oberholze von Richt zu hohem Alter wohl zu 
I Procent der vorhandenen Hölzmaffe annehmen Tann. *) 

*) Zum Belege diefer Behauptung fügen wir hier die Ergebniffe 
der Unterfuchungen des Herren Oberförfter Fleiſchmann über die von 


Zeit zu Zeit erfolgte Vermehrung der Holzmafle in einer Bude, mit 
Angabe der, Zuwachöprocente , bei. 











„| seS|2 | 
I\&8 547 — 8 —53 € 
LIES UE FT Eu Er | def 
= ui = 2 = » > 
Alter 32% 33 88%] & B3E| 33 8Rl3 
S20| En | &m| 8 Ese| Sl er | 
see) | E 8 EEE|E e [8 
aszIg |& |® 3:5 |& | 
8 R =) 2515 = — 
Sole |Kubtr. /Actef/ Kubtf. | Kubtf 
35-40| 0,6, |0,9614|0,1922[12,5| 70-75 | 0,37 |8,4941[1,6988[6,3 
40-45| 0,35 |1,7747|0,3549|14,2] 75-80 | 0,34 |7,1982|1,439614 
45-50| 0,55 |3,0205|0,6041|14,1] 80.85 | 0.23 |9,8507| 1.9701/4,6 
50-55| 0,51 |3,5589|0,7117| 9,7) 85-90 | 0,24 |8,9125|1,78253,4 
55-60| 0,33 |4,2364|0,8472] 7,8] 90-95 | 0,15 [6,4669] 1,2934l2,1 
60-65) 0,30 |5,3247|0,9649| 6,4] 95-100| 0,17 |8,8840|1,776812,6 
65-70| 0,32 |6,5618 1,3123 6 2,5 


‚4|100-105| 0,22 9,7768 1,9551 
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Wenn man die alten, fehr verdämmenden Bäume 
"vermeidet, fo wird man für den preuß. Morgen 12 Klaf- 
tern Oberholz durchfchnittlih zu 70 Kubikf. fefter Maffe 
oder 840 Kubikf. wohl nicht als einen zu großen und zu 
verbämmenden Oberholzbeftand anfehen. Es fehlt auf gu: 
tem und frifchem Boden nicht an Mittelwaldbeftänden, wo 
noch 18, 20 und mehr Klaftern Oberholz flehen und das 
Unterbolz ſich vollkommen wüchfig erhält. *) 


Setzen wir den Oberholzbefland wie folgt an: 
D’ Schirmfl. Kbkf. Maſſe DO’ Schirmfl, Kbkf. Mafle 


3 Bäume jeder zu 879 17 = 2637 381 
8 5 Pe 35 46 — 23860 . 368 
0 ss. "150 6 = 150 160 
fo beträgt. dies in Summa 6997 909 


Da der Morgen 25920 DI’ enthält, fo liegen bei dies 
ſem Holzbeftande nur 0,26 defjelben unter dem Schirme, 
was verhaͤltnißmaͤßig einen ſehr geringen Oberholzbeſtand 
bildet. Hundeshagen geftattet **), daß bei dem Abtriebe 
des Schlages bei gutem Boden 0,75 der Flaͤche, bei ſchlech⸗ 
‚tem 0,50 bis 0,66 unter dem Schirme liegen koͤnnen. Da 
erfahrungsmäßig bei 25 bis 30jährigem. Umtriebe die 
Schirmflaͤche des ftehengebliebenem Oberholzes fich hoͤchſtens 
nur verboppelt, ſelbſt wenn man nicht ſchneidelt, fo. wuͤr⸗ 
den alſo bei dieſem Beſtande, wenn er nicht geſchneidelt 
wird, 0,52 der Fläche unter dem Schirme liegen. Wenn 
wir aber auch nur diefen geringen Oberholzbeftand anneh: 
men, fo geben 900 Kubikfuß bei 4,5 Procent Zuwachs 
doch ſchon eine jährliche Holzerzeugung von 40,5 Kubiff. 
in demfelben. Wermehren wir aber die Menge des Ober: 





*) Siche Beſchreibung der Elbſorſten; Kr. Blätter V. a. 192, 
#6) Buchklopäbie, 2. Anfl. $. 172, 
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holzes bis auf 1350 Kbkf. Vorrath, fo daß wir bei dem 
Abtriebe deffelben 0,75 der Fläche unter. dem Schirme lie⸗ 
gen haben, -fo wuͤrde died einen jährlichen. Zuwachs im 
Baumholze von 60: Kbff. erhalten. Welcher Hochwald 
liefert wohl diefen? Und fänden ſich auch einzelne Bes 
flände, in denen er wirklich erfolgt, fo find diefe gewiß nur 
feltene Ausnahmen, und fein erfahrener Forfimann wird bie 
Möglichkeit behaupten, große Waldflächen mit- Hochwald⸗ 
beftänden von Buchen und gemifchten Laubhölzern herzus 
ftellen, von denen jährlich 60 Kubiff.. vom preuß. Mors 
gen nachhaltig abgenußt werden Eönnen. Ein Mittelmald 
mit fo viel Oberholz von 35 —80 Jahren, dag 0,75 der 
Fläche bei dem Abtriebe unter der Schirmfläche deſſelben 
liegen, läßt ſich aber auf geeignetem Boden und bei ben 
gehörigen Kulturmitteln überall herftellen. 

Biele unferer Lefer werben bei den überrafchenden Re 
fultaten einer folchen Berechnung lächelnd den Kopf ſchuͤt⸗ 
teln, da fie alle Eanonifchen Lehren der bisherigen Lehrbü- 
cher als unrichtig erfcheinen läßt und den Hochwaldbetrieb 
in ein fehr ungünftiges Licht gegen den Mittelwald ftelt, 
während dieſer fehr im Ertrage gegen bie gefchloffenen, 
gleichalterigen Baumholzbeſtaͤnde zuruͤckſtehen fol. Viel⸗ 
leicht bewegt es ſie jedoch, ſelbſt genauere Unterſuchungen 
über den Wuchs des Baumholzes, wenn ed im geſchloſ⸗ 
fenen Unterholge ſtehet, anzuftelen, wenn wir darzuthun 
verfuchen, daß ber höhere Ertrag des Mittelmoldes fo wes 
nig nach. der Theorie unmöglich, als nach den vor Augen 
liegenden Thatſachen und Erfahrungen fo ganz. unwahr⸗ 
ſcheinlich iſt. 

Was zuerſt die Theorie betrifft, ſo haͤngt die Groͤße 
der Holzerzeugung in einem Walde, bei gleichem Klima, ab: 

1. Von der Ernaͤhrungsfaͤhigkeit des Bodens. 
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2. Bon der Menge der Blätter, die im Stande ift, 
den ihnen zugeführten Saft zu verarbeiten und Nahrungs: 
theife aus der Luft aufzunehmen, um Volz daraus zu be⸗ 
reiten. 

3. Von der Geſundheit der Baume und ihreg Eräfti- 
gen Organifation. 

4. Bon der. vollftändigen Einwirkung des Lichtes 
auf die Blätter, damit diefe alle vollkommen Iore Funl: 
tionen verrichten koͤnnen. 

Zu 1. Daß in einem Boden, welcher vollfländig 
durch Oberhol; gededt wird, in. welchem die Blattmenge, 
die jährlich abgeworfen wird, wie wir gleich fehen werden, 
am größten iſt; wo bei dem niedrigen Gefträuche und Un: 
terholze der Faͤulnißproceß vorzüglich beguͤnſtigt iſt, ‘der 
niemal® fo vom Holze entblöfet wird, daß darunter bie 
Bodenkraft leiden Fönnte, diefe ſich eben fo gut erhalten 
und, bei vollem Holzbeftande vermehren muß, wie in einem 
Hochwalde, der fo leicht luͤckenhaft wird, dürfte wohl nicht 
erft audführlich müffen bewiefen werden. In dieſer Be: 
ziehung wird alfo der Mittelwald dem Hochwalde mindes 
ſtens gleichfiehen. Died um fo mehr, al$ bei ihm die 
Humuserzeugung durch die Verzjuͤngung nicht in dem Maaße 
unterbrochen wird, ald im Hochwalde. 

Zu 2. Die Menge der Blätter, und ganz befonders 
derjenigen, welche bie zugeführten Säfte verarbeiten und 
Nahrungstheile ans der Euft aufnehmen, ‚hängt bei dem 
einzelnen Baume, wie bei ganzen Beftänden, von dem 
größern oder geringern Lichtgenuffe ab, den fie haben. 
Der einzelne Baum, den das Licht von allen Seiten trifft, 
entwidelt überall Zweige und Blätter, und dieſe bebeden 
benfelben von oben. bid unten. Eine natürliche Folge da⸗ 
von iſt, daß, wenn der Boden diefelbe Nahrungsmenge 
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liefert, auch eine verhälfnigmäßig große Menge von ‚Holz 
erzeugt werden kann. Erwähft ein Baum dagegen im 
vollen Schluffe, fo werden feine untern Zweige "beichattet, 
die Blätter an ihnen Eönnen ihre Funktionen nicht ‚mehr 
vollftändig verrichten und diefe Zweige flerben ab. Die 
Saftbewegung ziehet fih nur nach dem obern Wipfel hin, 
der allein feine Blätter behält, da das Kicht blos bier fie 
berührt, wodurch der Stamm zwar einen größern Höhen: 
wuchs erhält, aber feine Blattmenge außerordentlich ver: 
mindert wird, folglich auch feine Holzerzeugung. In ei: 
nem folchen gefchloffenen Stande der Bäume, wobei bie 
Broeige der Wipfel in einander greifen, bildet fich eine 
dichte Blattmafle, die nur oben beleuchtet werben kann; 
das Licht faͤllt gleichfam nur auf eine ebene oder wenig 
wellenförmige Fläche. Es haben daher nur diejenigen Blaͤt⸗ 
ter den vollen Lichtgeriuß, welche im Wipfel an den Außer: 
ſten Zweigſpitzen fich befinden, was nur eine verhältnißs 
mäßig geringe Menge it. | 

Denken wir und aber nun.den Stand der Bäume 
fo, daß jeder einzelne Baum den vollen Wahsraum bat, 
ſo daß die Außerften Zweigfpigen der unterften Aeſte fich 
noch nicht ganz berühren, die Baumkronen aber alle ifolirt 
find, fo daß das volle Licht auf fie fällt, und dabei ber 
Raum zwifchen den vereinzelten Stämmen volfländig 
mit Unterholze gededt wird. Da das Licht hier überall 
zwifchen die Bäume hineinfält und ihre Seiten vollſtaͤn⸗ 
dig beleuchtet, fo iſt imftreitig die Fläche, auf welche daf: 
felbe einwirkt, größer ald bei der Ebene, welche durch die 
Wipfel der vollftändig gefchloffenen Baumkronen gebildet 
wird. Auf diefer größern Fläche koͤnnen unläugbar auch 
mehr: Blätter, deren Leben und Thätigfeit durch den Lichts 
genuß bedingt wird, erifliren, und ihre Menge muß: bei 


— 123 — 


einer richtigen Stellung der Bäume, fo daß überall das 
Licht zwifchen die Kronen bineinfallen Fann, doch aber 
auch Feine Flaͤche fuͤr das Baumholz unbenugt bleibt, fo 
lange diefer Bedingung noch genügt wird und dann dag, 
was an Raum nöch übrig bleibt, für das Unterholz be: 
nutzt wird, folgerecht größer fein, als bei einem ganz ges 
fhloflenen Hochwalde. Auch lehrt die Erfahrung, daß, 
wenn man Unterholz hat, welches gegen die Befchattung nicht 
empfindlich tft, fich daſſelbe nicht blos auf der Fläche ers 
halt, die nicht überfchirmt ift, fondern auch felbft noch 
innerhalb der Schirmfläche der jüngern Baumflämme wächft 
und den Blattabfall vermehren hilft. Eben fo ift auch der 
Fäulnißproce im, gefchloffenen Unterholze an ſchwaͤcher, 
als im alten Hochwaldbeſtande. 

Zu 3. Daß dabei auch auf geſunde Baͤume von 
kraͤftigerm Wuchſe zu rechnen iſt, als in dieſem letztern, 
liegt klar vor Augen. Im geſchloſſenen Hochwalde hat 
man ſtets eine Menge Baͤume zweiter und dritter Groͤße, 
welche, gedruͤckt und uͤberſchattet von den dominirenden 
Staͤmmen, in einem kraͤnkelnden Zuſtande ſind und dieſen 
Nahrung und Raum entziehen, ohne ſelbſt viel Holz er⸗ 
zeugen zu koͤnnen. Daß das ſo iſt, und daß darum an 
der Holzerzeugung im Ganzen verloren gehet, zeigen die 
Durchforſtungen und die groͤßere Freiſtellung der domini⸗ 
renden Baͤume, wodurch bewirkt wird, daß die kleinere 
Zahl der ſtehengebliebenen Staͤmme mehr Holz erzeugt, als 
vorher die größere, fo lange der Boden noch die frühere 
Bodenfraft hat. Diefe Beförderung des Holzwuchfes das 
durch, dad man den Bäumen immer den vollen Wachs: 
raum giebt, die Cotta und Andere veranlaßte, die flarke 
Durchforſtung zu empfehlen, iſt nur darum zu verwerfen, 
weil man dabei Gefahr laͤuft, die Bodenkraft zu ſehr zu 
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fhwächen. Darüber iſt' ſchon fo viel in dieſen Blättern 
verhandelt, daß man gewiß die Wiederholung des oft Ge: 
fagten nicht verlangen wird. Aber nicht nur die gedrüd: 
ten und theilmeife überfchatteten Stämme müffen im Hochs 
walde noch erhalten werden, um den Schluß der Beftände 
nicht zu unterbrechen, Windbruch und Bodenverfchlechte: 
rung zu verhüten, fondern auch oft noch wirklich kranke 
und zurüdgehende Bäume. Das ift aber im, Mittelmalde 
Alles nicht der Fal. Hier läßt man nur die gefundeften 
und wüchfigfien Bäume flehen, die ein höheres Alter errei- 
- hen follen, und nimmt fortwährend Diejenigen weg, 
welche vermuthen laffen, daß fie nicht ausdauern werden. 

Zu 4. Daß die fo eben aufgeſtellte Theorie: daß bie 
Blattmenge und mit ihr die Größe ber Holzerzeugung 
durch die Ausdehnung der Flaͤche bedingt iſt, welche voll 
beleuchtet wird, ſich in der Wirklichkeit beſtaͤtigt, zeigt die 
Erfahrung, welche jedes Revier giebt, das viel Berg⸗ 
haͤnge und wieder gerade Ebenen hat. Jede Unterſuchung 
wird darthun, daß die geneigte Ebene eine groͤßere Menge 
von Bäumen ernährt, eine‘ flärkere Holzerzeugung bat, 
und daß die darauf flehenden Bäume eine größere Schirm: 
fläche haben und folglich auch eine größere Blattmenge, 
als die Grundfläche jemald erzeugen und haben könnte. 
Daß Died bios barin liegt, daß bei ihr eine größere 
Flaͤche beleuchtet wird, als bei der geraden Ebene, deren 
Größe der Grundfläche der geneigten gleich iſt, wurde eben⸗ 
falls ſchon früher in diefen Blättern gudeinandergefegt, fo 
daß wir den nähern Beweis der Richtigkeit dieſes Satzes 
wohl übergehen koͤnnen. Ob aber das Licht darum eine 
größere Fläche beleuchtet, weil ſich auf der Grundfläche 
zwei Berghänge erheben, oder..darum, weil ed überall 
zwifchen die Bäume hineinfält und durch deren Seitens 
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flähen und Baumkronen eine Menge geneigter Ebenen 
gebildet werden, fo daß ed nicht blos auf die Beleuchtung 
der Wipfel befchräntt ift, fondern diefe ſich auch auf die 
Seitenflähen der Baumkronen ausdehnt, wird im Erfolge 
binfihtd der vermehrten Holzerzeugung fi ſi ch ganz gleich 
bleiben. 

Doch verlaſſen wir dieſe theoretiſchen Betrachtungen, 
durch die wir niemals zu einem ſichern praktiſchen Reſul⸗ 
tate gelangen werden, und wenden wir uns lieber zu Er⸗ 
fahrungen, die uͤber den Ertrag des Hoch⸗ und Mittel⸗ 
waldes gemacht worden ſind. 


Ueberblicken wir dabei die Reſultate der Holzung im 
Großen, ſo bietet ſich uns die Bemerkung dar, daß der 
Ertrag der Mittelwaldungen nicht in dem Maße gegen 
denjenigen der Hochwaͤlder zurüdbleibt, wie man das ge: 
wöhnlich annimmt. 


Der Erfrag der preußifchen Staatöforfien iſt im 8. | 
Bde 2, Heft diefer Blätter fpeciell nachgewiefen, und er: 
giebt fich daraus, daß der Mittelwald im Allgemeinen 
keinesweges dem Hochwalde in denfelben nachſtehet. So: 
gar find die. Reviere, welche. die höhern Abnutzungsſaͤtze 
haben, vorzugsweiſe Mittelwälder. 


Nah der Darftellung - der Refultate des Zuſtandes 
und der Ertraͤge der baierſchen Staatsforſten S. 114 iſt 
dies allerdings in dieſen nicht der Fall, indem nach einem 
Iojaͤhrigen Durchſchnitte vom Tagwerke Hochwald 0,60 
Klafter, und von der gleichen Flaͤche Mittelwald nur 0,45 
Klafter gehauen wurde. Dabei muß man einmal bemer: 
ten, daß hier unter dem Mittehwalde auch Die ausgebehns 
teften Niederwaldungen ‚zum Theil in fehr kurzen Ums 
triebe, begriffen find, welche wohl einen geringern Ertrag 
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liefern; dann daß, im Allgemeinen der Mittel- und Ries 
derwald immer nur den fihlechteften Boden einnimmt; — 

daß dieſe Betriebsart fich vorzüglich in den -Worber: 
gen, den Beinen Forftftüden -in der. Nähe der Ortſchaf— 
ten findet, wo die Holzdieberei am größten iſt, und daß 
die Hochwälder von dieſer weit weniger leiden. 

daß diefe letztern zum großen Theil aus Nadelholz 
beftehen, welches an und für fich weit größere Holzmaffen 
giebt, ald das Laubholz; — 
daß in den Hochwaldungen —X Klaftern Stodolz 
mitgerechnet waren, welches im Mittelwalde in der Regel 
nicht. benust wird. 

Berüdfichtigt man dies Alles, fo wird man wohl zu 
der Ueberzeugung gelangen, daß diefe Erträge ‚der Staats⸗ 
forften in Baiern wenigſtens och nichtö ‚gegen den Mit: 
telwald beweifen. 

Die intereffantefte Anficht bietet aber wohl der Ber: 
gleich .deö Zuftandes und Ertrages der Mittelmälder, welche 
Eigenthümern gehören, die nur einen Grundbeſitz haben, 
dar, wenn man dagegen den Zuſtand und Ertrag der 
Hochwaͤlder hält, welche ebenfald im Beſitze der kleinen 
Grundeigenthuͤmer find, im Kalle, daß die Bewirthichaftung 
und Benutzung ohne Beauffichtigung des Stanted und ganz 
frei iſt. Wie felten man unter. diefen Umſtaͤnden einen 
wohlkonſervirten Hochwald findet, der noch einen zufries 
denftellenden Ertrag giebt, iff zu bekannt, als daß bier 
erft noch darüber der Nachweis geführt zu werben brauchte. 
Wenn ed noch einen folchen giebt, wird er wenigſtens ges 
wiß in ganz kurzem Umtriebe benugt. Wohlkonſervirte 
Mittelwälder, die einen fehr hohen Ertrag gewähren, giebt 
ed unter den Bauerhölzern dagegen gar nicht felten, und 
eine fo gänzliche Verwuͤſtung bes Mittelwaldes, welcher 


— 127 — 


den Bauern gehört, findet man niemald, wie fie bei dem 
Hochwalde, den fie benußen, leider nur zu häufig iſt. Die 
fchlechteften Wirthe unter ihnen greifen nur den Oberbaum 
zu flarf an, und ed wandelt fich bei ihnen ber Mittelmald 
oft in Niederwald mit. [hwachen Oberfländern um. Die: 
fen zu verwüften haben fie Feine Urſache, denn er enthält 
fein Materialfapital, das fie verfilbern fönnen ; die Ver: 
jüngung des Holzes im kurzen Umtriebe beftehet in dem 
bloßen Abhiebe der Stodausfhläge und macht Feine Kos 
fien, und wenn man nicht auf Schonung und Erhaltung 
ber neuen. Ausfchläge bedacht wäre, fo würde die Ausficht 
auf eine Fünftige Nugung und der ganze Werth des Grund: 
ftüdes verloren gehen. Selbft das Ueberhalten einiger Laß: 
teifer ift Feineöweges mit fo großen Opfern verfnüpft, daß 
fih nicht auch der aͤrmere Eigenthümer dazu entfchließen 
follte, wenn er bedenkt, daß er davon ſchon in wenig 
Jahren gut bezahltes Nutzholz, wie Leiterbaͤume, Wagner: 
holz u. dgl., erwarten kann. Die Verwuͤſtung des Wal⸗ 
des traͤgt daher dem Eigenthuͤmer unter dieſen Umſtaͤnden 
nichts ein, weil damit keine Verſilberung eines Material⸗ 
kapitals, keine Erſparung von Kulturkoſten verbunden iſt; 
ſie bringt vielmehr ſchon demjenigen, ber fie ſich zu Schulden 
kommen laͤßt, augenblicklichen Nachtheil, weil ſie den Werth 
des Grundſtuͤckes vernichtet, wenn er es nicht als Kultur⸗ 
land benutzen kann, und dem Eigenthuͤmer die Ausſicht 
auf die nahe kuͤnftige Nutzung raubt, die er ſelbſt zu be: 
ziehen noch hoffen fann. Dabei find die Maßregeln, die 
er zur Erhaltung des Holzbeftandes zu ergreifen hat, fo 
bekannt, einfach und von ficherm Erfolge, daß es ihm zum 
Borwurfe von allen Nachbarn gemacht werben würde, 
wenn er fie nicht ergriffe. | 

Das ift der Gang der Bewirthſchaftung und, Be⸗ 
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nutzung ber Mittelmälder, bie fi in den Händen ganz 
armer Befiber oder lieberlicher Haushalter befinden, und 
ihre gänzlihe Verwuͤſtung, wie fie fo. oft bei dem Hoch⸗ 
walde ftattfindet, hindert, während fich der Mittelmald in 
ihren Händen zwar verfchlechtert, aber doch noch erhalt. 
Beſitzt fie aber ein wohlhabenderer Eigenthümer, der dar⸗ 
auf bedacht ift, fein Vermögen zu erhalten und zu vermeh⸗ 
ren, fo 'geftaltet fich diefe fchon weit vortheilhafter für 
den Zuftand des Waldes, Auch ohne Zuwachöberechnuns 
gen anzuftellen und einen Begriff: vom Nutzungs⸗ und 
Werthnutzungsprocent zu haben, fiehet auch der Bauer 
recht gut ein, daß der Werth, den ein Laßreis jetzt hat, 
wenn er es in das Reisholz oder Knuͤppelbolz als Brennholz 
wirft, außerordentlich gering iſt gegen denjenigen, den es 
haben wird, wenn der Schlag abermals zum Hiebe kommt 
und es als Leiterbaum, Schlittenkufe, Schirrholz, ſchwa⸗ 
cher Sparren verkauft werden kann. Er weiß zwar nicht, 
daß es ſich ſchon durch ſeinen bloßen Zuwachs, ſelbſt als 
Brennholz, zu 12 bis 14 Procent verzinſet, ohne Dabei 
den größern Werth des Altern Holzes zu rechnen; aber er 
fieht, daß ein Wald, in dem man auh Nutzholzſtaͤmme 
einſchlagen kann, einen viel höhern Ertrag giebt, als ‚einer, 
der blos Bufchholz liefert, und daß dies ftärfere Holz mit 
dem höhern Alter. außerorbentlic im Werthe fleigt. Dar: 
um entjchließt er fich, die Eiche flark genug zu Wagenachs 
jen fliehen zu lafien, um fie ald Bauholz zu benugen 
oder zu verkaufen, um fo mehr, ald er weiß, daß er fie 
nöthigenfalld an jedem Tage benugen kann, wo er fie 
braucht. Aus diefem Elar vor Augen liegenden Gewinne 
bei der Erziehung und Erhaltung von ſtaͤrkerm Holze im 
Mittelwalde, der mit verhältnißmäßig geringen Opfern 
verbunden ift, erklärt es fih, weshalb wir in ihm auch 


in den Bauernhölgern noch oft ziemlich viel altes Ober 
bolz finden, während ſich im Hochwalde durchaus Feine 
alten Beftände in dieſen Händen erhalten. Das „macht, 
daß der Bauer ed eben fo gut fühlt und weiß, daß das 
Materialkapital des Hochwaldes im hoͤhern Umtriebe ſich zu 
ſchlecht verzinſet, der einzelne Nutzholzbaum aber ein ſehr 
hohes Werthnutzungsprocent hat, als es der gelehrteſte 
Forſtmann mit den verwickeltſten Formeln herausrechnet. 
Und hierin liegt es, daß im großen Durchſchnitte die Mits 
telwaͤlder, ‚weiche fich in den Haͤnden der Beinen Grund» 
eigenthümer befinden und von ihnen willkuͤhrlich benußt 
werben koͤnnen, in ber Wirklichkeit einen weit höhern Er⸗ 
trag geben, als, die ihnen gehörenden Hochwaͤlder. Wenn 
aber von den Vorzuͤgen der einen oder anbern Betriebs⸗ 
art die. Rebe ift, fo kann man nicht blos barauf fehen, wie 
der Ertrag vollkommner Beſtaͤnde, wenn fie muſterhaft bes 
wirthſchaftet werben, ſich geftaltet, fordern man muß Die 
Berhältniffe fo annehrhen, wie. fie in der Wirklichkeit find, 

Jeder denkende Menfch wird es zugeben müffen,. daß 
eö eine. ganz unnatuͤrliche Bevormundung der Unterthanen 
durh den Staat und eine umerhörte Beſchraͤnkung der 
freien Benutzung des Eigenthums iſt, wenn von Staat: 
wegen der Eigenthuͤmer gegwungen wird, feinen Grund 
und Boden nach. befümmten, Borihriften fo zu benutzen, 
daß er felbft fich dabei in unperfenndarem Nachtheile bes 
findet. - Noch. größer iſt aber die Härte, ‚wenn ber Staat 
ſich ſelbſt die Bewirthſchaftung vorbehaͤlt uab dem Eigen: 
tbümer fie ganz entziehet, um ficher zu ‚fein, daß der vers: 
dangte Zuflend im Walde hergeflellt wird. Dies kann fi 
nur dadurch rechtfertigen, wenn erwiefeneemaßen aus Der 
Unterlaffung einer ſolchen Beſchraͤnkung ein ſehr großer 
Nachtheil für das allgemeine Wohl ‚unvermeidlich entſtehen 

22. Band. 1. Heft. J 
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würde. Ob bied ber Fall fein wird, wenn ber Hochwald 
im böhern Umtriebe ald- die vortheifhaftefte und darum 
allein zuläffige Benutzungsart des Forfigrundes angefehen 
wird, wollen wir bahingeftellt fein laffen. Aber entſchie⸗ 
den ift dies nicht der Fall, wenn der. Mittelwald eben 
fo gut geeignet ift, die Beduͤrfniſſe des Landes. ‚zu befrie- 
digen, welcher fi im Befige der Privateigenthuͤmer befin⸗ 
det. Schon darum allein, und um klarer in Bezug auf 
die Beantwortung der Frage zu ſehen: ob der Staat ver⸗ 
pflichtet iſt, die Privatforſten zu bevormunden? iſt eine 
genauere Unterſuchung des wirklichen Ertrags des Mittel⸗ 
und Hochwaldes ſehr zu wuͤnſchen. Es iſt keinesweges die 
Idee, hier behaupten zu wollen, daß fie- beflimmt zu Guns 
ſten des Mittelwaldes ausfallen werde; es folte nur anges 
deutet werden, daß eine ſolche dringendes Beduͤrfniß iſt, 
und! die Sache noch keinesweges als abgemacht angeſehen 
werden am, weil in Hundeshagens. Encyklopädie ſtehet, 
daß der Ertrag des Hochwaldes gleich 100, der des Mit⸗ 
telwaldes gleich 0,75 und der des Niederwaldes gleich 0,50 
ſei. Gewiß iſt aber die endliche und beſtimmte Entſcheidung 
nicht ſeht ſchwer, wenn 'man: in geeigneten Mittelwaͤldern 
die Menge’ des Oberholzes ermittelt, welches darin unter 
ber Bedingung erzogen werben kann, daß das Unterholg 
noch mit einem Wuchſe erhalten werden kann, baß es den 
Boden vollſtaͤndig duͤngt und fchirmt, und wenn man bon Zu⸗ 
mache, der an einem ſolchen Beftande in dem nicht zu kurzen 
Umtriebe bes Unterholzes erfolgt, berechnet. Diefer Zuwachs 
und. der Ertrag bes Unterholzes if ‚dann ‚gleich dem Er⸗ 
trage des Mittelwaldes. Zu dieſen Unterfuchungen moͤch⸗ 
ten wir gern aufmuntern; fie werben ein beffered und für 
die Praxis benugbareres Refultat geben, ald alle Theo⸗ 
rien und Debatten. Aus.ihnen wird. fich ergeben, ob man 
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bem Privatbefiger überlaffen Bann, feinen Forſt fo zu: bes 
wirthfchaften, wie er es feinem Vortheile am angemefiens 
ften findet, oder ob man genäthigt iſt, ihm die Zwangs⸗ 
jacke firenger forfipolizeilicher Borfchriften anzulegen. Nur 
bedingen wir, daß bie zu dieſen Unterfuchüngen zu wähs 
lenden Mittelmälber paflenden Boden haben, eine hinreis 
chende Menge wüihfiges Oberholz, um ben Ertrng vorzuͤg⸗ 
Uich durch dieſes zu liefern, paffende Holzgattungen und ein 
Unterholz, aus guten tiefen Ausfchlägen von gefunden Mut: 
terſtoͤcken oder Kernloden befiehend. - 

Der Mittelwaldbetrieb iſt weder im Nadelholze an⸗ 
wendbar, noch für große, ausgedehnte Staatsforſten paſ—⸗ 
ſend, wo man das ſchwache Reisholz nicht verwerthen und 
benutzen kann. Den Plenterhieb, wie er ehemals war, ſo 
daß alle Altersklaſſen unter einanderſtehen, an ſeine Stelle 
ſetzen zu wollen, kann Niemandem einfallen, der die Nach⸗ 
theile deſſelben im Walde ſelbſt geſehen hat. Es giebt 
aber noch Wälder genug, in denen man fie noch jetzt deut⸗ 
lich extennen Tann. Dagegen wird man aber bie Vor⸗ 
theite deflelben auch fo erreichen Tönnen, daB man bad 
Holz, welches ein höheres Alter erreichen fol, und 
vorzüglich die flärkern- Rushölzer, als Oberſtaͤnder mehr 
einzeln in dem jüngern, vorzüglich zu Brennholze beſtimm⸗ 
tert. Unterwuchfe erziehet, wie dies ſchon jetzt mit ben Gi: 
hen im Speffarte und: den Kiefern zu Maften im Haupts⸗ 
moor bei. Bamberg ber Fall if.) Aber ein fih überall 
gleichblei bendes Werfahren. wirb fi dabei fo wenig vor⸗ 
ſchreiben laſſen, als bie Idee . überhaupt in allen Faͤl⸗ 
len anwendbar iſt. Daſſelbe wird vielfach nach Holzgat⸗ 


.H Siehe die‘ Reſultate einer Forftreife. Krit. Blätter 20. Bd. I. 
Seit u. ſ. w. 
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tung, Beſchaffenhrit des Beſtandes, Boden unb Zwetk bee 
Holzerziehung ‚geändert werben müflen. 

Die Kiefer ift zuerft eine Holzgattung, welche in bios 
fer. Beztehung "eine eigenthuͤmliche Behandlung verlangen 
dürfte. Auf fchlechtem Boden, wo man nur auf Brenm 
holz rechnen kann, wo das Holy überhaupt beim Hohes Alter 
reicht, kann man nur gleichalterige Beſtaͤnde in- einem kur: 
zen Umtriebe von 50 bis 70 Jahren erziehen. In einem 
feuchten, humoſen Boden, wo biefe Holsgattung oft dem 
Windbruche eben fo gut ausgeſetzt iſt, als bie Wichte, wo 
fie eine fehr bedeutende Lange erreicht unb einen raſchen 
Buche dat, aber nicht aushält, ſondern mit 80 bis 108 
Jahren bed. Alters. ſchan viel fchabhaftes und krankes Holz 
ſich vorfindet,. laſſen ſich ebenfalls nur geſchloſſen 80 bis 
100 und: 120jährige Beſtaͤnde erziehen; denn bei jeder 
Freiſtellung einzelner. Bäume. mürbe man ‚bier nur Wind⸗ 
bruch erhalten. . Weiler ift e&, wenn man auf biefen Bo: 
ben Hainbuchen, Pulverholz, Hartriegel und andere Sträus 
Her als Unterholz ziehen und erhalten. kann, welche den 
Boden beiten, wenn bee Baumbolzbefland anfängt, ſich Licht 
zu fielen. Da, wo Fichten und Kiefern, auch wohl Kies. 
fern und Buchen, gemifcht vorfommen, iſt eine Freiſtel⸗ 
lung. ber einzelnen Baͤnme ebenfalls nicht ausführbar, weil 
bie „Kiefer. hier, ſchlauk befaufgefchoffen, dem Angriffe bes 
Windes. nicht widerſtehen würde. . Eine Dedlung dei Bar 
dens durch nen zu erziehenbes Unterholz ift bier. aber auch 
gar nicht erſt nöthig, ba die dunkel belaubte Buche und 
Fichte dieſe ſchon uͤbernehmen. Die Erziehung ben Kiefer, 
in. zwei verſchiebenen Altersklaſſen untereinander gemiſcht, 
wird ſich alſo auf den nahrungsreichen, tiefgruͤndigen Sand⸗ 
boden, ben lehmigen Sandboden und eigentlichen Lehmho— 
ben befchränten, in welchem die Kiefer zu ſtarkem Baus 
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und Nutzholze erzogen werben kann, dem Windbruche wes 
nig unterworfen iſt, aber ſchon fruͤher anfängt ſich licht 
zu ſtellen, bevor ſie noch als Baus und Nutzholz vollkom⸗ 
men brauchbar iR, und. darum auch ſchon laͤngere Zeit 
vor der eigentlichen Haubarkeit einen abnchmenden Sa- 
wachs in ganzen. Befländen zeigt. Aber auch bier Tan 
tie Behandlung foldger Kiefernbeſtaͤnde, in denen man flar- 
tes Hol; vom boppelten Umtriebsalter mit ſchwachem, zu 
Brennholz beſtimmtem Unterholze zu ‚erziehen beabfichtigt, 
nicht uͤberall eine und dieſelbe fein. Im Allgemeinen wirb 
man, wenn. man nicht daB Unterholz; ald einfchlagbares, 
nutzbares Material ganz verlieren will und daſſelbe nicht 
etwa bios zu erziehen beabfichtigt, um .den Baden zu del« 
fen, nur eine ‚geringe Befchattung von den flehen zu 
lafjenden Altern Kiefern dulden Finnen. Doch hängt dies 
allerdings auch fehr von dem Wuchſe und der Beſchaffen⸗ 
heit derſelben ab, Auch das Alter, in welchem man den 
Befland Purchhauet und welches man für bie ältere wie 
jüngere Alterölaffe beſtimmt, kann ein ſehr verfchiedenes fein. 
Es mögen daruͤber einige allgemeine Andeutungen fol 
gen, die aber keinegweges ald beſtimmte Vorſchriften und 
unbeftreitbare Regeln gelten, fondern nur dazu dienen ſol⸗ 
len, darauf aufmerffaom zu machen, daß man in biefer Hin⸗ 
ſicht fehr verſchiedene Anfichten befolgen kann, und danach 
auch Lie Behandlimgämeife aͤndern muß. Dasjenige, mas 
paffend fein wirb, muß in jebem einzelnen Falle erſt nach 
den Berhältnifien ermittelt merben. 

‚Sollen Kiefern zu ganz ſtarkem Sandbau > und Sci 
bauholze erzogen werben, gleichviel, ob zum. Berkanfe, im 
dad Ausland zum Bau ber Seeſchiffe oder zu dem ber 
größern Flußfahrzeuge in Deutfchland, fo kaun men am 
nehmen, daß bie Kiefer bie dazu werlangie Stärke unter 
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160 bis 180 Jahren nicht erreicht. Es kann alfo Dies 
Holz überhaupt nur auf einem Boden erzogen werden, wo 
die Kiefer nicht blos einen guten Längenwuchd hat, ſon⸗ 
dern wo man aud) annehmen darf, daß fie im Allgemeis 
nen in biefem Alter noch) vollkommen gefund fein wird. 
Heine Beftände zu dieſen Zwecke uͤberzuhalten, wuͤrde 
hoͤchſt unvortheilhaft ſein, denn in ihnen wird mit 70 und 
80 Jahren ſtets ſchon eine ſtarke Lichtſtellung eintreten, der 
Zuwachs wird deshalb zuruͤckgehen und ber Boden ſich 
verſchlechtern, und das Materialkapital wird, ſich um deſto 
ſchlechter verzinſen, ais immer nur der kleinſte Theil der 
Holzmaſſe des Beſtandes als geſundes, brauchbares Nutz⸗ 
holz wird verwerthet werden koͤnnen, und der groͤßte Theil 
nichts als Brennholz ſein wird, welches einen wenig groͤ⸗ 
gern Werth im 160jährigen Alter haben wird, als ber 
war, ben ed im SOjährigen hatte. Zur Erziehung dieſes 
Holzes kann Daher nur das Leberhalten einzelner Bäume 
empfohlen werben, die nach Wuchs und Befchaffenheit ges 
eignet find, bereinft zu dem verlangten ſtarken Holze zu 
erwacfen. Man darf aber auch nicht umbeachtet Laffen, 
daß bie Kiefer ein gegen Beſchattung außerordentlich em⸗ 
pfindliched Holz iſt, und daß, wenn biefe zu flark ift, ber 
junge Beftand, den man unter ben übergehaltenen Bäus 
men erziehet, leicht ein ganz unmüchfiger fein kann, In 
diefem Falle hat man oft an dem jungen Holze mehr Bers 
luſt, ald der Gewinn am Zuwachſe des alten Holzes beträgt. 
Nicht blos unter der Schiwmfläche der alten Stämme ver: 
liert man jebe andere Bobenerzeugung, — was fein-Berluft 
wäre, ba bie Holzerzeugung an ihnen werthooller. ift, als 
jede andere Erzeugung fein koͤnnte, — ſondern es wirft auch 
noch ber Seitenfchatten ber Baumkronen weit.über die eigent⸗ 
liche Schirmfläche hinaus verderbend, ſo daß fchon, wenn 
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der Boden in Kiefern bis zu brei Fünftbeilen oder drei Bier: 
theilen unmittelbar überfchirmt iſt, wenig mehr darauf zu 
rechnen ift, ein wüchfiges, nutzbares Kiefernunterholz- dabei 
erziehen zu Finnen. Die jüngere Altersklaſſe, welche man 
zwifchen bem alten Holze erziehet, wirb aber, wenn dies 
160 Sahr alt werden fol, immer den Hauptertrag, wenig» 
fiend der Maffe nach, liefern müflen. Wählt man daher 
einen SBjährigen- Umtrieb zur Erziehung von Brennholze 
und ſchwachem, gewöhnlichen Landbauholze, ſo wird man 
nicht mehr als 3, hoͤchſtens 4 Stämme auf dem preußiſchen 
Morgen üßerhalten dürfen, um fie in dem neu anzubauen- 
den jungen: Beflande verwachfen zu laffen. Selbft bei 4 
Stämmen muß man fchon vorausſetzen, daß fie ſchlank erwach⸗ 
fen und nur eine geringe Kronenverbreitung haben, wenn 
fie nicht nachtheilig werben follen. Bon felbft verfichet es 
fih, daß man im Anfange bei der Schlagftelung und 
wenn der new zu erziehende Befland noch ganz jung if, 
eine größere Zahl flehen läßt, um zu fehen, was fich da⸗ 
von erhält und ven beten Wuchs zeigt, und daß man erfl 
dann, wenn der junge Beſtand vom alten Halze geräumt 
werden muß, dad zuviel ſtehengebliebene nahhauet. Wenn 
es thunlich ik, wird es immer wuͤnſchenswerth fein, daß 
dann ſpaͤter das alte 160jährige Holz nicht eher gehauen 
wird, bevor nicht auch das jlingere SOjährige zum Ein; 
ſchlage kommt; doc ift dies nicht unerläßlih. Schon im 
bojaͤhrigen Alter lichtet fich die Kiefer gewöhnlich fo flark, 
bag man einzelne ſtarke Stämme, die in Beftänden von 
diefem Alter ftehen, ohne bebeutenden Schaden anzurichten, 
herausnehmen kann. 

Die Eiche zwiſchen den Kiefern in ähnlicher Art zu 
erziehen , wie dies hier von den alten Kiefern angedeutet 
wusde, ift vielfach in ber frühern Zeit geſchehen, wo man 
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jede, ſelbſt die unwuͤchſigſte Eiche um ber. Maſt willen‘ 
ſchonte und uͤberhielt⸗ Wo dieſelben bereits eine gute 
Stammbildung hatten, als man fie auf dent abgeholzten 
Kiefernfchlage fliehen lieb, und entweder der Boden kraͤftig 
genug war ober eine genügende Dedung befieihen raſch 
nad. der Abräumung erfolgte, da findet man unter ben 
übergehaltenen Stämmen oft noch gute, gefunde. Nutzei⸗ 
den. Nur äußern biefelben bei ihrer weit groͤßern Aſt⸗ 
verbreitung und dunkleren Belaubung eine weit nachthei⸗ 
ligere Einwirkung auf den jungen Kiefernbeſtand, in wels 
chem fie fichen. Da wir nun auf die Maſtnutzung gegen: 
wärtig nur noch wenig Werth legen, das Eichenbrennholz 
vom Sandboden gewöhnlich weniger geſchaͤtzt wird, als 
das Kiefernholz; fo dürfte Das Weberhalten von Eichen in 
Kiefern felbft auf folchem Boden, wo ‚man. hoffen Fann, 
daß fie fidy gefund erhalten,“ nur dann anzurathen fein, 
wenn ſich davon Nutzholz erwarten laͤßt. Die Erhaltung 
dieſer Holzart Im Nadelholz blos darum, weil es eine 
Eiche und Laubholz iſt, laͤßt ſich blos rechtfertigen in der 
Naͤhe der Orte, wo man die Verſchoͤnerung der Gegend 
vorzugsweiſe beruͤckſtchtigt und ihr Opfer in rein forſtlicher 
Beziehung zu bringen keinen Anſtand nimmt. Ganz un⸗ 
paſſend wuͤrde ſie uͤbrigens auf dem ganz armen Boden 
ſein, wo die Eiche nach der Freiſtellung ſehr raſch in einen 
kranken Zuſtand verſetzt wird, von dem ſie ſich haͤufig 
auch dann nicht mehr wieder erholt, wenn der Boden mit 
jungem Holze neu gedeckt wird. 

Ein ganz anderes Verfahren duͤrfte in dem Ball 
zwedmäßig erfcheinen, wo man ben überzuhaltenden Be⸗ 
ftand als die Hauptſache betrachtet und ein nicht zu ho⸗ 
hes Alter von etwa 180 bis 150 Jahren erreichen Laffen 
will. = Ein folcher- kann wohl eintreten, entweder. wenn 


‘ 
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man, bei. fehlenden mittleren Altersklaſſen und uͤberwie⸗ 
gendem alten Holze, genoͤthigt ift in ben älteren Beſtaͤn⸗ 
den 40 und 50 Jahre lang zu wirtbfchaften, oder weil 
man für ensferntere Gegenden nur ſtarke Lanbbauhöfzer 
abſetzen kann*), welche jened Alter verlangen. In bemfels 
ben ſtellt fich Pie Kiefer, wenigſtens im ſandigen Boden, 
ſchon ſtets zu licht, und alle Nachtheile diefer ſtarken Lichts 
ſtellung treten zu ſtark hervor, um gleichguͤltig gegen fie 
fein zu koͤnnen. Sie werden wenigfiend ungemein vers 
mindert, dem -alten Holze wird ein beſſerer Wuchs vers 
ſchafft und es wird ſich ſelbſt geſunder erhalten, wenn 


man den Boden zwiſchen demſelben neu mit jungem Holze 


deckt. Died bat nun aber auch vorzugsmeiſe nur dieſen 
Zwei, und ber davon zu erwartende Ertrag iſt theils nur 
Nebenfache, teils ift auf einen folchen auch wohl gar. nicht 
zu rechnen, wenn bie Zeit, bid zu welder das alte Hol; 
zum Hiebe fommt, zu Burz ifl, ald daß es eine nüßbare 
Stärke erreicht. Man muß. bei biefer Art der Wirkhfchaft 
sicht vergeffen, daß fie auf einex ganz andern Idee beru- 


/ 


bet, als 3.38. die von Hoßfelb empfohlene; oben erwähnte 


Dienterwirtbfchaft in Kiefern, Die im 2. Bande: biefer Blaͤt⸗ 
ter ald ganz unausführbar, unpraktiſch und werthlos dar⸗ 
geſtellt wurde. Im Plenterwalde foll immer das junge 
Holz horſtweiſe und ſogar moͤglichſt geſchloſſen heraufgezo⸗ 
gen werden, das in der Beſchattung der herauszuhauen⸗ 
den Bäume erwuchs, weil es die jüngere Altersklaſſe des 
Waldes enthaͤlt und an fortwachſen ſoll. Das ift 


: *) Sr Bexlin 2.9. And uur Rare Rau, bie zu ER 149; 
jährigen Alter im Duchfääniite angenommen ‚werben müflen, zu Baus 
holze und Brettern EHEN Schwache Banhölzer werben hier gar 
nicht verbauet. a, —— 
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wenigſtens in Bezug auf Kiefern ganz verwerflich, da die 
im Schatten erwachſene und bis zu einem gewiſſen Alter 
dadurch in einen krankhaften Zuſtand verſetzte Pflanze die⸗ 
ſer Holzart ſich niemals mehr wieder erholen und einem 
guten Wuchs erhalten kann. Auch geſchieht Durch den 
Aushieb geſchloſſener Horfte ſtets fo viel Schaden, dag man 
immer nur lüdige Beflänbe erhält. ‚Die Idee, die. Dem 
bier empfohlenen Werfahren zum Grunde liegt, iſt aber, 
entweder nur fo viel einzelne ältere und fchon vollfommen 
ausgebildete Stämme überzubalten, daß fie keinen merklich 
nachtheiligen Einfluß auf dad jüngere Holz, in welchem 
fie fleben, ausüben ‚können, oder blos die Erhaltung 
und Sicherung bed Wuchfes des alten Holzed zu be 
achten und. dad verbämmte junge Holz, wenn ed in biefer 
Beziehung den Zweck erfüllt hat, wozu man ed erzog, 
mit dem alten Holze zugleich vollfiändig wegzunehmen, 
fo daB man die Fläche wieder ganz neu mit gleichalteris 
gem Hole anbauet. Das Ueberbalten einer fo großen 
Menge mittelwäshfiger Bäume, wie man z. DB. recht 
gut von Eichen im Buchenunterholze fliehen laſſen kann, 
ift in Kiefern unbedingt unzuläffig, wenn man noch auf 
einen Ertrag von dem jungen Holze rechnet. Wenn «6 
jedach blos darauf ankommt, dns junge Holz fo weit zum 
Wuchfe zu bringen, daß es den Boden dedt und fhirmt, 
fo kann man dies allerdings wohl bei langen ſchlan⸗ 
ten Bäumen von geringer Kronenverbreitung 
noch bei einer Holzmaffe von 30 und felbk bis 34 Klaf⸗ 
tern auf dem preußifchen Morgen erreichen. Wo mehr Holz 
ftehet, ift die ganze Operation entbehrlih. Zwedmäßiger 
ift es aber, eine fo große Holzmaſſe lieber nicht ſtehen zu 
faffen, fondern von ihr bie Bäume dritter Größe, dad 
ſchlechtwuͤchſige, fehlerhafte Holz, welches doch Fein Nutz⸗ 


holz giebt, die verdaͤmmenden Bäume mit niedrigen Kro⸗ 
nen, lieber noch auszubauen und dem flehenbleibenden Be 
flande eine folche Stelung zu geben, daß der neu anzu 
bauende oder augeflogene Nachwuchs noch zu nusbarem 
Stangenholze heranwachſen kann, im Falle der Abtrieb noch 
fo. entfernt iſt, daß dazu hinzeichende Zeit bleibt. Der 
Zuwachs, ber hieran erfolgt, dürfte für den genügend ents 
ſchaͤdigen, der am herausgenommenen Holze verloren gehet, 
und dieſe Zwiſchennutzung an Brennholz oder geringem 
Bauholze vermindert die Zinſen des ſtehenbleibenden Ma⸗ 
terialkapitals. Nur wenn die Benutzung des alten Hol⸗ 
zes ſchon in den erſten 20 bis 30 Jahren erfolgen wird, 
vermindert man daſſelbe behufs der Deckung mit jungem 
Holze nicht mehr, als es durchaus ſein muß, um dieſes ſo 
weit zu erhalten, daß es ſich wenigſtens zu kruͤppelhaftem 
Strauchholze ausbilden kann, da es bei dem langſamen 
Wuchſe in der Beſchattung in dieſer kurzen Zeit niemals 
eine nutzbare Staͤrke erhalten wird. 

Eine andere Wirthſchaft findet man. aachen m den 
Beinen Bauergehölzen mit Kiefern beftanden, die viel Aehn⸗ 
liches mit dem Mittehvalbbetriebe im Laubholze hat, und 
die ihrem Bwede ganz gut entipricht. Diefer ift, neben 
Dem Brennholze gemöhnliches Bauholz verichiebener Stärke 
zu erziehen, ‚um den. eigenen Bedarf zu beden. Hierzu 
benust man. ben: gefchloffen erzognen Kiefernbefland, wenn 
er Knüppels und Reisholz giebt, gewöhnlich mit 40 Jah⸗ 
ven, und hält dann auf dem Morgen etwa 8 bid 10 Stan» 
gen über, welche in dem nen angebaueten ober von Natur 
angeflogenen Beſtande verwachfen. Wird biefer abermals 
zu Brennholz: eingefchlagen, fo nimmt man bie früher 
übergehaltenen Kiefern, die nun ſchon bie Stärfe van ges 
wöhnlichem Baubolze. haben, bis auf vieleicht eine für ben 
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Morgen mit weg, und läßt A bis 6 Stangen ſtehen. 
Diefe flärfern Bäume ‚geben dann ben Bedarf an Brett: 
Hößen, bie man nöthigenfald auch aus folchen. Beſtaͤnden 
hauet, welche noch nicht zum Diebe kommen, wenn ein 
nothwendiger Bau ben ungewöhnlich ‚großen un von 
ſolchem flarden Holze veranlaßt. 

Ein folcher Betrieb ift dam Beduͤrfniſſe des kleinen 
Forſtbeſitzers ganz angemeſſen, da er mehr darauf ſiehet, 
ſeinen eignen Holzbedarf ſeibſt zu erziehen, als das erzo⸗ 
gene Holz zu verkauſen. Wie er ſich im Einzelnen am 
vortheilhafteſten und zweckmaͤßigſten geſtalten muß, um ſei⸗ 
nem Beduͤrfniſſe am beſten zu entſprechen, kann er nur allein 
beurtheilen, und darum findet man in den Privatforſten, 
in denen man oft eine wirthſchaftliche und pflegliche Be⸗ 
handlung nicht verkennen kann, eine weit größere Man⸗ 
nigfaltigkeit der Wirthſchaftsſfüͤhrung als in ben Staats⸗ 
forſten, und man kann oft in jenen mehr lernen, als in 
diefen. In der Staatsforfiverwaltung generalifiren. wir Als 
les, weil wir von ber. entfchieben ganz unrichtigen Anficht 
‚auögehen, daß end und. baffelbe: für alle Waͤlber :ohne 
Ausnahme Das Belle fol, während fich. doch eine gute Wirth: 
ſchaft überall den Verhaͤltniſſen anpaſſen muß. Dann 
kann aber auch ber Staatäforfiuerwalter gar. nicht auf alle 
Eigenthuͤmlichkeiten ber Dertlichkeit, auf das Beduͤrfniß 
jedes Baumes umd die paffendfie Behandlung jebes hal 
ten und Wiertheil» Morgens ſo Rüdficht wehmen, weil er 
auf zu großer Flächen wirtbichaftet, wie ber Heine Eigen: 
thuͤmer, der auf feinen funfzig oder hundert Morgen, ober 
noch weniger, nicht blos: den. Beftand jeder Quadratruthe 
kennt, jsben Baum beobachtet ‚ fondern der auch dabei leb⸗ 
Haft intereffirt-ift, den größten Ertrag von ihnen zu zies 
ben. - Dabei iſt es eine große Jrrung ber Staatsforſtbe⸗ 
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amten, wenn ſie waͤhnen, daß ihre wiſſenſchaftliche Bil⸗ 
dung ihnen eine große Ueberlegenheit hinſichts der Erken⸗ 
nung des vortheilhafteſten Waldzuſſandes giebt, ſowie das 
Mittel, durch die er hergeſtellt werben kann. Der Im 
ſtinkt des eignen Vortheils und Die Berbachtung der Na: 
tur wird bei dem gewöhnlichen Landwirthe auf ben kleinen 
Flächen, die er zu behandeln hat, vorit mehr Teiften, als 
alles gelehrte Wiſſen. Bir fagen abfichilich auf den Heis 
neu Fluͤchen, denn je Heine diefe find, befto leichter laſ⸗ 
fen fie. fi fo behandeln, daß fie den hoͤchſten Ertrag ger 
ben, dub ohne daß man gerabe nötbig hat, bazu eine 
wiflenfchaftliche ober ‚gar gelehtte Bildung zu beſihen. Des 
faͤlt in die Augen, fo wie wir die Wirtbfebaft in den For⸗ 
fin, wo die Verwalter fie auf fehr großen Flaͤchen 
führen, mit derienigen vergleihen, bie in ganz kleinen 
Revieren und Inſpektionen flattfindet; Immer wird: mar 
finden, daß fie in legten beſſer if, ſelbſt wenn dad Ver⸗ 
waltungsyerfonel jenem in ben grüßen Revieren an wiſ⸗ 
ſenſchaftlicher Bildung nicht gleichkommt. Ja noch eine 
gar nicht unmichtige Bemerkung wird fich dabei jedem aufs, 
merkſamen :-Beobathter. aufdtängen, nämlich die, daß bie. 
Verwalter Beinerer Nesiere im Allgemeinen — denn Aus⸗ 
nehmen: von der Hegel giebt 28 uͤberall — immer ein 
regeres Intereſſe für die Holzzucht, ihre Feinheiten und 
Eingelnheiten: haben, als die ‚ber. großen und zu großen. 
Das. liegt dffenbar irdiglich darin, daß.;dänt Berwalter der‘ 
kleinen Reviere mehr. Zeit übrig. bleibt, ſich mit diefan 
Detail der Holzerziehung zu deſchaͤftigen, und er hierdurch 
auch ein lebhafteres Intereſſe fuͤr dieſen wichtigen Gegen⸗ 
ſtand erhuͤlt, weniger durch Schreiherei und andere Ge⸗ 
ſchafte von ihm abgezogen wird. Dad Alles ſollten ſich 
Diejenigen. Foeſtmaͤnner, welche ulle Privatforſten unter. 
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Bevormundung ded Staates ftellen wollen, wohl beden, 
ten. Sie folten fi) vor allen Dingen bie Frage vorle: 
gen: ob die Wirthfchaft in den Staatöforften überall dem 
Forfigrunde einen höhern Ertrag in vortheilhafterer Art 
und Weile abgewinnt, ald die gute Wirthfchaft der Privas 
ten? Bon felbft verſtehet es fi) aber, daß fie Die Antwort 
nicht in Büchern fuchen und aus ber bloßen Xheorie .ent- 
wideln dürfen, fondern dazu die Beichaffenheit gut und 
pfleglich bebandelter Privatforfien, bis auf das Bauerholz 
von wenigen Morgen herab, gründlich ftudiren müffen. 
Für Buchenwaldungen mit untergemifchten Eichen ift 
bie Wirthfchaft mit zwei verfchiebenen Altersklaſſen auf ein 
und derſelben Zläche entfchieben die zweckmaͤßigſte. Das 
befte Beifpiel Davon giebt Die jeßt fo vörtreffliche Beroirthichafse 
tung bes Speffart, bie fchon In der Befchreibung biefer Wald: 
gegend erwähnt If, und die der Meinen Privatgehölze im 
Weſtphalen, wie fie Borchmeyer mitteilt. Ob aber dies 
felbe ſich gleich vortheilhaft in reinen Buchenwaldungen be- 
währen wird, wo ber Beſtand im vollen Schluffe fichet, 
auf gutem Boden gefund und gutwuͤchſig die ganze Um⸗ 
triebszeit ausdauert, möchte erſt aus ber Erfahrung unzweis 
felhaft werben Eönnen. Auf der einen Seite bedarf ein 
folcher gefehloffener gutwüchfiger Buchenwald, der in einem: 
nicht zu hohen Umtriebe bewirthfchaftet wird, keine Bo» 
denbedeckung durch Unterholz. Eine, wenn aud nur vors 
übergehenbe, Lichtftellung wird eher nachtheilig als vortheil⸗ 
haft. auf die Bodenverbefferung einwirken, da diefe im ges 
ſchloſſenen Hochwalde im höhern Alter ebenfalls noch in 
hohem Maße ftattfindet. Auch hat man in der Kegel 
kein Intereſſe dabei, .fehr ftarke Buchen von hohem Alter. 
durch das - Weberhalten einzelner Bäume zu erziehen, Da 
man fie felten zu Nusholz; abfegen kann, und begnuͤgt ſich 
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mit der Stärke des Holzes, wie fie die allgemeine Um: 
triebözeit ergiebt. Auf der andern Seite ift ed aber auch 
eine befannte Erfahrung, daß gerade die Buchen, die in 
einem recht dichten Schluffe geflanden haben, durch die 
Sreiftellung am allermehrften an Zuwachs gewinnen, was 
man in ben Dunkel» und Lichtfchlägen fehr gut fehen Eann. 
Audy kann man, ‚da die Buche fehr viel Schatten erträgt 
und dad Unterholz, felbft ziemlich ſtark befchattet, noch ziem⸗ 
lich gut wüchfig tft, oder doch wenigſtens noch benußbares 
Holz giebt, durch daſſelbe noch auf einen Ertrag bei einem 
verhältnigmäßig ſtarken Oberholzbeflande rechnen. Ob «8 
nun bei einem hohen Umtriebe von z. B. 120 bis 130 
Sahren, ober bei einzelnen Beftänden, die vielleicht ein noch 
hoͤheres Alter erreichen müflen, wohl vortheilhafter fein 
“ würde, als ihnen das fehlechte und unterbrüdte Holz auss 
zuhauen und dad fiehenbleibende räumlich zu fielen, um 
einen jungen Beſtand darunter zu erziehen, muß zur Ent⸗ 
ſcheidung den Unterſuchungen ſachkundiger Forſtmaͤnner im 
Walde vorbehalten bleiben. 

Bei der Birke iſt es ſchon laͤngſt als unbeftritten 
anerkannt, daß fie niemals mit Wortheil in reinen Be 
fländen in einem höhern Alter erhalten werden kann, fon 
bern immer nur in einzelnen Bäumen, zwifchen denen ber 
Boden durch anderes Holz gefchirmt wird. Es wird des⸗ 
halb um fo weniger etwad hierüber zu fagen fein, ald man 
ſchon jetzt wohl überall die reinen Birkenbeftlände vom hoͤ⸗ 
bern Alter vermeidet. 

Auch bei den reinen Erlenbefländen, bie nur in ben 
Bruchgegenden bes Meereöbodens im nördlichen und oͤſt⸗ 
lichen Deutfehland und Preußen in unferm beutfchen Va⸗ 
terlande in. größerer Ausbehnung vorkommen, hat man 
verfucht durch Weberhalten einzelner Stämme ſtarkes Holz 
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mit juͤngerm Unterholze zu erziehen, vorzuͤglich nach der 
Anſicht, um die aͤltern Baͤume zur Ueberſtreuung der 
Schlaͤge mit Samen zu benutzen. Im Allgemeinen hat 
dies einen durchaus nur unguͤnſtigen Erfolg gehabt Die 
Erlenbeftände des nördlichen Deutfchlands beftehen nur 
aus Brücken und Nieberungen, die im Allgemeinen nur 
als Niederwald behandelt werben Fünnen, da in ihnen .auf 
natürliche Befamung wenig zu rechnen ift,. indem der zu 
naffe, bem Auffrieren unterworfene, der Ueberſchwemmung 
außgefehte Boden und der flarke Graswuchs ben: Samen, 
pflanzen verberblich ‚werden. In den fehr naffen Bruͤchen 
iſt fogar oft nicht einmal eine Pflanzung durchzufuͤhren, 
und die Berjüngung beruhet beöhalb lediglich auf. Erhal: 
tung des Stockausſchlages. Die übergehaltenen Bäume 
verlieren biefen und gehen für bie Nachzucht ganz verlo⸗ 
ren, ohne daß fie durch ihren Samenmwurf den geringften 
Vortheil brachten. Da, wo fie flanden, wird eine Läde, 
die ſchwer zu ergänzen ift, felbft wenn fie. den doppelten 
Umtrieb der Erlenbruͤche aushalten, was .oft fogar nicht 
einmal der Fall iſt, ba diefer, um benußbares, flarkes 
Brennholz. zu erziehen, in den größern Forſten gewöhnlich 
bis zu 35 und 40. Jahren verlängert werden muß. Auch, 
find diefe alten freigeftellten Erlen fehr häufig dem Wind⸗ 
bruche unterworfen und beeinträchtigen das junge gegen 
Beſchattung fehr empfindliche. Holz bedentend im Wuchfe. 
So würde benn bie ber, zwei oder. mehrere Aliends 
klaſſen unter einander gemifcht auf: einer und derfelben Flaͤche 
zu erziehen, allerdings nicht für :alle Holzarten und nur 
für gewiſſe Verhaͤltnifſe und Dertlichkeiten paſſen. Aber 
da, wo dies nach vorſtehender Ausführung ber Fall zu fein 
ſcheint, dürfte fie vorläufig. wenigſtens fo viel für fich ha: 
ben, daß man :veranlaßt.. wird, ihre Anwendbarkeit nd= 
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ber zu prüfen und im Walde ſelbſt zu unterfuchen,' ob bie 
davon erwarteten Bortheile wirklich erlangt werden innen. 
Der Herausgeber gehört nicht zu denen, die da glauben, 
Durch eine abweichende ober neue Anficht hinfichts ber 
zweckmaͤßigſten Art ber Bewirthſchaftung nun gleich bie 
Wälder zu einem viel höhern -Ertrage und in einen weit 
befiern Zuftand zu bringen, mit einem Male unfern gans 
zen, doch größtentheild auf langjährigen Erfahrungen be- 
ruhenden Betrieb von Grund aus reformiren zu koͤnnen. 
Aber er hat auch die Ueberzeugung, daß biefer noch 
vieler Vervollkommnung fähig iſt, daß wir ‚noch keines: 
weged am’ Ziele fliehen, wonach wir fireben müffen, und 
am allerwenigften, daß unferg Bewirthfchaftung der Staats 
forften gar Feiner Werbefferung mehr fähig wäre, wenn fie 
nach den Lehrbüchern der größten Autoritäten . geordnet 
iſt. Wenn fich daher nach Xheorie und Praris eine Mög: 
lichkeit zeigt, anerfannte Webelftände zu befeitigen, fo 
glaubt er wenigſtens auf diefe aufmerffam machen zu 
müflen unb damit ‚Die Aufforderung verbinden zu koͤn⸗ 
nen, näher zu prüfen, ob die Idee es werth iſt, Ders 
fuche zu ihrer Realifirung zu machen. Das Zurüdgehen ber 
Bodenkraft in unfen Wäldern und mit ihr das Ver⸗ 
ſchwinden der Holzarten, die eine größere bebürfen; ber 
Mangel an flarten Nubhölzern, der ohnfehlbar eintres 
ten wird, begründet in diefer Abnahme der Bodenkraft 


- und ber Koftbarkeit ihrer Erziehung, find aber ganz uns 


beftreitbare Uebelſtaͤnde der gegenwärtigen Art ber Bewirth⸗ 
fhaftung unferer mehrften Staatöforften. | 
Daß die Dirigenten derfelben nicht fo rafch geneigt fein 


werben, auf eine folche Idee auch nür verfuchämeife einzur . 


gehen, weiß er wohl; deshalb wird er ‘aber biefelbe nicht 


unterbrüden. Diefe find bei ihrer Ueberbürbung mit Ge⸗ 
22, Band. 1. Heft. K 
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ſchaͤften, bei der Unmoͤglichkeit in die Einzelnheiten des tech⸗ 
niſchen Betriebes einzugehen und ihn ſpeciell zu leiten, auch 
wohl bei der Unmöglichkeit, felbft nur der Theorie genug 
Zeit zu widmen, um fie im Walde hinfichts ihrer Anwend⸗ 
barkeit grümdlich zu durchforfchen und mit der Zeit fortzus 
fhreiten, überhaupt nicht geneigt, auf neue Anfichten einzus 
sehen, welche eine wefentliche Aenderung im Betriebe her: 
beiführen Eönnten, und von derien fih am Ende immer noch 
nicht mit mathematifcher Beftimmtheit vorausfagen läßt, was 
ihre Anwenbung für. Folgen haben wird, für die fie Doch ver: 
antwortlich fein würden. Es liegt in.ber Natur der Sache, Daß 
fie [bon um dieſer Verantwortlichkeit willen ſich dabei beruhi⸗ 
gen, nach den anerkannten kanoniſchen Lehren, die fiein ber 
Jugend als folche überliefert und eingeprägt erhalten haben, 
und. die alle Autoritäten als folche anerkennen, die Wirthſchaft 
im rubigen, gewohnten Gange fortzuführen und nur. das zu 
befämpfen, was gegen dieſe verſtoͤßt. 
Deshalb wird aber doch eine neue Idee, wenn fie gut iſt 
zuletzt ſich Bahn brechen, denn auch die dafuͤr empfaͤngliche 
Jugend wird mit ihr alt, wenn ſie nur ſonſt einen wirklichen 
Werth hat und beachtet zu werden verdient, weil ihr die Wahr⸗ 
heit und die Richtigkeit der Schlußfolgen, auf denen fie beru⸗ 
het, zur Seite ſtehen. Iſt dies nicht der Fall, fo wird fie frei: 
lich fpurlos verfchwinden, wie unendlich. niele neue Anfichten 
und Panaceen verfhwunden find. Die Wiſſenſchaft iſt dem⸗ 
ohnerachtet dadurch, Daß man ſie für unrichtig erkannt Hat, - 
abermals bereichert; denn auc das ift ein Gewinn, wenn 
, man die Unhaltbarkeit von Anfichten darthut, die fcheinbar et» 
was für fih haben, und auf die man deshalb doch wahrfchein: 


- „lich fruͤher oder fpäter immer einmal zurüdfommenwirb. Das 


lehrt und die Gefchichte, auch die Forſtwiſſenſchaft, vielfach. 





Ueber die Bonitirung der verſchiedenen Theile eines 
‚ Zagdreviers behufs einer Theilung deſſelben. 


Unter dem 7. Maͤrz 1843 wurde fuͤr das Koͤnigreich 
Preußen ein Geſetz erlaſſen, wodurch die Theilung gemein⸗ 
ſchaftlicher Jagddiſtrikte unter die Eigenthuͤmer einer ge⸗ 
meinſchaftlichen Berechtigung zu einer und derſelben Jagd⸗ 
art vorgeſchrieben wurde, im Falle, daß ein Viertheil der 
Berechtigten auf eine ſolche antragen, um ihren Antheil 
an der gemeinſchaftlichen Benutzung der Jagd in einem 
privativen Jagdreviere zu erhalten. Zugleich wurde dabei 
unter demſelben Dato eine Verordnung erlaſſen, welche 
feſtſetzt, in welcher Art dieſe Theilung ausgeführt werben 
fol, und die Ausführung befondern Kreis⸗Jagdtheilungs⸗ 
tommiffionen übertragen, welche von ben. Kreisverſamm⸗ 
lungen gewählt und von den öberften ——— 
beſtaͤtigt werden. 

Diefe einen laͤngſt gefuͤhlten Uebelſtand, die — 
lichen Koppeljagden, beſeitigenden und darum ſehnlichſt ges 
wuͤnſchten Geſetze find durch die Geſetzſammlung und alle Amts⸗ 
blaͤtter der Provinzen bekannt gemacht, und wir unterlaffen 
daher hier ihren Wiederabdrud, da Jeder, der fienoch nicht 
kennen föllte und den fie etwa intereffisen, fie aus biefen leicht 
wugänglichen Blättern feldft fiudiren kann. Auch laflen wir 
desen juriſtiſche und ſtaatswirxthſchaftliche == ganz unbes 
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achtet, diefe Würdigung des Gefeßed andern urtheildfähi- 
gen Männern anheimftelend, und befchränken uns ledig⸗ 
lich, darauf, einige jagdtechnifche Bemerkungen hinfichtd der 
Art und Weife der Theilung des Zerrains felbft zu ma⸗ 
hen, um für jeden Theilnehmer den ihm gebührenden An⸗ 
theil richtig zu ermitteln. 

Die Verordnung, wodurch der Grundfaß feftgeftent 
wird, daß Jeder, der gleiche Berechtigung hat, auf eine 
Theilung antragen ann, ſetzt fell: . 

„s. 9. Bei der Theilung müffen die Berechtigten nad) 
Maaßgabe ihrer. Theilnahmrechte abgefunden werden. 

$. 11. Sind fämmtliche Betheiligte in derfelben Art 
und in gleihen Maaße berechtigt, fo wird der Diſtrikt 
unter biefelben, vorbehaltlich ‚ver Ausgleihung wegen ber 
verfchiedenartigen Befchaffenheit des ne: gleichmaͤßig 
vertheilt. 

$. 12. Findet ein ſolche gleichmäßige Berechtigung 
nicht flatt, fo wird, um einen Maaßſtab zur Verglei: 
hung des Werthes der.verfchiedenartigen Berechtigungen zu 
gewinnen, jede derfelbe auf eine gewiffe Anzahl Tage, an 
benen die Ausübung vorzunehmen, reducirt, wobei Sonn | 
Hay d &efttage nicht mitgerechnet werden. | 

Wo indeß durch provinzielle geſetzliche RR 
Statuten und Gewohnheiten befondere Normen für den 
Umfang der Ausübung des Jagdrechtes feftftehen, bie fich 
auf eine Tagzahl gar nicht oder doch ſchwer reduciren laſ⸗ 
fen, bleibt der Kommiſſion überlaffen, jene Normen bei- der 
Theilung unmittelbar ald Maaßſtab zum Grunde zu legen. 

Der Werth einer Vorjagd wird in der Art. ermittelt, 
daß die erfien drei Tage, in denen fie ausgeuͤbt werden 
Tann, vierfach, die nächften vier Tage doppelt, alle übris 
gen aber einfach gerechnet werden. 
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Stehet dem zur Vorjagd Berechtigten in dem zu theis 
lenden Diftrifte zugleih die Mitausübung des gemein: 
ſchaftlichen Jagdrechtes zu, fo wird demfelben bie. hiernach 
für die Vorjagd ermittelte Tagszahl, außer derjenigen ver: 
gütet, die ihm für das gemeinfchaftliche Jagdrecht anzurech⸗ 
nen ifl. Die Tage der Ausübung des gemeinfchaftlichen 
Jagdrechtes werden in allen Faͤllen erſt von da an ger 
zählt, wo die Vorjagd aufhört u. f. w. 

$. 16. Die Vertheilung. gefchiehet nach Flaͤcheninhalt 
und Werth, ſo daß die geringere Qualitaͤt in Bezug auf 
Jagdbarkeit durch einen groͤßern Umfang des Entſchaͤdi⸗ 
gungsbezirks, und umgekehrt ausgeglichen wird. 
8.18 Eine Abſchaͤtzung der Bodenguͤte ber dem ge⸗ 
meinſchaftlichen Jagdrechte unterworfenen Grundſtuͤcke ſoll 
in der Regel nicht ſtattfinden, vielmehr ſind in jedem Thei⸗ 
lungsverfahren gewiſſe Klaſſen nach der aͤußern Beſchaffen⸗ 
heit des Terrains und die Werthverhaͤltniſſe derſelben un⸗ 
tereinander feſtzuſetzen, woruͤber in der Ausfuͤhrungsordnung 
das Naͤhere beſtimmt iſt. Auf die Bodenguͤte iſt nur, 
wenn ausdruͤcklich darauf angetragen wird und ein ſolcher 
Antrag in ſehr weſentlichen, in dem zu theilenden Diſtrikte 
in dieſer Beziehung. vorkommenden Verſchiedenheiten Bes 
gruͤndung findet, Ruͤckſicht zu nehmen. Auch die vorzugs⸗ 
weiſe ſtarke Bevoͤlkerung eines Diſtrikts, namentlich wenn 
er mit "vielen einzelnen Haͤuſern bebaut iſt, Tann in Be⸗ 
tracht gezogen werden. Ortſchaften, einzelne Gebaͤude und 
Hofraͤume, ſowie die unmittelbar an ſolche grenzenden Gaͤr⸗ 
ten, kommen bei Be der Theilungsmaſſe nicht zur 
Beredinung. 

8 19. Den Serechtigten ſtehet frei, uͤber die Klaſ⸗· 
ſen, deren Grundlagen und ihr Verhaͤltniß zu einander, 
fowie auch uͤber die Grundfaͤtze wegen Berechnung des 
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Werths der einzelnen Berechtigungen ſich EN zu 
einigen. 

$. 20. Jeder Berechtigte iſt berechtigt, feine Abfindung 
aus dem gemeinſchaftlichen Jagddiſtrikte nach Maaßgabe 
ſeines Theilnahmrechtes in einem beſtimmten, ihm zur 
alleinigen Jagdnutzung zu uͤberweiſenden Bezirke zu verlan⸗ 
gen. Sollte jedoch eine ſolche Abfindung einen Flaͤchenin⸗ 

halt von 300 Morgen bei einzelnen Theilnehmern nicht ers 
reichen, To ſtehet es Lesern frei, flatt deſſen ald Entichä: - 
digung eine ablößbare Geldrente zu verlangen, deren Be: 
trag durch Sachverftändige zu ermitteln ifl. Die Ablöfung 
gefchiehet Durch ein Kapital von dem fünf und zwanzigfas 
chen Betrage einer Jahresrente. 

$. 21. Für einejede, auf einem und — Rechts⸗ 
titel beruhende ſelbſtſtaͤndige Jagdgerechtigkeit iſt dem Be⸗ 
rechtigten die Abfindung in einer zuſammenhaͤngenden Flaͤche 
zu gewaͤhren. 

8. 22. Eine Ausnahme hiervon findet nur dann 
ſtatt, wenn bei einer Abfindung von ſehr erheblichem Um⸗ 
fange das Entſchaͤdigungsrevier nicht zuſammengelegt wer⸗ 
den kann, ohne eine angemeſſene Planlage für die uͤbrigen 
unmoͤglich zu machen, und wenn zugleich die Trennung 
einer fulchen Abfindung in mehrere Reviere ſich in der Art 
bewirken läßt, daß jedes getrennte Revier jagbbar bleibt. 
Zestered ift nach dem Berhältniffe anderer in demfelben 
Sagbdiftrikte zugetheilter Abfindungsflaͤchen zu beurtheilen und 
daruͤber nach Befinden der Theilungsbehoͤrde das — 
ten von Sachverſtaͤndigen einzuholen. 

8. 23. Bei der Lagerung der — iſt 
auf die Nähe des Guts, mit welchem die Iagdgerechtig: 
keit ‚verbunden ift, fo wie auf den Bufammenhang mit 
einem privativen Jagdreviere des Berechtigten oder auc) 
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mit einem andern Jagddiſtrikte, in welchen berfetbe gleich: 
falls mit berechtigt ift, moͤglichſt Rüdficht zu nehmen. 
82%. beflimmt, daß die Abfindungsflächen fo viel 
- ald möglich durch feſte natürliche Grenzen umgeben fein 
follen.” 

Zu dieſen geſetzlichen Beſtimmungen laſſen ſich zuerſt 
folgende Bemerkungen machen. 

Der Werth der Vorjagd wird im: $. 12 fo beſtimmt, 
daß jeder- der erſten drei Jagdtage zum vierfachen, die 
vier folgenden zum doppelten und alle uͤbrigen nur zum 
einfachen Werthe gerechnet werden. Es muß zugeſtanden 
werden, daß es ſehr ſchwer iſt, dieſen Werth in jedem 
einzelnen Falle beſonders zu ermitteln, da das Verhaͤltniß 
des Wildes, das auf Grund derſelben geſchoſſen worden 
iſt, zu demjenigen, welches in der uͤbrigen Jagdzeit erlegt 
wurde, ſchwer ſicher nachzuweiſen ſein duͤrfte. Es iſt daher 
auch wuͤnſchenswerth, daß, um eine Menge Streitigkeiten 
und weitlaͤufige, zuletzt. doch wenig Werth habende Eroͤrte⸗ 
rungen zu beſeitigen, Beſtimmungen in dieſer Hinſicht in das 
Geſetz aufgenommen werden. Allein der Werth der Vor⸗ 
jagd kann doch auch wieder ein ſo außerordentlich verſchie⸗ 
dener ſein, daß ſich nicht gut ein und derſelbe fuͤr alle 
moͤglichen Faͤlle ein. für allemal feſtſetzen (äßt,- ohne Ge; 
fahr zu laufen, offenbare Ungerechtigkeiten und Unbillig⸗ 
keiten zu begehen. 

Wenn man ſich ein großes Koppeljagdrevier denkt, | 
das größtentheild aus Haide, Mören, Gebuͤſche und ein: 
zelnen Höfen mit.-Eultivirtem Acker beflehet, auf welchem 
überall einzelne zerſtreuet ſitzende Hafen, auch wohl ein 
Fuchs und dann Schnepfen, Beccaffinen oder andere Bug: 
voͤgel ben ‚einzigen nu&baren Wildſtand bilden; fo hat hier 
die Worjagd Aur. einen verhältnigmäßig geringen Werth. 
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Es Fann fein, daß, wo viel Waldfchnepfen einfallen und 
die Jagd durch fie die werthvollſte Beute liefert, gerade 
in ber Zeit, wo die Jagd eröffnet und bie Vorjagd auss 
geübt wird, ein Jagdtag weniger Vergnügen und Nutzen 
gewährt, als fpäter, wenn die Waldfchnepfe da if. Selbſt 
aber auch die Jagd auf Hafen, vorzüglich da, wo fie mit 
Jagdhunden ausgeübt wird,.ift gewöhnlich, da wo Diefe 
fehr zerfireuet auf großen Flächen figen, und an marmen 
Tagen, in der Vorjagdb wenig ober gar nicht- ergiebiger 
als fpäter. In jedem Falle wird man unter biefen Ver: 
bältniffen zugeben müffen, daß die Entichädigung für Aufe 
gabe ber. Vorjagd genügend iſt, wenn für jeden Tag ber 
felben vier gewöhnliche Jagdtage bei‘ der Zheilung des 
Jagdreviers gerechnet werben. 

Ganz andern Werth hat. aber bielelbe auf. Reppühner, 
wenn dieſe nur in geringer. Menge vorhanden find - und 
die wenigen vorhandenen Völker in Nieberungen, wo Hads 
früchte und Sommerung gebaut werden, concentrirt „lies 
gen. Ein guter Schüge mit. einem gutem Vorſtebhunde 
kann unter folhen Verhältniffen in brei Tagen Vorjagd 
leicht zehn bis zwölf Völker Hühner fo abfchießen, daß er. 
in diefer Zeit mehr Ertrag von diefer Jagd hat, als bie 
andern Jagdeigenthuͤmer nachher im ganzen Jahre, Se 
Feiner dann auch dad Terrain iſt, auf welchem die Vor: 
jagd ausgeübt wird, deſto mehr Werth hat fie im Ver⸗ 
haͤltniß ber übrigen Jagdzeit, und je größer baffelbe ift, 
defto geringern. Das liegt darin, dag der zur Vorjagd 
Berechtigte ein Eleines Zerrain in diefer Zeit volftändig und 
gruͤndlich abjagen und den größten Theil des Wildes dar- 
auf tödten kann. Ie größer aber die Fläche ift, auf wel⸗ 
cher die Vorjagd ausgeuͤbt wird, deſto weniger iſt dies 
moͤglich. Hiernach ſcheint es und ber Gerechtigkeit ange: 
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meflen, den Werth der Vorjagd nicht ein für allemal 
gleichmäßig und feſt für alle Werhältniffe zu beftimmen, 
ſondern darin ben Sachverſtaͤndigen ebenfalls noch einen 
Spielraum zu laſſen. Dies kann geſchehen, wenn man 
ein Maximum und Minimum des Werthes der Vorjagd 
feſtſtellt, innerhalb deren den Sachverſtaͤndigen nach Wuͤr⸗ 
digung der Verhaͤltniſſe uͤberlaſſen wird, die Groͤße der da⸗ 
fuͤr zu gewaͤhrenden Entſchaͤdigung feſtzuſetzen. 

Bei. den Vorſchriften, welche F. 20 — 24. zur Bildung 
der privativen Sagdreviere gegeben werben, die als Ent; 
fchäbigung für die bisherige Berechtigung dienen follen, iſt 
man von dem Grundfage ausgegangen, daß dieſe Jagd⸗ 
zeviere, möglichft arrondirt, fefte natürliche Grenzen erhäls 
ten und daß bie abgetheilten Flächen - foviel als thun⸗ 
lich an ſchon vorhandene, dem Berechtigten gehörende 
privative Jagdreviere angefchloffen werben. Das ift ganz. 
zweckmaͤßig; aber man hat dabei vergefien, daß einem Be- 
rechtigten - durch diefe Worfchriften auch gerade diejenige 
Jagd, auf die er den größten Werth legt, entzogen werben 
kann, ohne daß er dafür die geringfte Entſchaͤdigung erhält. 
Dies wird fih leicht darthun laffen. 

In vielen Gegenden bilden Enten, Beccaffinen, Wald: 
fchnepfen den bei weitem wichtigflen Xheil der Jagd. Das’ 
Waffergeflügel hält fich nur auf dem Waſſer und in Brü- 
chen und Sumpfgegenden, die Walbfchnepfe nur im Gebüs . 
ſche auf, ebenfo-wie Vogelheerde und Dohnen nur in bes 
ſtimmter Lofalität geftellt werden können. Wird nun bei 
der Theilung des gemeinfchaftlichen Jagdreviers in privas 
tive Jagdbezirke gar nicht: auf: die eigenthümliche Beſchaf⸗ 
fenheit des Terrains Ruͤckſicht genommen, ſo kann es leicht 
ſein, daß ein Berechtigter gerade diejenige Art der Jagd, 
worauf er den mehrſten Werth legt, ganz verliert. Be⸗ 
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kanntlich iſt es aber nicht der Gelbwerth des exrlegten Wil⸗ 
bes, welcher über den Werth entfcheidet, der auf die Jagd 
gelegt wird. Weit mehr wird dabei das Vergnügen beachtet, 
welches ihre Ausübung gewährt. Das hängt aber fehr 
von ber Art und Weife derfelben ab. Ein guter Flug: 
ſchuͤtze fchast eine Beccaflinenjagd. gemöhnlih höher als 
eine Hafenjagd, die nur auf dem oft fehr langweiligen An: 
flande ausgeubt werden kann, weil der Hafe am Tage 
auf einem fremden Jagdterrain figt, oder fich in nicht zu 
treibenden Didungen aufhält. 

Aber auch 'felbft die Konfervation der Jagd, Erhals 
tung und Emporbringung des Wildftandes werden darun—⸗ 
ter leiden, wenn gar nicht auf die Befchaffenheit des Ter⸗ 
taind bei der Theilung Rüdficht genommen wird. Der 
Haſe fuht im Sommer dad Feld auf, im Winter das 
Holz. Das. Nephuhn- hält fih im Sommer und Herbfte 
vörzugäweife in ben Niederungen auf, wo Hadfrüchte, Klee 
und: Sommergetreide gebaut werden, liegt auch. wohl, im 
den Wieſen; im Winter. trifft man ed dagegen: mehr auf 
den Saatfeldern des Höhenbobend. Das Reh geht den 
Sommer über in die Felder und verſteckt ſich im Getreide, 
wo es weiter feinen Schaden thut, fo daß man oft felbft 
bei einem guten Wildftande. Fein einziges im Walde fins 
det, wohin es erft zurüdfehrt, wenn bie Felder abgeräumt 
werden. Darum ifl zu einem Iagdreviere, welches .gut bes 
feßt erhalten werden fol, durchaus erforderlih, daß dazu 
ein Zerrain gehört, gewöhnlich Holz und Feld, oder Nies 
derung und Höhe, wo fih das Wild chen fo gut im 
Sommer ald im Binter aufhält. Iſt died nicht ber Fall, 
fo lehrt die Erfahrung, daß man niemals ein gut beſetz⸗ 
te8 Zagdrevier haben Tann. Der Eigenthämer desjenigen 
Jagdterrains, wo dad Wild den Sommerftand hat, fucht 
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Alles, was er nur bekommen kann, zu erlegen, weil ſich 
däaffelbe im Winter doch fortziehet und er fürchtet, daß 
ed in feinem Aufenthaltsorte dann nicht gefchont werben 
wird. Gerade fo denkt aber auch wieber derjenige, der 
nur den Winterfiand ded Wildes befist in Bezug auf feis 
nen Nachbar, bei dem es feinen Sommeraufenthalt nimmt. 

Geſtuͤtzt auf diefe unläugbaren Thatfachen glauben wir, 
daß bei der Theilung des gemeinſchaftlichen Jagdterrains 
nicht blos darauf Ruͤckſicht genommen werden muß, daß 
die neu zu bildenden privativen Jagdreviere feſte Grenzen 
erhalten und moͤglichſt gut arrondirt und abgerundet wer⸗ 
den, ſondern daß dabei auch darauf gefehen werden muß, 
de | 

einmal, wenn.eine Wildgattung an ein Terrain auss 
ſchtießlich gebumben ift, von dieſem, ſo weit es überhaupt 
ausführbar ift; -jeber Berechtigte einen verhältnipmäßigen 
befondern Antheil erhält — 

und bann bie privativen Jagdreviere auch moͤglichſt 
ſo gebildet werden, daß jedes ſowohl den Sommer⸗ als 
Winteraufenthalt des Wildes umfaßt. | 

"Was die erfte Forderung betrifft, fo wird fie am haus 
figften da geltend zu machen fein, wo auf ausgedehnten 
Gewaͤſſern, Sümpfen, Bruͤchen und Mören eine bedeus: 
tende Waſſerjagd ift. Da diefe immer nut Zugvoͤgel umfaßt, 
bei denen gewöhnlich Feine Schonung weiter flattfindet, 
als daß die -Schonzeiten immer gehalten werben muͤſſen, 
fo ift eigentlich hier die Bildung von privativen Sagdres 
vieren überhaupt werliger wichtig, ald bei Wildgattungen, 
deren Pflege und Hegung unerläßlich iſt, wenn fie nicht 
auögerottet ober wenigftend ſo vermindert werben follen, 
daß die Jagdberechtigung werthlos iſt. Es koͤnnte daher 
allenfalls eine reine Wafferjagd, wenn fie fich nicht paſ⸗ 
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ſend theilen und den privativen Jagdrevieren zwedimäßig 
anichließen läßt, als foldhe auch fernerhin gemeinfchaftlich 
benußt werben, ohne daß daraus ein wefentlicher Nachtheil 
entfteben wird. Will man Died Terrain aber ebenfalls 
theilen, fo ift dabei eben fo wenig eine Arrondirung des 
übrigen Jagdreviers durch unmittelbaren Anſchluß an dafs 
felbe nöthig, ald dad Terrain Diefelbe Größe haben muß, - 
wie bei der Landjagd. Es laͤßt ſich recht gut denken, 
dag auf einem See von 400 Morgen Fläche entweber 
zwei Berechtigte zufammen jagen, wenn derfelbe auch. mits 
ten in einem privativen Sagbreviere liegt, oder dag man 
denfelben durch eine Linie, die zwei Punkte an beiden Ufern 
verbindet, fo theilt, dag jeder nur die Hälfte bejagt. 
Das Erftere iſt jedoch jedenfalls das Beſſere, da das Ueber: 
ſchreiten einer auf dem Waſſer felbft. nicht zu bezeichnenden 
Srenzlinie nicht leicht zu verhindern iſt. 

Um jedem privativen Jagdreviere die Beſchaffenheit 
zu geben, daß das Wild feinen Sommer: und Winter 
ſtand darauf findet, wird man vorzuͤglich Holz und Feld, 
fo weit ed mit einander in dieſer Beziehung in Verbin⸗ 
dung ſtehet, nicht trennen dürfen. Dies ift um fo wuͤn⸗ 
fchenswerther, als auch im Holze gewöhnlich Thiere aus: 
fchlieglich leben, wie Züchfe, auf deren Erlegung der Jaͤ⸗ 
ger einen befondern Werth legt. 

Specielle Vorfchriften, im welcher Art die Theilung 
dergeftalt durchgeführt werben fol, daB jeder Theilnehmer 
verhältnigmäßig gleichviel Terrain von folcher verfchiedenen 
Beſchaffenheit erhält, laſſen fich freilich nicht geben. Aber 
entfchieden ift es eine Luͤcke im Gefege, wenn ed, da cs fih 
einmal fpeciell ber Die Grundfäge verbreitet, nach denen bie 
Bildung der privativen Reviere bewirkt werden fol, ganz 
unbeachtet laͤßt, daß die verfchiedene Art der Jagd ganz 
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durch die Beſchaffenheit des Terrains bedingt wird, und 
gar nicht darauf aufmerkfam macht, daß dies bei Der Thei⸗ 
lung beachtet werden muß. - 

An dem Geſetze, welches weiter von der Art und 
Weiſe der Ausführung der Jagdtheilungen handelt, finden 
wie nun folgende ſpecielle Vorfchriften darüber, die wieder 
mit den ſchon angeführten Beflimmungen in Verbindung 
ftehen. Hierbei läßt ſich die Bemerkung nicht unterdrüden, 
daß bei der Redaktion beider Gefeke, wovon bad eine nur 
die Vorfchrift, Daß, und in-welchen Fällen die Theilung ge: 
feglich gefordert werden Tann, enthalten fol, das andere 
die fpeciellen Beſtimmungen der Art und Weife der Außs 
führung, bie Gegenftände nicht ſcharf gefondert find. 
Das erſte Geſetz enthält, wie aus dem Angeführten ſchon 
genugfam_hervorgehen wird, ebenfalls gefeßliche Beſtim⸗ 
mungen, welde nut auf die Ausführung ber Xheilung 
Bezug haben, Die eigentlich wohl in dad zweite gehört 
hätten. In diefem iſt hinfichts der Ermittelung des Wer; 
thes der verfchiedenen — eines Jagdtexrains Folgen⸗ 
des verordnet. 

„S. 11. Sn jedem —— ſind, und zwar 
fuͤr jede Jagdart beſonders, gewiſſe Klaſſen der Jagdbar⸗ 
keit der verſchiedenen Theile des Diſtriktes nach der aͤußern 
Beſchaffenheit des Terrains feſtzuſtellen. Als Hauptklaſ⸗ 
ſen werden nach ihrer Werthfolge nachſtehende beſtimmt: 


A. Fuͤr die niedere Jagd. 


1. Aecker und Wieſen mit Feldholzungen untermiſcht. 

2. Aecker und Wieſen ohne Feldholzungen. 

3. Große Waldungen, uͤberhaupt Terrain von vor⸗ 
herrſchend waldiger Beſchaffenheit. 


4.. Mit flarlem Haidekraut oder Poſt bewachfener 
Haides oder Moorgrund. 

5. Gemeinde-Huten, kahler Haide- oder. Moorgrund, 
kahle Bergweide. 


B. Für die mittlere Jagb. 


1. Wald im Gebirge, und wo fich der Birkhahn fins 
bet und zur mittlern Jagd gehört, mit ſtarkem Haides 
oder Poft bemachfener Haides oder Moorgrund. 

2. Wald in der Ebene von bedeutendem Umfange. 

3. Holzungen, welde zwar nicht zufammenhängend 
find, jedoch den größten Theil des Nerrains einnehmen. . 

4. Acker, Wieden, Hütungen, aud wenn fie von 
Heinen Holzungen durchfchnitten find, bei welchen letztern 
indeß ein Unterfchied des Werths zu machen if, je nachdem 
fie in größerer oder geringerer Entfernung von ausgedehn⸗ 
ten Waldungen, in denen ed einen Rehſtand giebt, bele⸗ 
gen ſind. 


C. Fuͤr die hohe Jagd. 

1. Waͤlder im Gebirge. 

2. Wald in der Ebene von bebeutendem Umfange. 

3. edler, Wieſen, Hütungen, aud wenn fie mit 
feinen Holzungen untermifcht find, wobei jedoch ebenfalls 
ein Unterſchied des Werths zu machen iſt, je nachdem 
fie in der Naͤhe großer Waldungen, in denen es einen 
Roth- oder Schwarzwildſtand giebt, belegen ſind oder 
nicht. 

Auf die Bodenguͤte iſt nur dann Ruͤckſicht zu nehmen, 
wenn in dem zu theilenden‘ Jagddiſtrikte erhebliche Ver⸗ 
ſchiedenheiten und zwar in groͤßerer Ausdehnung vorkom⸗ 
men, und deshalb ein ausdruͤcklicher Antrag gemacht wird. 
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Es find alsdann auch in diefer Beziehung Klaffen, die 
aber die Zahl von dreien nicht ———— ſollen, zu 
bilden. 

Das Werthsverhaͤltniß —— Klaffen unter 
einander ift in jedem einzelnen Falle befonders feftzufegen. 
An die oben angegebenen Hauptklaffen ift jedoch die Thei⸗ 
lungskommiſſion nicht nothwendig gebunden, vielmehr ftehet 
ihr frei, nad Maaßgabe der Dertlichkeit einzelne Klaffen 
wegzulaffen, .oder auch andere einzufchalten. Sie fol je 
doch in allen Zällen zunaͤchſt die gütliche Einigung ber 
Sntereffenten über die Klaffifitation und die Werthsver⸗ 
bältniffe der verfchledenen Klaffen unter einander, ſowohl 
in Beziehung auf die äußere Befchaffenheit ded Terrains, 
ald auf die Bodengäte, wo lebfere zur Sprache fommt, 
herbeizuführen fuchen und nur in Entftehung einer folchen 
Einigung eine Feſtſetzung hierüber von Amtöwegen treffen. 

Der Kommiffion bleibt vorbehalten, auch barüber zu 
entfeheiden, inwiefern die Merthönerfchiedenheit, die Durch 
den Stand der Bevoͤlkerung einer Gegend im Verhaͤltniß 
anderer Theile bes Diſtrikts herbeigeführt werden möchte, 
fo wie fonftige Verſchiedenheiten der einzelnen heile des 
Diſtrikts, welche auf die Sagbbarkeit derſelben einen bedeus 
tenden Einfluß haben, zu berüdfichtigen find. 

Ob dieferhalb ein Gutachten Sachverſtaͤndiger einzu⸗ 
holen ſei, wird ihrem Ermeſſen uͤberlaſſen.“ 

Da nach dieſer Beſtimmung des Geſetzes jedesmal neue 
und beſondere Bonitaͤtsklaſſen fuͤr die verſchiedenen Theile 
eines Jagdreviers zulaͤfſig ſind, wenn ſich ihre Bildung 
als Beduͤrfniß zeigt, ſo wird es um ſo weniger uͤberfluͤſſig 
ſein, daruͤber etwas zu ſagen, als es groͤßtentheils von 
dieſer abhaͤngt, ob jeder Theilnehmer den ihm gebuͤhrenden 
Antheil in. einem privativen Jagdreviere erhält, oder die 
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Theilung unrichtig wird. Auch’ ift dies vieleicht ein Ges 
genftand, der manchen unferer Xefer intereffiet, da bie 
Oberförfter und Forfimeifter in den Staatsforften den Fiskus 
bei den Theilungen vertreten, wo. berfelbe mitberechtigt iſt. 

Bei ber Bildüng ber verfchiebenen Klaſſen, wie ſie im 
Geſetze felbft angegeben find ; ſcheint man die Lokalitaͤten, 
wie fie in Weſtphalen vorfommen, vorzugsweiſe im Auge 
gehabt zu haben, vielleicht weil dort die Koppeliagd am 


gewöhnlichften ift, und dort auch die mehrften Jagdtheilun: 


gen vordommen ‚werden, dad Geſetz auch wohl von den 
dortigen Jagdeigenthuͤmern veranlaßt worden iſt. Das 


ſcheint ſchon daraus hervorzugehen, daß das Schwarzwild | 


zur hohen Jagd gezählf wird, dad in andern Provinzen 
zur Mitteljagb gehört, und das Dammwild dagegen gar 
nicht erwähnt wird, welches in dieſen weit häufiger vor: 
fommt, ald daß hier größtentheild außgerottete Schwarzwild. 
Bei der Bildung dieſer Klaſſen vermiffen wir zuerfl, 
daß die- Wälder nicht nach ihrem Holzbeftande gefondert 
werben. Ale Iagdfchriftfieler ohne Ausnahme. halten aber 
dad Laubholz für geeigneter, einen ſtarken Wildſtand zu 
. erhalten, als das Nadelholz. Entſchieden iſt auch vorzuͤg⸗ 
lih das mafttragende, wie Eichen und Buchen, für das 
Wechſelwild in der Zeit mehr anziehend, wo Maft ift, und 


dadurch für die Jagd vortheilhafter. Auch Tann man wohl: 


annehmen, daß das Laubholz den ernährungsfähigeren 
Boden einnimmt und ſchon darum von dem a mehr 
geliebt wird. : 

Will man aber auch, ſelbſt die Verſchiedenheit des Laub⸗ 
und Nadelholzes in dieſer Beziehung nicht fuͤr wichtig genug 
anſehen, um darnach zwei verſchiedene Klaſſen des Waldes 
zu bilden, ſo kann man doch wenigſtens nicht fuͤr das Nadel⸗ 
holz gleichen Werth fuͤr die Jagd annehmen, wie fuͤr den Mit⸗ 
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telwald und felbft für den Niederwald, befonders im kurzen 
Umtriebe hat. Im Hochwalde, zumal da derſelbe ſelten 
weidefrei ſein wird, iſt eigentlich nur das junge Holz, ſo 
lange es noch in Schonung. liegt und eine Dickung bik 
bet, zum ‚Aufenthalte und zur Ernährung des Wildes ge: 
eignet. Die lichten haubaren Beſtaͤnde kann es wenig oder 
gar nicht brauchen, und der Raum, auf dem ſich das jagd⸗ 
bare Wild allein halten kann, beträgt im Hochwalde ſel⸗ 
ten mehr als ein Drittheil, hoͤchſtens bei kurzem Umtriebe 
bie Hälfte der gefammten Fläche. Im Unterholze des Mit: 
telwaldes findet ed Dagegen überall Dickung, und vor 
züglih dad. Hochwild auch mehr Nahrung, felbft wenn 
keine mafttragenden Hölzer darin find, ba es fich im Win: 
ter von den Knospen der weichen Hölzer ernährt. Bilden 
aber Eichen und Buchen das Oberholz, und tragen diefe 
haufig Maft, ſo ift entſchieden der Mittelwald -eine fo gün, 
flige Betriebsart für niebere, mittlere und hohe Jagd, daß 
900. Morgen deſſelben für den Iagbeigenthümer leicht mehr 
Werth haben können, als 1000 und felbft 1500 Morgen 
Kiefern: In jedem Falle ift wenigftend die Berfchiebenheit 
bes Werthes ber Holzgattungen und Betrieböarten für die Jagd 
wichtiger, ald der. Umſtand, ob dad Zerrain in der Ebene oder 
im Gebirge liegt, zumal wenn dabei nicht das höhere Ges 
. birge von den VBorbergen geſchieden wird. Das erflere 
bat allerdings einen geringern Werth, da die niebere Jagd 
bier gewöhnlid ganz wegfält, und dad mehrfle Wild, 
was zur hoben und mittleen Jagd gehört, mit der einzis 
gen Ausnahme des hierzugehörigen Geflügels, e8 nur etwa 
im Sommer liebt, und fih im Winter" gewöhnlich ganz 
fort in die Worberge ziehet. Dann find auch demjenigen 
Wilde ‚das feinen Stand vielleicht nicht ändert, bie ſtren⸗ 
gen Winter. hier fo nachtheilig, daß man immer viel Ber: 
23. Band. 1. Heft. x 
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luſte davon in ſolchen haben wird, und die Jagd flets 
fehr dafelbft leidet. Was Dagegen die, doch auch zum 
" Gebirge gehörigen Borberge bis zu 800 — 1000 Fuß Höhe 
betrifft, fo find fie für die Jagd weder nachtheiliger, noch 
vortheilbafter als die Ebene und es würde Feine Veranlafs 
ſung fein, fie in diefer Beziehung von der letzteren zu trennen. 
Es kann fich daher diefe Klaffificirung des Geſetzes nur 
auf die Sonderung ber höhern Gebirge, in welchen eine 
bebeutende Verſchiedenheit des Klimas gegen dasjenige ber 
Ebene flattfindet, beziehen. 

Wenn in ber Klaffeneintheilung des Geſetes Aecker 
und Wieſen zuſammengeworfen find, und alſo gleichbedeu⸗ 
tend hinſichtlich des Werths fuͤr die Jagd angenommen 
werden, ſo duͤrfte es dagegen an Einwuͤrfen von Seiten 
der Berechtigten bei Theilung des Jagdgrundes nicht feh⸗ 
len. Die trocknen Hoͤhenwieſen haben im Allgemeinen 
fuͤr die kleine Jagd einen weit geringern Werth als die 
Felder, weil das Wild weniger Gelegenheit findet, ſich 
darin zu ernaͤhren und zu bergen. Nur die kleinen Wald⸗ 
wieſen, umgeben von Gehoͤlze, machen darin eine Aus⸗ 
nahme, vorzüglich zur Erhaltung des Roth, Damm und 
Rehwildes. Dagegen können aber auch naſſe und fumpfige 
Wieſen, die Gelegenheit zu einer guten Waflerjagd geben, 
vielleicht mehr Werth ald die Felver haben, auf denen 
fi) wenig oder gar Fein. Wild hält. 

Eben fo kann man gegen das Zufammenwerfen: von 
Semeindes Quten, kahler Haide und Moorgrund,. Tabler 
Bergweiden wohl Einwendungen machen. Auf Angerweis 
den und Fahlen Bergweiden ift gewöhnlich gar Beine Aus⸗ 
übung der Jagd moͤglich, benn es kann fich bort keine 
Art von Wild halten, ba es fich weder dafelbft verbergen 
kann, noch Nahrung findet. Der kahle Moorgrund hat 


; | — 198 — 


aber vielleicht, wenn er dazu maß genug ift, eine recht gute 
Schnepfenjagd, und im Frühjahre kann man fogar Enten 
darauf ſchießen. Es ift daher der Werth diefes verfchiebe: 
nen Texrains ein ſehr ungleicher für den Jagdberechtigten. 

-Diefe Mangelhaftigkeit der Klaſſificirung, wie fie das 
Geſetz enthält, hätte vielleicht‘ vermieden werden koͤnnen, 
wenn man nicht blos eine folche für niebere, mittlere und 
hohe Jagd gemacht, fondern auch noch Land» und Waf- 

ſerjagd gefondert hätte. Dann würde man auch Teiche, 
 See’n und Gewäffer mit haben aufnehmen können, die gar 
nicht ‘erwähnt find, und doc, einen höhern Jagdwerth has 
ben Fönnen, als eine gleiche Fläche Wald oder Feld. Wie 
viel Iagdreviere haben wir nicht, in denen gerade bie 
Waſſerjagd bei weitem die wichtigfte ift und das Terrain, 
welches zu theilen ift, in Bezug. auf fie von einer I 
verfchiedenen Beichaffenheit fein kann. 

Died führt und wieder zu ber Bemerkung, b aß 
überhaupt in. dem Gefeße eine wefentliche Beſtimmung 
fehlt, in dem gar nicht geſagt iſt, wie das Verhaͤltniß des 
Werthes der verſchiedenen Jagdarten, wenn ſie gemein⸗ 
ſchaftlich ausgeuͤbt werben, zu einander beſtimmt werden 
fo? Bleiben wir bei dem ganz gewöhnlich und ſehr haͤu⸗ 
fig vorkommenden Beifpiele fiehen, daß ein zu theilendes 
Jagdterrain, worauf nur Wild vorfommt, welches zur 
niedern Jagd gehört, ſowohl Land: als Waflerjagd hat. 
Am beften ift es freilich, wenn bie Theilung fo erfolgen 
kann, daß jeder Berechtigte einen verhältnißmäßigen An⸗ 
theil ven beiden erhält. Das läßt fich jedoch nach der 
Art, wie häufig das Terrain geſondert iff, ‚nicht jedesmal 
gut durchführen, und die zuſammenliegenden Höhen müfs 
fen ein Jagdrevier ‚bilden und die am einander hängens 
den Nieberungen wieder ein ſolches. Dafiibe kann fich 


— 164 — 


bei der Theilung von Feld und Holz, wenn im letztern 
mittlere oder hohe Jagd ift, wiederholen. Hier beftimmt 
nun dad Gefeg gar nichts darüber, wie dad Verhaͤltniß 
des Werthes dieſer verfchiedenen Sagdarten anzunehmen 
if. Es laͤßt fich nicht verkennen, daß dies auch feine gro- 
gen Schwierigkeiten hat. Der. Werth, den ein Jagdrevier 
für feinen Befißer haben kann, oder den er darauf. legt, 
beruht nicht fowohl im Geldertrage, als im Vergnügen, 
welches ihm die Jagd verichafft. Das JIagdvergnügen, 
welches die eine oder die andere Jagdart gewährt, läßt 
fich aber nicht nach Gelde berechnen, denn der eine Säger 
findet einen größeren Genuß darin, viele Abende und Mor: 
gen nach einem einzigen Stüde Hochwild herumzupirfchen, 
wenn er nur die Hoffnung hat, es endlich zu erlegen, oder 
er figt unverbroffen Nächte lang auf dem Anftande, ohne et: 
was zu hören und zu fehen, und kann die Zeit nicht erwar⸗ 
ten, wo der Anfiß von Neuem beginnt. Der andere lang: 
weilt fich dabei entſetzlich und ziehet eine gute Beccaffinen: 
jagd, Die den erflern gar nicht intereffirt, allem unfichern 
Hochwilde vor. Daher iſt es allerdings am beflen, wo: 
möglich jedem der Berechtigten zu überlaffen, die Sagdart 
zu- wählen, die ihm am liebften ift, im Fall gemifchte 
Sagdarten vorhanden find. Aber ed kann auch vorkom⸗ 
men, daß eine freiwillige Einigung nicht möglich iſt und Die 
Sagdtheilungstommiffion einzufchreiten genöthigt ift, um 
bie-Antheile zu beflimmen. Diefe kann dann freilich das 
Sagbvergnügen nicht gleichmäßig theilen, und es bleibt ihr, 
wenn ber Ertrag der Jagd in verfchie-denen Wildarten 
beftehet,, welche in verfchievenen Abtheilungen des Jagd⸗ 
reviers fih aufhalten, nichts übrig, ald den Geldwerth, 
den jede hat, nachdem bie Menge des darin zu erwarten: 
ben Wildes gutachtlih oder nach ben bisherigen Erfah: 
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rungen ermittelt worden iſt, bei der Theilung zum Grunde 
zu legen, ſo daß das Einkommen von jedem Reviere dem 
Umfange der Berechtigung entſpricht, fuͤr welche es ge⸗ 
geben wird. 

Wenn darauf geachtet werden ſoll, ob groͤßere Wal⸗ 
dungen in der Naͤhe ſind, in denen ein Wildſtand iſt, ſo 
liegt dabei offenbar die Idee zum Grunde, daß das 
„Wechſelwild“ beruͤckſichtigt werden ſoll, was auch der 

Billigkeit und Gerechtigkeit vollkommen gemäß iſt. Aber 
weit beſtimmter wuͤrde dies geradezu ſo ausgedruͤckt wor⸗ 
den ſein, wenn man geſagt haͤtte, daß der Werth eines 
Jagdterrains im Allgemeinen durch das erfahrungsmaͤßig 
zuwechſelnde, oder von benachbarten Jagdrevieren uͤber⸗ 
tretende Wild, erhoͤhet wird, und darauf bei der Theilung 
Ruͤckſicht genommen werden ſoll. Auch die niedere und 
mittlere Jagd gewinnt ſehr, wenn dad Jagdrevier gute _ 
Grenzen bat und an eine gefhonte, ſtark beſetzte Jagd 
ſtoͤßt; es verliert jede Jagd, die fehr fehlechte Grenzen hat. 
Dann ift ed aber auch nicht immer die Folge, daß das 
Wild aus ‚angrenzenden Wäldern übertritt, eben fo. wie 
man zumeilen findet, daß Sommer: und Rothwild, felbft 
karte Dammhirſche aus fehr entfernten Revieren andere 
Gegenden befuchen, die ihnen in einer oder der andern 
Jahreszeit einen zufagenden Aufenthalt darbieten. Zuwei⸗ 
len überfchreitet das Wild einen fchmalen Bach, der zwei 
Reviere trennt, niemald, und Dann gehet ed wieber über 
Felder mehrere Wegſtunden breit, um da feinen Stand. zu 
nehmen, wo -ed gute Aefrung findet. Alle dieſe Unbe⸗ 
fimmtheiten würden dur bie einfache Weiſung an bie 
Sachverfiändigen beſſer umfaßt worden fein: daß fie 
auch das Wechfelwild, wie ed nach der biäheris 
gen Erfahrung einen Reviertheit befucht, bei 
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der Beranfhlagung des Wertbes. Delleiben be: 
rudfichtigen follen. 


Eine Bonitirung des Bodens behufö der Jagdthei⸗ 
lung würde allerdings unzwecmaͤßig fein, doch koͤnnen bie 
auffallenden Bodenverſchiedenheiten dabei auch nicht ganz 
unberuͤckſichtigt bleiben. So iſt z. B. bekannt, daß ſich 
Rephuͤhner da nicht halten, wo blos Roggen, etwas Ha: 
fer, Buchweizen und allenfalls Kartoffeln gebauet werben. 
Sie ziehen fih immer in den fruchtbaren Boden, wo Weis 
zen, alle Sommer: und Hadfrüchte, fo wie Futterkraͤuter 
wachen. Die ganze Hühnerjagd ift daher fehr häufig in 
einer Feldmark auf ein beftimmtes Terrain, wo dies ber 
Fall ift, befchränkt, und da ed auch der Hafe mehr liebt, 
fo hat natürlich diefe größere Bodengüte einen fo großen 
Einfluß auf den Werth deffelben als Iagdgrund, daß er 
unmöglich unberüdfichtigt bleiben ann. Wenn daher zwei 
Bodenklaſſen gemacht worden wären: Boden, den man 
blo8 ald Roggen» und geringen Haferboden anfprechen 
kann, und folcher, der beliebigen Fruchtwechſel geftattet, fo 
dürfte den Sacverfländigen dadurch ein wuͤnſchenswerther 
Anhalt gegeben ſein. 


Die Verſchiedenheit des Waldbodens wäre ſchon ges 
nug bezeichnet worden, wenn man nur Laub: und Nadels 
bolz getrennt hätte, was doch ſchon Hartig da thut, wo 
er von einer zuläfiigen Menge Wild in feiner Forſtdirek⸗ 
tiondlehre handelt, | 

Da, wo in: den $lußthälern REN Jagd⸗ 
reviere liegen, iſt die Beachtung der Inundationslinie von 
großer Wichtigkeit, weil innerhalb derſelben bei hohem 
Waſſerſtande entweder das Wild ertrinkt, oder genoͤthigt 
wird, auf die benachbarten Hoͤhen auszutreten, wo es dann 
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ebenfalls oft verloren gehet, wenn biefe in einem fremden 
Fagdterrain liegen. 

So kann man denn. wohl mit Recht behaupten, daß 
dies Sefeß in Bezug auf die aufgeflelten Zheilungsgrunds 
fäge noch) Manches zu wünfchen übrig läßt. Gut ift je 
boch dabei, daß fehr Vieles in die Hände der Kommiſſion 
und der von ihr zu wählenden Sachverfländigen gelegt ift, 
welche bann diefe Lüden ergänzen koͤnnen. Vorzuͤglich, 
um biefe darauf aufmerffam zu machen, find diefe Bemer: 
tungen von dem Deraudgeber gemacht und mitgetheilt wor: 
den, bamit fie darauf achten, wo es darin noch Luͤcken 
giebt, die einer Ergänzung bedürfen. 


Ueber die Formzahlen der Buchen. 


Nachdem der Unterzeichnete ſchon vor etwa 20 Jahren 
über ben wichtigen Faktor der BauminhaltssBerechnung, 
die Forms oder Reduktionszahl, Unterfuchungen angeftelt 
hatte, bekam er vor, einigen Sahren wieder Veranlaffung 
zu ſolchen Unterfuhungen, die nun — im Intereſſe des, 
für die Beſtandesmaſſen⸗Aufnahmen ‚ganz unverkennbar 
wichtigen Gegenftandes — in bebeutendem Umfange und 
mit der VBolfländigkeit vorgenommen wurden, die erfor: 
derlih fein dürfte, um das Verhalten der Formzahlen, 
worin ihm feither noch Manches dunkel geblieben war, 
ſchaͤrfer überfehen zu fönnen. Sehr vervolftändigt wurden 
die Nefultate diefer Unterfuchungen auch noch durch dieje⸗ 
nigen, welche über denfelhen Gegenftand von dem jetzigen 
Lehrer ded Hauptfahed an der Forſtſchule zu Münden, 
des reitenden Foͤrſters Burckhardt, zunaͤchſt aus eigenem 
Antriebe, ſodann aber auch bei Ausfuͤhrung der ihm uͤber⸗ 
tragenen Betriebs⸗Regulirungen und Ertrags⸗Schaͤtzun⸗ 
gen angeſtellt ſind. Aus den fo vorliegenden, in reich 
lihem Maaße und genügender VBolftändigkeit vorhandenen 
Materialien ift die bierunter angeführte Formzahl⸗Tafel 
entfianden, welcher die erforderlichen Erläuterungen und 
Bemerkungen hinzugefügt find. 








Sormzahl: Tafel für gefchloffen erwachſene Buchen | 
auf 9° Boden: Abfland 


Dominirende Stämme 
Stärken Sormenzahlen 
Claſſe für d 


Schaft Bis 
ll 2 Iol — 


3 —4 
5 —8 
9 — 12 

13 — 16 

17 — 2 


Ute. Wald | 
rechter 





Die Zormzahlen beziehen fich auf gefchloffen erwach⸗ 
fene Buchen im Gebirge der bunten Sandſtein⸗ Sormation, 
in Sclußverhältniffen und Beitanpenhöben, wie fie ge⸗ 
woͤhnlich vorzukommen pflegen. 

Als Vergleichskoͤrper iſt die Walze gewaͤhlt, konſtruirt 
nach der Scheitelhoͤhe des Baumes und deſſen Dimenſion 
auf 5 Fuß Boden: Abftand. 

Zur Berechnung des Schaft: Inhalts jedes Verſuchs⸗ 
Stammes wurde der Schaft in 6’ lange Sektionen zerlegt, 
auf jedem Sektionspunkte auf zwei Seiten gemeffen und 
danach die Maflens Berechnung, unter Anwendung der 
Paraboloids⸗Formel, vollzogen. 

Das Aſtholz iſt bis zu 2“ Drchm. als klafterbar an⸗ 
genommen, und jeder 6 Fuß lange Knuͤppel nach ſeinem 
mittlern Durchmeſſer berechnet. 

Die Berechnung der Formzahl iſt darauf ſowohl in 


- 
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ausſchließlicher Beziehung des Schaftgehalts, ald auch des 


gefammten Elafterbaren Holzed vorgenommen, um das Ber: 
halten beider Formzahlen überfehen, und daran Betrach⸗ 
tungen knuͤpfen zu Eönnen. 

Aus einer fehr bedeutenden Anzahl in Sektionen 
zerlegter und berechneter Stämme, wie auch deren Forms 
zahlen, wurde erkannt, daß dieſe behufs ihrer Anwendung 
zu Beſtandesmaſſen-Berechnungen nad der Stammſtaͤrke 
in Klaffen zu ordnen, zufammenzuftellen und daraus die 
- Mittelzahlen für die Zormzahltafel zu entnehmen feten. 
Aus derfelben geht hervor, daß 

die Schaftholz⸗Formzahl eine nur wenig fallende, 
die Klafterholzs Formzahl dagegen eine fleigende 
Reihe bildet.. 
‚ Welche Umftände, und wie biefelben dies bewirken, 
wird nun auf den Grund desfallſiger AkerTUOungEN im 
Weitern nachgewiefen werben. | 


1. Die BET — 


Die Baumſchaͤfte ſind in ihrer Form nicht immer 
gleich, doch ſind ſie einigermaßen aͤhnliche Koͤrper, und 
iſt ihre Abfaͤlligkeit dem es des paraboliſchen Kegels 
ſehr aͤhnlich. 

Die Formen der Sääfte von Bäumen verfchiede> 
ner Höhe find ſich völlig ähnlich, wenn ihre Dimenfionen 
auf Seftiondlängen, die mit den Höhen in gleichem Ver⸗ 
hältniß fehen, auch gleichmäßig abfallen. Für ſolche 
Baumfchäfte müß fich einerlei Formzahl ergeben, wenn Die 
Durchmeffer zum Vergleichskoͤrper nicht auf einer abfolut 
gleichen Stammlänge, fondern bei allen Stämmen auf 
einem gleichvielten Theile der Stammlänge genommen 
werden. Er 
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Bei den Verſuchsſtaͤmmen iſt nun ‚aber hurchgängig 
die Dinienflon zum Vergleichskoͤrper auf einer abfolut gleis 
chen. Stammlänge, 5 Fuß Boden -Abfland, genommen *), 
und kann man daher mittelft der berechneten Formzahlen 
die Baumform in Beziehung der Staͤmme verſchiedener 
Hoͤhe nicht beurtheilen. Aus dieſem Grunde moͤchte die Benen⸗ 
nung „Reduktionszahl“ ſtatt Formzahl auch richtiger fein. 

Am die Baumfchäfte verfchiedener Länge, hinfichtlich 
ihrer Forms und Ausbauchung, mit einander vergleichen 
zu Eönnen, ift bei einer Anzahl dazu geeigneter Stämme 
folgendes Verfahren in Anwendung gefommen: 

Die Baumfchäfte aller Längen wurden jeder in 12 
gleiche Sektionen getheilt, die Durchnieffer auf ’ı2 der 
Stammhoͤhe zur Einheit gefeßt, und batauf die übrigen 
rebucitt. Aus den fo berechneten laufenden und mittlern 
Stamm:Berhältnißzahlen war zu erfennen,, daß mit ber 
Stärke und Langfchäftigkeit der Stämme deren. Ausbau: 
hung nicht abnehme, vielmehr in’ der Regel feige, und 
bemnad das Zallen der Schaftholz⸗-Formzahlen in ber 
Tafel ausſchließlich begründet fei in der Anwendung ber 
Stammftärfe bei dem abfoluten: Boden: Abftande und 
ber jebesmaligen Stammhöhe bei Berechnung der Forms 
“ zahlen. Darin liegt eine Inproportionalität, welde -— 
da die Beltandes : Auszählung nad einem gleichen abſolu⸗ 
ten Boden» Abftande erfolgt — der Praris zwar gleichgüls 
tig ift, übrigens aber erfennen läßt, wie daraus mit zu: 
nehmender Stammhöhe ein Herabdrüden der Formzahl er: 
folgen -müffe. Indem man den Vergleichskoͤrper verfchie: 
den hoher Stämme nach ihren resp. Höhen, zugleich aber 





*) Dies ift nothwendig, weil die Beftandes - NAuszählung im Gro⸗ 
fen nur nach’ einem abfolnten Boden -Abflande vorgenommen werben 
fann. 
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nach den Dimenfionen auf dem abfoluten Bodens Abfland 
fonftruirt, tritt der höhere Stamm gegen ben fürzern hin: 
fichtlih der Formzahl in offenbaren Nachtbeil; denn Dort 
wird ein verhältnigmäßig ‚größerer (tiefer liegender) Durchs 
meffer, hier ein geringerer fubftituirt; dort wird der Divi⸗ 
for größer, folglich der Quotient, die Formzahl Eleiner. 


As Durchſchnitt mehrer in gefchloffenen Orten über 
die Form der Schäfte angeftellter Verſuche hat fih folgende 
Reihe ergeben, welcher zur Bergleichung bie Reihe des pa⸗ 
rabolifchen Kegeld beigefügt wird. 


In der erſten Hälfte zeigen 
beide Reiben eine überrafchende Ue⸗ 
bereinflimmung, und denkt man ſich 
die Beaflung des Baumes. mit dem 
Scafte verfchmolzen, fo nähret fich 
auch der obere Schafttheil dem pa⸗ 
rabolifhen Kegel. r 

Die Dimenfionen auf *Yı2 der 
Höhe zum Vergleichskoͤrper gefeht 
und die Paraboloids-Formel anges 
wandt, giebt für die erfle Reihe die 
Formzahl 0,513 der parabolifche Kes - 

"gel giebt 0,540. 

Die Bergleihung der Baum: 
ſchaͤfte mit einer aus Verfuchen ent: 
lehnten Reihe, wovon die Formzahl 
befannt ift, auf proportionalen Ab⸗ 
fländen, z. B. in der Mitte, liefert 
einen Anhaltspunft zur Bemeffung 
der Ausbauchung; nicht ohne Werth 
bei Beurtheilung der Schaft: und 
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Klafterholz Formzahl. Anwendbar iſt dazu auch die Reihe 
des paraboliſchen Kegels. 


2. Die Klafterholz-Formzahl. 


Der Betrag des Mafterbaren Aftholzes im Werhältnig 
zum Schaftholze ift nach der Stammftärfe verfchieden, fleigt 
mit Diefer. Bei Stämmen bis 8” Drehm. trägt das Aſtholz 
zur Formzahl noch gar nichts beiz erſt ‚bei der Stärkens 
Plaffe von 9 — 12” ODrchm. kommt eigentlich Plafterbared Als - 
holz vor, und wird der Betraginjeber folgenden Klaffe größer. 
Bon der größten Bedeutung Außert fich demnad) die Baums 
flärfe auf die Klafterholz-Formzahl, und find diefe daher auch 
in der Zafel danach aufgereihet. Das Steigen der Reihe 
liest um fo mehr in dem verfciedenen Aftholz : Betrage, 
ald die SchaftholzsFormzahl noch eine gering fallende 
Reihe zeigt. 

Behufs Anwendung ber Fotimahlen bei Beſtandes⸗ 
maffen : Berechnungen koͤnnen die Umſtaͤnde nicht ſcharf ges 
nug erfannt und bezeichnet werben, welche auf Die Formzahlen 
inflniren, befonders ein Herabbrüden oder Steigen derfelben 
herbeiführen. Dadurch wird man befähigt, für abweichende 
Wachthumsverhaͤltniſſe die Formzahlen der Tafel zu ermä: 
ßigen und fi vor großen Mißgriffen zu fchüsen. In 
dieſer Beziehung wird das Folgende noch bemerkt: 


1. Die Schaftausbauhung. 


Auf guten Standorten, bei gutem und dem beflen 
Höhenwuchfe, unter mäßigem, nicht zu gebrängtem Schluffe, 
findet fih die größte Schaftausbaudhung, die mit fort: 
fchreitendem Wachsſsthume zunimmt, und nur im hohen Al: 
ter, oder bei fehr raumlichem Stande durch eine reiche Be: 
aftung in fo weit beeinträchtigt wird, als der Schaft in 
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ihrem Bereiche Liegt; jeboch überwiegt leiztere biefen Ber: 
luſt. Bei dürftigem Wuchs, geringer Höhe, fehr gedraͤng⸗ 
ter Stammſtellung, bei unterbrüdten und beherrichten Stäm- 
men ift die Schaftausbauchung geringer. 

Wenn hiernach die größere Baumhöhe ald Erfolg des 
guten Standorts, Wuchſes, hHöhern Alters und der Stärke 
dre Slämine für Diegrößere Schaftausbauchung charakteriftifch 
tft, und deshalb dem hoͤhern Stamme eine größere Formzahl 
ald dem niedrigern angehören muß; fo verfchmwindet diefe 
Erſcheinung doch. wieder, infofern ; flatt des relativen, ber 
abfolnte Bodens Abfland für den Durchmeſſer zum Ver: 
gleichöförper angenommen ‚wird. Unterftelt: man z. B. die 
aus der oben mitgetheilten durchſchnittlichen Schaftauss 
bauchungsreihe entwickelte allgemeine Formzahl von 0,513 
für einen 60Ofügigen Baumfchaft, fo würde ein 100füßiger 
ähnlicher Baumfchaft in feiner Formzahl für den abfoluten 
Bodenabfland (5) auf 0,472 herabfinten; denn die Dimen: 
fion bei 5° verhält fich zu ber bei "ı2 der Höhe: 


beim 60 hoben Schafte wie 1 1 
„ 10 „ „ „ 1: 0,96 
(1? : 0,96? — 0,513 ; — 0,472). 


Die Ausbauhung und die mehrgedachte Inpropor: 
tionalität treten bei ben höhern Stämmen in gegenfeiti- 
gen Konflitt, der auf die Formzahl außgleichend. wirkt, 
Stetigkeit und lein geringes Fallen der Reihe herbei⸗ 
fuͤhrt. | 
Snzwifchen Eönnen bie Schaftholz⸗Formzahlen eben 
fo gut nad der Stärke ald Höhe der Stämme georbnet 
werden, und kann man fie — mit. Ausnahme frei erwachs 
fener Bäume — gemeinhin. als gleichbleibend von 0,48 — 
0,49 betrachten. 
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2. Das Plafterbare Afthol;z. 


Auf den Betrag bed klafterbaren Aſtholzes ſind die 
Stammſtaͤrke, der Baumſtand und Wuchs von großem 
Einfluß. Die erſtere bedingt die Klafterbarkeit des Afthol- 
zes, dagegen ift die verhältnigmäßige Menge mehr von 
dem Baumftande (Wachdraum), als von dem Wuchs abs 
haͤngig. Kräftiger Wuchs mit mäßiger Höhen: Entwide- 
lung bei angemefienem Wachsraume zeigen fich für bie 
Aftpolzerzeugung am guͤnſtigſten. Bei -auffalender Kurz 
Ihäftigkeit und widrigen Standorten. pflegen die Kronen 
zwar tief herabzugehen, jedoch iſt bie Beaflung ärmlich 
und liht. Das Aftholz wirft um fo bemertbarer auf die 
Erhöhung der Formzahl ein, einen je größern Maſſenan⸗ 
theil e8 ausmacht, jedoch iſt dabei zu bemerken, daß der 
fhon oben gedachte Konflift zwifchen der Schaftausbau: 
hung und der Inproportionalität auch bier feinen Einfluß 
nicht ganz verliert. 

Einen weitern Einfluß übt die Beaſtung durch ihre 
Sefammtform oder durch die Kronenform aus. Diefelbe 
iſt nach den Umfländen, fpiszulaufend, abgerundet, ger 
wölbt, fogar platt, fchmal und breit. Dies bedingen Als 
ter, Baumſtand und Standort, wovon die früher oder 
fpäter nachlaſſende Höhen: Entwidelung abhängt,. womit 
denn auch gemeinlich eine Verdichtung der Kronen zuſam⸗ 
menhaͤngt. Wichtig iſt Die Kronenform, inbem fpike Kro⸗ 
nen einerfeitö einen längern Vergleichskoͤrper (größern Dis 
vifor) veranlaffen, ohne daß, andrerfeitd ihre geringe Be⸗ 
aſtung einen entfprechenden. Erfaß darbietet; amgeehe 
aber verhalten ſich ſtumpfe und breite Kronen. 

In der Beurtheilung der Beaſtung der Kronen, nach 
ihrer Form, Intenfitaͤt und ihrem klafterbaren -Antheile 
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vom gefammten Baum⸗Inhalte, liegt ein wefentliches 
Moment für die Anwendung ermittelter Formzahlen, 

Es ift eine erfreuliche Erfcheinung, wenn die eigenen 
Erforfhungen mit denen von Andern übereinflimmen, be: 
ſonders wenn letztern eine folche Autorität beimohnt, wie 
dem Herrn Oberforfirath König, der unftreitig bie befte 
Bearbeitung der Formzahlen geliefert hat. Daß diefe mit 
der bier mitgetheilten Formzahltafel und den dieferhalb an⸗ 
geftellten Unterfuchungen im Wefentlichen übereinftimmt, 
darüber erlaubt man fi) nun noch dad Folgende zu be: 
merken: 

Die von König in feiner fo fchäßbaren Forſtmathe— 
matik gelieferte Richthoͤhen⸗Tafel bezieht ſich auf den ge 
fammten Mafjengehalt, und find daher die entiprechenden 
Formzahlen, Volholzigkeitd. Formzahlen. Diefe. verhalten 
fih ganz anders, als die KlafterholzsFormzahlen. Jene 
‚find am meiften abhängig von dem Baumflande, und hat 
daher auch König diefen vorzugsweiſe zur Charakteriftit ber 
Klaffen gewählt. Bei der Volholzigkeits- Formzahl tritt 
die Baumflärkfe und Höhe ald Moment verfchiedener Vol: 
holzigkeit faft gar nicht hervor, weil bei einerlei Baum- 
fland das Aftholz des kürzern Stammes einen verhaͤltniß⸗ 
maͤßig groͤßern Maſſen⸗Antheil ausmacht. 

Indem König fuͤr jede der 5 Klaffen eine Baumform 
unterfleht, entfteht eine mit der zunehmenden Stammhöhe 
fallende Formzahlreihe, weil bei einerlei Wuchs der höhere 
Stamm für den abfoluten Bodenabftand (Bruſthoͤhe oder 
5 Zuß einen verhältnißmäßig zu großen Bergleichöförper 
erhält. 

Auf diefe Weife findet auch der folgende von König 
ausgeſprochene Sa feine Beflätigung: „Da die Formzah⸗ 
len aller Stämme von einerlei Wuchs mit zunehmender 
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Scheitelhöhe Kleiner werben, und daher an fih gar nicht 
fo leicht zu fchägen find, als man bis dahin glaubte, die 
Abnahme aber ftetig fortfchreitet, fo ift ed zum Behuf der 
Baumſchaͤtzung viel ficherer, gleich die NRichthöhe, das Pros 
dukt der Scheitelhöhe mit ber Formzahl erfahrungsmäßig 
aufzureihen und zu gebrauchen.” 

Nach König fol man zur Rebultion des nad) den. 
Formzahlen berechneten gefammten Maſſengehalts auf die 
verfchiedenen Sortimente: Kluft, Knüppels und Reis⸗ 
holz, dieſe Sortiments: Antheile fchäßen, oder ſolche nach 
Berfuhsftämmen und einer danach entworfenen Erfah: 
rungstafel anfeßen. Die von König darüber mitgetheilte Or: 
fahrungdtafel giebt den Knuͤppel⸗ und Reisholz.Gehalt für 
jede der 5 Form: Klaffen für die Stammumfänge in 9 Klafs 
fen an, wovon bie erfle 2’ Umfang enthält und ‘jede ans 
bere mit ja’ Umfang fteigt. Hiernach hat jeder Stamm 
einer StärkensKlaffe aber verfchiedener Stammhöhe einen 
gleichen Reisholz⸗Betrag, und iſt diefer nur bei den Forms 
klaſſen dergeſtalt verfchieben, daß bie erfle den kleinſten, 
die 5. ben größten Reisholz: Betrag nachweiſt. Da nun 
bei einer. Formklaſſe der niedrigere Stamm gegen ben hoͤ⸗ 
bern einen geringern Mafiengehalt hat, fo ift das Ver⸗ 
haͤltniß des Reisholzes zum gefammten Maffengehalte bei 
jeder Stammhöhe nicht ein und dafjelbe, der Reisholz⸗An⸗ 
theil wird mit der zunehmenden Stammhöhe immer einer. 
Mit dem höhern Stamnie wird ber Vergleichskoͤrper vers 
hältnigmäßig, größer, dagegen bleibt ber Reisholzantheil 
fih gleich, und ſtellt fich demnach auch der Antheil an ber 
Formzahl ‚für das Reisholz immer Meiner heraus. Es 
folgt hieraus, daß, wenn man der König’jchen Formzahlta⸗ 
fel Stammftärken fubflituirt, und von den Kormzahlen ben 
Antheil für das Reisholz abzieht, fich eine anders verhal- 

22. Band. 1. Heft. M * 
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tende Formzahlreihe für das Elafterbare Holz ergeben muß. 
Die danach umgerechnete König’fhe Formzahltafel ergiebt 
died auch, wiewohl die Erhöhung der Formzahl in Zolge 
des Ausfchluffes , von Reisholz durch die Wirkung ber 
Stammböhe auf das Herabdrüden der Formzahl fehr vers 
mindert, zum Xheil ganz. aufgehoben wird. 

Die fo berechneten Klafterholz-Formzahlen einer Stamm: 
ftärfe zeigen nun nicht mehr eine nach der Stammhöhe 
fallende Reihe, die Reihe ift vielmehr im Allgemeinen ſtei⸗ 
gend geworden, indem unter Anderem die Formzahlen für 
die Stärke von 8 Zoll bei der erften Formklaſſe betragen: 


a. bei der Höhe von 40’ — 0,444 
by m nn 80 — 0,468, 


Daß die Formzahlenreihe mit einer fallenden Diffe⸗ 
renz fleigt und bei ben höchften Höhen felbft wieder etwas 
fallend wird, liegt in dem Konflikt, worein die Formzahl 
kommt einestheils mit dem Reisholze, als vergroͤßernd, 
und dann wieder mit der EP laumbepe: als vermindernd 
wirkend. 


Was nun die Klafterholz⸗Formzahl fuͤr gleiche Hoͤhe 
aber verſchiedene Staͤrke betrifft, ſo hat auf dieſe ebenfalls 
wieder der Reisholzantheil Einfluß, naͤmlich das Verhaͤlt⸗ 
niß, in welchem die Reisholzantheile zu einander und in 
Beziehung zum Stamminhalte ſtehen. Im Allgemeinen iſt 
die Formzahlreihe auch wieder ſteigend, indem unter An: 
berem bie Formzahlen betragen bei 70° Stammhöhe 1. Klaſſe. 


bei der Stammftärke von 7” — 0,46, 
„ „ “ „ n 18” — ⸗ 0,469. 


In jedem geſchloſſenen Beſtande iſt der Baumſtand 
nicht gleich, die gexingern Staͤmme ſtehen gedraͤngt, die 
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flärfern in mäßigem Schluffe, ober auch wohl ganz räum: 
ih. Es werben daher für die gefchloffenen Beſtaͤnde in 
der Regel die erften drei Formklaſſen der König’fchen Ta⸗ 
fel in Anwendung kommen müffen. Gefchieht dies, fo er: 
halt man bei Anwendung derfelben unter gehöriger Beruͤck⸗ 
fihtigung der Reisholzantheile eine ebenfalls mit der Stamm: 
ſtaͤrke fleigende Sormzahlreihe für das. Elafterbare Holz, 
wie fie die bier mitgetheilte Tafel nachweifl, die unmittel- 
bar aus den arithmetifhen Mitteln einer großen Anzahl 
von Verſuchsſtaͤmmen zufammengeftellt wurde. 


Uslar im Sollinge. 


C. von Seebad, | 
Königl. Hannöverfcher Forſtmeiſter. 


M2 


Betrachtungen über die Verjüngung des Buchen- 
Hochwaldes durch Pflanzung. 


Um ſich ein Urtheil bilden zu koͤnnen, ob die in neue⸗ 
rer Zeit, namentlich vom Herrn Schulze in feiner Walb- 
erziehung (Lehrbuch der Zorftwiffenfchaft 1. heil 1841) 
empfohlene Verjuͤngung ded Buchen : Hochwaldes durch 
Pflanzung, im Vergleich mit der natürlichen Verjüngung, 
Vortheile verfpreche, wird zunächft eine Betrachtung darüber 
unternommen werden, wie ſich der Zuftand eined Waldes, 
insbeſondere deffen Altersftufenfolge und Holzmaffenvorrath 
barftellt, je nachdem man bie eine ober die andere Ver⸗ 
‘ jüngungsmethobe eintreten läßt. 

Eine folche vergleichende ‚Betrachtung erfordert, daß 
man ſich denkt, jeder Verjuͤngungsmethode fei ein Wald 
unter gleihen Beflandeöverhältniffen zur Bewirthfchaftung 
übergeben und dieſe für einen Umtrieb durchgeführt. Man 
geht fo von gleichen Verhältniffen aus und weift die Er: 
folge für einen gewiſſen Zeitraum nad). 

Der zum Grunde zu legende Waldzuſtand fei normal 
und hinfichtlich des Wachsthumdganges derjenige, wie ihn 
Hundeshagen in feiner Waldſchaͤtzung, Seite 134, als Ers 
tragstafel darftelt, und der Umtrieb werde zu 110 Jahren 
angenommen. - 
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Nach diefer Ertragstafel, welche fi auf eine gewiffe 
Flaͤche Hochwald, bezieht, beträgt: 

1) der Dolzmaffengehalt des Holzes im nojahrigen 
Alter 19700 c, 

2) die Summirung aller Dolzmaffen, oder der sea 
Holzmafjenvorrath , bid zu dieſem Alter 889800 c’, 

3) dad Nusungsprocent 0,0221. 

Der Ertrag ber Hauptnutzung für ben 11Ojährigen 
Umtrieb ift gleich: 

1) dem Holzmaſſengehalte des Holzes im 110jährigen Alter; 

2) der Summe bed jährlichen Zuwachſes in jedem Holz 
alter; » 

3) dem Produkte des Durchfchnittszumachfes mit ben 
Jahren ded Umtriebes, und 

4) auch dem Produkte. des ganzen Holzmaffenvorraths 
mit dem Nutzungsprocente. 

Um biefen Ertrag fortdauernd beziehen zu koͤnnen, 
muß bei der Bewirthſchaftung die Alteröftufenfolge und 
der Holzmaffenvorrath unverändert bleiben. Bleibt ber 
einjährige Zuwachs in. Folge der Bewirthichaftung gegen 
den Ertrag zuruͤck, fo iſt diefer nicht mehr nachhaltig zu 
beziehen, und muß herabgefeßt werden, wenn nicht end» 
lich eine Erfchöpfung des Maſſenvorraths eintreten fol. 
Erhöhet kann er werben, wenn durch bie Bewirthfchaftung 
ein größerer Zuwachs herbeigeführt, mithin im ganzen 
Walde mehr zunaͤchſt, ald genugt wird. Dies find Lehren 
der fogenannten rationelen Taxations⸗ — deren 
Wahrheit man nicht verkennen kann. 


I. Die kunſtliche Verjuͤng ung. 


Der Zuſtand des Waldes, ſeine Altersſtufenfolge, ſein 
Zuwachs und ſein Holzmaſſenvorrath bleibt unveraͤndert, 
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‚wenn alljährlich der fo eben 110 Zahr alt gewordene Be: 
ftand -abgetrieben, und der Abtrieböfchlag fogleich- mit eins 
jaͤhrigen Pflanzen wieder befeht wird. Wird dagegen die 
Pflanzung des Abtriebsſchlages mit LOjährigen Heiſtern 
ausgeführt, fo wird dadurch ſowohl eine Veränderung der 
Ateröftufenfolge, ald auch des Holzmaffenvorraths herbei: 
geführt. Die nachftehende Tabelle giebt eine Vergleihung 
des dadurch veränderten Waldzuflandes mit dem Normals 
Zuſtande. 








— Zuſtand Ar er Einf 
3 nach auögeführter kuͤnſtli— 
re 2 her Verſuͤngung mittelith 
Pflanzung mit lOjährigeng 

| Heiftern 













Summirung der Summirung de 
I nebenbegeie] Solzalter | ee ei 
tem höchſten Alter 






Holzalter 










3036 |) 10 bi3 20 
14950 || 21 — 30 36661 
39697 | 31 — 40 | 76641 
79677 || a1 — 50 132882 

131918 || 51 — 60 | 206622 
209658 || 61 — 70 299317 

302353 || 71 — 80 412503 

"415539 81 — 90 | - 546046 

"549082 || 91 — 1001 701499 

704535 101 — 110) 886764 

889800 ||1ll — 120| 1099329 


| 1 bis 10 
11 — 20 
21 — 30 
31 — 40 
41 — 50 | 
I 51 — 60 
61 — 70 
71 — 80 
81 — 90 
91 — 100 
101 — 110 




































Es ergiebt fi) aus vorſtehender Tabelle, daß man 
durch die Bepflanzung der Abtriebsflaͤchen mit 10Ojährigen 
- Heiftern nach Ablauf des 110jährigen Umtriebes mit dem 
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Abtriebe in 120jaͤhriges Holz hineintommt, 10 Wachsthums⸗ 
jahre gewonnen bat, wodurd ſich der Holzmaſſenvor⸗ 
rath von 889800.’ auf 1099329 c’, alfo um 209529 c' 
erhöhet. 

Es fragt fih: nun, welcher Vortheil iſt aus diefer Er: 
hoͤhung des Maffenvorraths zu ziehen, gewährt fie aud) 
noch einen: Gewinn unter Berüdfichtigung des Koftenauf; 
wandes, den die Fünftlihe Verjüngung erfordert? 

Den gegen ben Normalzufland überfcießenden Maf: 
ſenvorrath würde man. auf die Umtriebözeit zu vertheilen, 
und fo, oder durch Anwendung des Nutungsprocents, den 
erhöhten Erfrag zu berechnen haben. Zu vorliegendem 
Zwecke wird jedoch die fofortige Benugung und Verwer⸗ 
thung ded gefammten überfchießenden Maffenvorrathd ge: 
wählt, wobei fich bie. Fünftliche Verjüngungsmetbode un: 
zweifelhaft im bedeutenden Wortheile befindet. 

Der überfchießende Maſſenvorrath liefert 2619 Kiftr. 
a 80 c’ feſte Holzmaſſe, und, das Klafter zu 2 Thlr. Ber: 
kauföpreis gerechnet, eine Einnahme von 5338 Thlr., die 
alle 110 Jahre einmal eingeht und bei 4 p. c. zu Zinſes 
Zinſen einen Jetztwerth von 70 Thlr. hat. 

Nach Hundeshagens Ertragstafel beträgt die praͤdomi⸗ 
nirende Beflandesmafle eines Morgend Buchen: Hochmal- 
des im 11Ojährigen Alter 4870 0’, mithin wären, da bei 
unferm Walde die Holzmaffe in demfelben Alter 19700 c’ 
beträgt, jährlih 4 Morgen zu bepflanzen. Die Koften 
pro Morgen, ſehr mäßig zu 10 Thlr. gerechnet, machen 
eine Ausgabe von 40 Thlr. jährlich, oder einen Kapitals 
aufwand von 1000 Thlr. erforderlich. 

Von der kuͤnſtlichen Ve anganazmethode iſt demnach 
in finanzieller Hinſicht ein Gewinn nicht in Ausſicht zu 
ſtellen, wohl aber nach obiger Betrachtung ein Vortheil 


. 
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in Hinſicht der Gewinnung des hoͤchſten Material⸗Ertrags; 
doch iſt dieſer Vortheil nicht ſo groß, wie er im Vorſte⸗ 
henden berechnet wurde, da auch bei der natuͤrlichen Ver⸗ 
juͤngung eine allmaͤhlige Steigerung des Maſſenvorraths, 
im Vergleich des Normalzuſtandes, re , wie fi 
in Solgendem ergeben wird. 


1. Die natürlihe Verjüngungsmethobde. 


Die natürliche Verjuͤngung läßt fich nicht fo ausführen, 
bag dabei der Normalzufland unverändert bleibt, indem 
bei ihr die gleihmäßige Erziehung junger Beſtaͤnde nur 
auf Flächen thunlich ift, die mehreren Jahren des Umtriebes 
angehören. In wie weit nun in Folge der nur auf folche 
Weiſe durchzuführenden natürlihen Verjuͤngung der Zu: 
ftand des Waldes, feine Alteröftufenfolge, fein. Zuwachs 
und Maffenvorrath, eine Veränderung erieidet, läßt ſich 
nur berechnen, wenn man hinfichtlich ber Größe der zur Ver: 
jüngung im Betriebe zu haltenden Flächen und Beflandes- 
maffen ein auf Erfahrung begründetes Princip der Be: 
rechnung zum Grunde legt. In diefer Hinficht kann man 
für Buchen: Hocdywälder im Gebirge des bunten Sand: 
fein annehmen, dag man ſtets eine folche haubare Be: 
flandesmaffe in den zur Verjuͤngung angehauenen Beſtaͤn⸗ 
den haben müffe, welche den Abgabefaß für 12 bi8 15 
Jahre liefert, und daß es bei einer folhen mit Umficht 
. geführten Bewirtbfchaftung und Benutzung jedes eintre⸗ 
tenden Saamenjahrs durch einen angemeſſenen Angriff des 
vollen Beſtandes, wie auch bei ſorgſamer Erhaltung des 
Anwachſes, gelingen muͤſſe, in jeder 1Ojährigen Periode auf 
einer berfelben angehörenden Fläche einen jungen DRAN 
im 10jährigen Alter berzuftellen. 

Die Erziehung junger Beftände auf einer dem Zeit: 
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raume angehörenden Fläche, unter Einhaltung bes Abgabe⸗ 
ſatzes, iſt unflreitig eine fchwierige, aber eben fo wichtige 
Aufgabe beim Buchen: Hochwaldöbetriebe, und nicht immer 
. wird es ſelbſt dem umſichtsvollſten Betriebsführer thun- 
lich, die phyfiihen Grundſaͤtze der Berjüngung ganz zu be 
folgen ; denn man hat e8 nicht immer in der Gewalt, die 
Schläge in der erforderlichen Zeit mit Anwachs zu verfe 
ben, und fo find abweichende Schlagftellungen, bald früs 
here, bald fpätere Nachhiebe, häufig erforderlich, wenn der 
Abgabeſatz, aber auch ‚nicht mehr oder weniger, geliefert 
werben fol. Sowohl eine zu große, als eine zu Feine Bes 
trieböfläche hat ihre Nachtheile, jedoch ift ed immer beffer, 
etwad zu viel ald zu wenig Beflandesmafle in den Ver⸗ 
jüngungöfchlägen zu haben. Im erflen Sale muß man 
oft die Licht und Abtrieböfchläge fpäter ausführen, als es 
der Anwachs geflattet, allein man kann ihn babei durch 
allmählige Lichterftelungen gefund erhalten und feinen Zwed 
doch erreichen, gut verjuͤngte Beſtaͤnde herzuftellen, wenn 
fie auch im Wachsthum einige Jahre zurüdgeblieben find. 

Unter Annahme ded- oben bemerkten Princips ift nun 
ber Waldzuftand nad) Ablauf des erſten 110jährigen Um: 
triebeS folgender: - 


MWaldzufand nah burdgetührter 
natürliher Verjüngung. 
. - 1Summirung der Maf- 
Holzalter ſſen bei ——— 
it 


985660 
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Bei der natürlichen Verjuͤngung findet alfo ebenfalls 
eine Steigerung des Holzmafjenvorraths im Bergleich zum 
Normalzuftande flatt, aber nicht in dem Umfange, wie bei 
der künftlihen Verjüngung, indem fie bei diefer Methode 
209529 c’, bei jener abernur 85860 c/, beträgt. Die künft- 
liche Berjüngung bleibt hiernady mit 113669 c’ im Vortheil. 

Nimmt man dad mittlere Alter der Beſtaͤnde jeder 
1VOjahrigen Periode in normaler Altersftufenfolge zur Ver: 
gleihung, fo werben bei der Fünftlichen Verjuͤngung 10, 
bei der natürlichen 5 Wachsſthumsjahre gewonnen, und 
beträgt demnach der Unterfchied zwifchen beiden Methoden 
5 Wachsthumsjahre, um die fich die Holzmaſſe jeder 10; 
jährigen Periode höher hinausſtellt. 

Diefer für die PFünftliche Verjuͤngungsmethode ermit: 
telte, Die Holzmaffen : Erzeugung betreffende Wortheil fin: 
det aber nur unter zwei Bedingungen flatt, die noch einer 
Betrachtung unterworfen werden muͤſſen. 

1) Die Holzmaſſen⸗Erzeugung in den gepflanzten Be⸗ 
ſtaͤnden muß nicht geringer fein, als in den ieng ver⸗ 
juͤngten Beſtaͤnden. 

Ob dies der Fall iſt, darüber kann jetzt eine genü: 
gende Auskunft wohl noch nicht gegeben werden, da ge: 
pflanzte Beflände im Haubarkeitsalter fehlen; jedoch läßt 
fih aus dem Verhalten jüngerer Pflanzungen fchon Eint: 
ges erkennen, was zu Zweifeln Anlaß giebt, und jebens | 
falls fo viel darthut, daß der Pflanzung als ausſchließ⸗ 
lichen Verjuͤngungsmethode fuͤr einen ganzen Wald (ganz 
abgeſehen von der Koſtenbeſchwerung mit 10 Thlr. pro 
Morgen) doch gewichtige Bedenken entgegen ſtehen. Zu⸗ 
naͤchſt gehoͤrt dahin, daß die Pflanzungen auf trockenem 
Boden und Suͤdſeiten, wie auch im rauen Klima und 
in Freilagen, in der Regel ein ſchlechtes Gedeihen zei⸗ 
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gen. Den Boben vermögen fie in dem erſten 10— 12 
Fahren gegen Austrocknung nicht zu ſchuͤtzen, da ihnen 
der Kronenfchluß abgeht; und ift daher auch bei ihnen bie 
Humudbildung viel geringer, als im natürlich verjüngten 
Beflande. Nur in guten Lagen und auf Fräftigem, frifchem 
Boden ift dies von Feinem bedeutenden Einfluß auf das 
Wachsthum der Heifter, deren Stärfenwachätbum dann an⸗ 
fänglich größer, der Höhenwuchd aber doch bid zum Kro: 
nenfchluffe geringer if. Im folchen Dertlichkeiten erreichen 
dann auch die Pflanzungen im 70 — SOjährigen Alter, 
wenn fie in 6— Sfüßigen Verbande ausgeführt find, faſt 
diefelbe Höhe, wie der natürlich verjüngte Befland. Meh⸗ 
rere in diefem Alter ganz fpeciell unterfuchte Pflanzungen 
ergaben fowohl dies, als ein fehr vortheilhaftes Verhalten 
binfichtlich der. fummarifchem Stammgrundflädhe pro Mor: 
gen, welcher letztere Umſtand leicht die Veranlaffung wer: 
den Tann, die Pflanzungen für vortheilhafter zu .erfennen, 
als fie ed nach einer weitern Aufſuchung ber Urfache fein 
innen. Die regelmäßige Vertheilung der Stämme auf 
der Bodenfläche veranlaßt, daß ihre Ausbildung nicht fo 
verfchieden ift, wie in dem natürlich verjüngten Beſtande, 
in welchem geringere und ftärfere Stämme in Gruppen 
vertheilt vorfommen. In den Pflanzungen erfolgt das 
Unterdrüden und Ueberwachſen minder Fräftiger Stämme 
langfamer und ſchwerer, weil hier jeder Stamm urfprüngs. 
lich einen gleichen Wachsraum hat, und bemnad mit ſei⸗ 
nem Nachbarflamme gleichgeftellt ift, während im natürlich 
verjüngterBeftande mancher Deifter fchon als junge Pflanze 
einen Vorfprung im Wachsthum gehabt hat, und fid) da⸗ 
ber um fo leichter einen 'größern Wachsraum durch Be⸗ 
fiegung ber ihm zu nahe flehenden Stämme verfihaffen 
kann. Hierin. möchte die Urfache zu fuchen fein, daß fich 


in guten Pflanzungen eine fo große Stammgrundflächens 
Summe findet; ed ift aber nicht anzunehmen, daß dies 
Verhaͤltniß bis zur Haubarkeit fortbeftehen bleibe. Endlich 
muß bie Spannung im Kronenfchluffe auf das Höchfte ſtei⸗ 
gen, ed müfjen nun Stämme weichen und ausfcheiden. 
Hierdurch entflehen Lüden, und wenn diefe auch demnaͤchſt 
burch das begünfligte Wachſsthum ber gebliebenen Stämme 
ausgefüllt werden, fo bleibt es doch zweifelhaft, ob ſich bei 
einem ſolchen Wachſthumsgange der Haubarkeits: Ertrag 
günftiger oder ungünftiger geftalten wird. 


So viel dürfte ald gewiß anzunehmen fein, Daß bie 
erften Durchforftungs-Erträge in den Pflanzungen geringer 
find, befonderd wenn man in Betracht zieht, daß fich in 
den natürlich verjüngten Beftänden häufig MWeichholz ein: 
mifcht, wodurch im 20 bis 3Ojährigen Alter fchon oft ein 
fehr anfehnlicher Ertrag bezogen wird. 


2) Die zweite von den obengebachten beiden Bedin⸗ 
gungen, unter welcher der für bie fünftliche Verjuͤngung 
berechnete Vortheil nur flattfindet, befteht darin, daß Die 
Beflandesmaffe in den zur natürlichen Verfüngung ange: . 
hauenen Beſtaͤnden einen größern Zuwachs nicht habe, als 
eine gleiche Beſtandesmaſſe im vollen Orte. 


Sowie der Baum in eine lichtere Stellung kommt, 
mehr Wachdraum gewinnt und bed günfligen Einfluffes 
der Atmofphärilien mehr theilhaftig wird, nimmt auch fein 
Stärfenwahsthbum zu. Dies ift eine nicht mehr zu vers 
kennende Thatfache, zu deren Erweiſung recht viele Vers 
fuche angeführt werden koͤnnten. Aus den größern Jahres⸗ 
ringen kann man erfennen, wann ein voller Belland ans 
gehauen und wann er in Lichtichlag geftellt worden iſt. 
Indem nun bei der natürlichen Verjuͤngung zunaͤchſt beim 
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Dunkelfchlag die fehlechteften, wenig Zuwachs habenden 
Stämme weggenommen werben, baburch ſchon bie beffern 
Stämme in einen räumlichen, fpäter aber durch ben Licht- 
fchlag in einen ganz freien Stand kommen; fo wirb ganz 
unzweifelhaft eine Erhöhung bed Zuwachſes herbeigeführt, 
im Vergleih der Tünftlichen Verjuͤngungsmethode, welche 
ben Sahresertrag immer durch ben reinen Abtrieb eines 
Theils des vollen Beftanded bezieht. Diefer Zuwachsge⸗ 
winn ift, bedeutend, wie fich aus Folgendem überfehen läßt. 

Gefeßt, ed werben die Beſtaͤnde von 100 — 110jähris 
gem Alter, nach Maßgabe ber bier benusten Ertragdtafel, 
mit einer Beflandesmafje von 185265 ec’ beiden Verjuͤn⸗ 
gungsmethoden für eine 1Ojährige Benutzungszeit überges 
ben. Der dieſer Beftandesmafle angehörende Mittelflamm 
halte 12/2 Zoll, und die Durchmefferzunahme betrage 10 
Jahresringe auf "a Zoll Außenring, werde indeſſen bei der 
natürlichen Verjuͤngung auf 7 Jahresringe für einen gleich 
flarken Außenring gefleigert: fo erfolgt bei derſelben 2,377 
Procent, bei der kuͤnſtlichen Verjuͤngungsmethode aber nur 
1,663 Procent Zuwachs. Danach liefert jene Beſtandes⸗ 
maffe, wenn in 10 Jahren jährlich ein gleicher Theil zur 
Benutzung kommt, den Zuwachs auf die Mitte des Zeit: 
raums, mithin für 5 Sabre berechnet, bei der kuͤnſtlichen 
Verjuͤngungmethode 22015’ Zuwachs, dagegen bei ber 
natürlichen 28630 c’ und ergiebt ſich demnach für letztere 
ein Gewinn von 66150’ Zuwachs. Diefer Sumachögewinn 
erfolgt in jedem Decenium des Umtriebes, beträgt das 
- ber für denfelben überhaupt 72765’. Fruͤher hatten wir, 
ohne Berudfichtigung dieſes Zuwachsgewinnes, für bie 
kuͤnſtliche Werjüngung einen Wortheil von 113669 c’ bes 
rechnet; diefer reducirt fich Demnach nunmehr auf 40904 c’ . 
möchte. indeß in Betracht deö geringer ausfallenden Durchs 
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forſtungs⸗Ertrags und des Wachßthumsganges in den 


Dflanzungen wohl ganz verfchwinden. 

Wir glauben nunmehr in Bezug auf vorfichende nur 
beifpielöweife vorgenommene --Berechnung -unfere Anſicht 
über bie kuͤnſtliche Verjuͤngungsmethode dahin ausſprechen 
zu koͤnnen, daß ihre ausſchließliche Anwendung nicht zu 
empfehlen ſei, und wiederholen nun in Kuͤrze, was dieſe 
Anficht begruͤndet. | 

Diele Pflanzungen verſprechen nur in guter Lage und 
auf gutem Boden Gebeihen; in einem ganzen Walde kom⸗ 


men aber immer viele Theile vor, worauf fie in Rüdficht 


des ungünfligen Standortd und der Bodenbefchaffenheit, 
entweder gar nicht geratben, oder doch nur kuͤmmerlich 
wachfen; mithin liegt hierin fchon ein Hinderniß, alle Be⸗ 
ſtaͤnde durch Pflanzung zu verjuͤngen. 


Das Verhalten der Pflanzungen, hinſichtlich der ſum⸗ 


mariſchen Maſſen⸗Erzeugung, bedarf noch einer weitern 


Unterſuchung; wie ſich ihr Ertrag im Haubarkeitsalter her⸗ 


ausſtellt, iſt beſonders noch unbekannt; geringer moͤchten 
indeß bei ihnen die erſten Durchforſtungsertraͤge ausfallen, 
Die Fünftliche Verjuͤngungsmethode gewährt zwar einen 
Bortheil in Bezug auf die Maffen: Erzeugung durch dem 
Vorſprung an Wachsthumsjahren, welchen die. Pflanzhbeir 


fler haben, allein diefer Vortheil verfchwindet, wenn nicht 


ganz doch bis auf einen nicht beachtungswerthen Betrag, 
durch. den Nachtheil, welchen die Beziehung des Ertrags 
Durch reine Abtriebe im vollen Beſtande mit ſich führt, im 


Vergleich der natürlichen. Verjuͤngung, bei der in. Folge . 


| der Schlagfiellungen, des räumlichen und freien Standes 
der Bäume, der Zuwachs im haubaren Holze viel größer 
ift, als im vollen Orte. 

Mag man aber auch die Vorteile der. natürlichen 
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Beriungungsmethode noch fo hoch veranfchlagen, ihre Nach⸗ 
theile ganz nnbeachtet laſſen, fo erfordert fie doch einen fo 
bedeutenden Koftenaufwand, daß fich der finanzielle Erfolg 
immer ungünftig herausftelt, was ſeibſt bei der Staats: 
forftwiffenfchaft wohl nicht unbeachtet bleiben Tann. 

Es follen nun aber hiermit die Buchen : Pflanzungen kei: 
neöwegs im Allgemeinen getadelt werben; nur fie ald aus⸗ 
fchliegliche Verjuͤngungsmethode anzunehmen, Tann man 
nicht für zweckmaͤßig halten. Die Verbindung beider Vers 
jüngungsmethoden mit einander, wird in vielen Faͤllen 
fehr räthlich fein, namentlich) dann, wenn Xheile der 
Schläge in ber Werjüngung zurüdgeblieben find, fer 
neres Abwarten der Befamung aber zu viel Beit in An⸗ 
fpruh nimmt und daburd nicht nur .ein im Alter zu 
ungleicher Befland erzogen wird, fondern auch zur Bezie⸗ 
hung des Abgabefages Vorgriffe in den vollen Beſtaͤnden 
erforderlich werden, die man nach Auffaflung des ganzen 
Paldzuftandes noch zu vermeiden hat. Unter folchen Were 
hältniffen Bann es fehr zweckmaͤßig fein, reine Abtriebe in 
bedeutendem Umfange- in den Verjüngungsfchlägen vorzu⸗ 
nehmen, und die Abtrieböflächen mit Heiſtern aus den 
versüngten Beſtandes⸗Parthien wieder befeßen zu laſſen. 
Aber demohngeachtet möchte den Buchen: Pflanzungen nicht 
diejenige Ausdehnung zu geben fein, wie ed Herr Schulze 
will, deffen Berechnungen über die Vortheile zu beleuchten 
wir und nunmehr die Erlaubniß nehmen, da fie ein gar 
andered Refultat ergeben haben, als die, weldhe aus un: 
fern bisherigen Betrachtungen hervorgegangen find: - 

- Herr Schulze führt in feiner Walderziehung 1134 
Morgen Buchen: Befaamungs: und Lichtfehläge vor, ‚mit 
einem .Borrathe von 39487 Malter A 60c’ preußifches 
Maaß (pro Morgen 35 Malter). mit einem Zuwachs von 
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541 Malter; daneben 1137 Morgen vollen Orts, geignet 
mit erflerer Fläche verglichen zu werben, und einen Nor: 
rath von 71441 Malter (pro Morgen 63 Malter) enthal: 
tend, mit einem Zumwachfe von 1206 Malter. E8 wird 
dabei angenommen, - baß die Verjüngung auf ber erften 
Fläche im vorigen Jahre begonnen und in 5 Jahren be: 
endigt fein werde. Im erfien Sabre feien nun ſchon 661 
Malter Zuwachs durch die Schlagftelung verloren gegan- 
gen, und gereiche diefer Verluſt der natürlichen Berjün- 
gung zum Vorwurf. Es dauere fogar diefer Zuwachsver⸗ 
luft die übrigen 5 Jahre noch fort, fleige alfo auf 3966 
Malter. Noch mehr, ber Zuwachs von dem jebigen Vor⸗ 
rathe in dem Lichtſchlage, jene 541 Malter, vermindere ſich 
progreffiv und gehe nur zur Hälfte, naͤmlich mit 1352 
Malter, ein, und fei ‚mithin ebenfoviel ein anderweiter 
Verluſt. Da jedoch auch Loden in den Schlägen erfolgt 
feien, fo wolle man diefen Berluft von 1352 Malter ignos 
riren, und nur jene 3966 Malter Zuwachs, welche am .al: 
ten Holze verloren gehen, als Gewinn für bie kuͤnſtliche 
Verjuͤngung in Anfpruch nehmen. . Zu dieſen Berechnuns 
gen glauben wir nun Folgendes bemerken zu müffen. 

Auf der Fläche von 1134 Morgen wurde durch Schlag: 
ſtellung 0,45 der Maffe genust und außer Zuwachs ge 
feßt. Würde denn durch einen Flächenabtrieb etwas An- 
deres gefchehen fein, wenn einmal das gehauene Quantum 
gehauen werden fol? Nicht minder würde auch hier 0,45 
ber Maffe durch reinen Abtrieb von etwa 510 Morgen ge: 
nutzt, und dadurch eine Zumachöverringerung herbeigeführt 
fein; denn eine Vergleihung, wobei man die eine Mes 
thode bauen und bie andere nicht hauen läßt, Tann doch 
wohl zu feinem richtigen Refultate führen. Die noch vor: 
bandene Holzmaſſe beträgt bier wie dort nur noch 0,55, 


— 183 — 


und was ben Zuwachs dieſes gegenwaͤrtigen Vorraths be: 
trifft, fo wird derſelbe, wie ſchon im Vorhergehenden er 
örtert wurde, in dem ganzen Schlage größer fein, als auf 
den noch übrigen 624 Morgen vollen Ortes. 

Es if eine unleugbare Thatſache, daß der Stärken: 
zuwachs der Saamenbäume, weil fie in ihrer almählig 
lichter gewordenen Stellung ber erhöhten Einwirkung der 
Atmofphärilien ausgeſetzt werden, in weit größerem Maaße 
fortfchreitet, als vorher im vollen Orte, und zwar unbe: 
fchadet des Hoͤhenwachsthums, da folcher gegen die Zeit 
ber Berjüngung fo ziemlich vollendet if. Es ift Died ein 
fo auffallendes Verhaͤltniß, daß zu wünfchen wäre, es 
möge in ber Forftwifienfchaft mit Beachtung des Wachs⸗ 
thumsganges und des Bodenſchutzes ein meiterer rationel⸗ 
ler Gebrauch, als blos im Mittelwalde, davon gemacht 
werden. Es iſt daher befremdend, wie Herr Schulze die⸗ 
fen petenzirten Zuwachs nicht beobachtet haben will, fondern 
fogar geneigt ift, das Gegentheil anzunehmen. Derfelbe 
fheint großen Werth darauf zu legen, daß in den mehr 
erwähnten 1137 Morgen vollen Beſtandes bie vorhander 
nen 71441 Malter Vorrath 1206 Malter jährlichen Zu⸗ 
wachs, mithin 1 Malter 0,0168 Malter, dagegen in ben 
1134 Morgen Befaamungss und Lichtfchlägen 39487 Mal: 
ter nur 541 Walter Zuwachs, folgih 1 Malter nur 
0,0137 Malter Zuwachs liefern. Zu diefen thatfächlichen 
Fällen bemerkt Herr Schulze: es ſtelle fich Danach nicht ale 
lein binfichtlich der Flächen, fondern fogar auch hinfichtlich 
ber. Holzmaflen ein geringerer Zuwachs an den Bäumen 
in den Schlägen im Vergleich zu den vollen Orten her⸗ 
aus. SHiergegen muß aber angeführt werben, daß es 
allerdings nicht zu verwandern it, wenn jene 1134 Mors 


gen Schläge, woraus bereits 0,45 der Maffe gerubt wur: 
22, Band. 1. Heft. N 
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den, nunmehr weniger produciren, ald bie 1134 Morgen 
vollen Beſtandes. Was aber den Zuwachs ber Holzmaſſe 
betrifft, fo kann berfelbe nach bloßer Angabe ber vorrätht- 
gen Malterzahl nicht beurtheilt werben; entweder hätte für 
beide Säle die mittlere Stammbdimenfion angegeben, ober 
1 Morgen vollen Beftandes mit 1 Morgen auf vollen Beſtand 
reducirte Schlagfläche verglichen werden müffen, je nach⸗ 
dem der relative oder abfolute Zuwachs in Betracht gezogen 
werbenfollte. Aufl Malter Dominirender 40jaͤhriger Stangen 
vertheilt fich ein weit groͤßerer Zuwachs, als auf 1 Mals 
ter 100jähriger Bäume, und dennoch wird der abfolute 
Zuwachs im 100jährigen Beftande gemeinhin größer fein, 
als im Adjährigen Beflande. Oder fegt man die mittlere 
Stammdimenfion für den vollen Ort zu 3° Umfang, für 
die Schläge zu 4 Umfang und rechniet ferner für beide Mit: 
telflämme 10 Jahresringe auf den. halbzölligen Außenring, 
fo liefert (nach Königs Procenttafeln) der geringere Stamm 
1,74 Procent, der flärkere 1,30 Procent, oder 1 Malter 
dort 0,017 und bier 0,013 Malter Zuwachs. Gleichwohl 
wird aber Niemand in Abrede fielen, daß der gleichflarfe 
Jahresring des dickern, eben fo hohen Stammes abfolut 
mehr Maffe zu Wege bringt, als der des minder ſtarken 
Stammes. : 

Es muß demnach nicht nur der Vorwurf abgewiefen 
werden, daß der vom Herrn Schulze berechnete Zuwachs⸗ 
verluft von 3966 Malter nur: allein die natürliche Verjüns 
gungsmethode, und nicht auch die Bünfttiche treffe, fondern 
ed ift für erftere auch noch, im Vergleich zur legtern, ein 
Zuwachsgewinn unzweifelhaft in Anfpruch zu nehmen. 

An Betreff des jungen Holzes verlangt Herr Schulze, 
Daß wegen Anwendung von resp. eins und achtjährigen 
Pflänzlingen der kuͤnſtlichen Methode ein Namhaftes zu 
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Gute gerechnet werde. Bei einjährigen Pflänzlingen feien, 
wenn bie natürliche Verjuͤngung ſechs Jahre daure, ſieben 
Jahre gewonnen; doch wolle man„ wegen Kraͤnkeln der 
Lohden nur fuͤr 6 Jahre den halben Zuwachs (voll pro 
Morgen 1 Walter) mit 3 Malter pro Morgen, mithin 
von 1134 Morgen mit 3402 Malter annehmen. Bei Ans 
wendung achtjähriger Pflänzlinge feien 14 Jahre gewons 
nen; bier wolle man jedoch auf das Kraͤnkeln Rüdficht 
nehmen und nur für 12 Jahre den halben Zuwachs ober 
für 6 Zahre den vollen Durchſchnittszuwachs, alfo von 
1134 Morgen 6804 Malter als Gewinn rechnen. Somit 
feien durch Anwendung der kuͤnſtlichen Verjuͤngungsme⸗ 
thode theils wegen vermiebenen Zumwachöverluftes, theils 
durch den Zuwachsgewinn am jungen Holze auf 1134 
Morgen überhaupt gewonnen worden: 
mittelſt einjähriger Pflänzlinge 7368, Malter pro 
Morgen 6,5 Malter, 
mittelft achtiähriger Pflänzlinge 10770 Malter, 
pro Morgen 9,49 Malter. | 
Bon dem Geldwerthe diefes Materials ſetzt der Vers 
faffer resp. 5 und 10 Thlr. Kulturkoſten pro Morgen ab. 
Daß Herr Schulze einen Zuwachsverluſt am alten 
Holze mit Unrecht zu Sunften der kuͤnſtlichen Methode in 
Rechnung bringe, iſt bereitd erörtert worden, es möge 
nunmehr der berechnete Gewinn am jungen Holze beleuch⸗ 
tet werden. Wenn derſelbe fuͤr die natuͤrliche Methode 
eine ſechsjaͤhrige Verjuͤngungsdauer annimmt, ſo wird doch 
wohl nach Ablauf derſelben fuͤnf⸗ bis ſechsjaͤhriger Nach⸗ 
wuchs vorhanden ſein; um ſo mehr, da im erſten 
Jahre 0,45 der Maſſe ausgehauen wurde, was doch nicht 
ohne Vorhandenſein von Saamen geſchehen ſein wird. 
Glaubt man aber den Nachwuchs ſchon rn Win: 


ter veinbauen zu können, fo werben die Pflanzen des Eiche 
tes fo reichlich theilhaftig geweſen fein, daß mindeftens hier 
som Drucke nicht Pie Rebe fein kann. Wollte man auf 
das Alter bes Nachwuchſes nach geführtem Abtriebsfchlage 
nichts geben, fo würbe dies jedenfalls parteiiſch zu nennen 
fein.. Anders verfährt aber Herr Schulze nicht, wenn er 
feinen Lohden: und Heifterpflanzurigen einen Vorſprung 
von rep. 7 und 14 Jahren beilegt, während die Lohden⸗ 
pflanzung gar feinen Vorſprung, die Heifterpflanzung 
aber nur einen folden von 6'2 Jahren hat. Es kann 
bemnac auch ber in Anfpruch genommene Zuwachsgewinn 
am jungen Holze, mindeftend in dem Maaße nicht, wie 
Herr Schulze will, der kuͤnſtlichen EEE 
zugeflanden werden. 


Die Vergleichung beider Methoden in ber Art, wie 
fie Herr Schulze in obiger Berechnung anftelt, erfcheint 
durchaus unangemeffen , indem er einmal, und zwar mit 
Unrecht, einen Zuwachsverluſt am alten Holze, dann aber 
auch noch einen Zuwachsgewinn am jungen Holze, ganz 
ohne Beachtung des Alterd vom natürlich verjüngten Be: 
ftande, in Rechnung bringt, während er Diejenigen Erfolge 
darzuftellen gehabt hätte, melche unter gleichen Beſtandes⸗ 
Verhältniffen in einem angemeffenen Beitraume durch die 
eine und die andere Verjingungsmethode erzielt wären. 


Herr Schulze entnimmt fein allzugünftiges Urtheil über 
bie Buchen: Pflanzungen von den Fichten: Pflanzungen, 
Beide Holzarten laſſen aber infofern keine Wergleichung zu, 
als fie in ihren Anfprüchen an ben Standort, in der Art 
ihred Fortwachſes, namentlich was die Selbſtſtaͤndigkeit 
des Hoͤhenwachsthums anbetrifft, und nicht. weniger in 
Bezug bed Kulturaufwandes fi verfchieden verhalten. 
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Auch iſt zu bedenken, daß die Ruͤckſichten, welche an vie: 


len Orten zu einem veränderten Berjüngungsverfahren ber 
Fichten hinleitsten, 3. B. die Gefahr des Windbruchs, im 
der Art. für den Buchens Hochwald ſich nicht geltend mas 
hen. "Was die Weidenugung anlangt, fo bürfte die Bw; 
ben Pflanzung auch in dieſer Beziehung den Fichtens 
Pflanzungen nicht zur Seite zu fiellen fein; Rindvichmeibe 
möchte wenigftens zur Zeit, wo fie einigen Werth bat; 
mehr koſten, als einbringen. Das Studenroden geftattet 
Herr Schulze auch in den Buchen-Schlägen. Was endlich 
die größere Sicherheit und Vereinfachung der Betriebsein- 
richtungen und Bewirthſchaftung betrifft, fo ift ein Ge: 
winn bei ber erften allerdings nicht zu leugnen; berfelbe 
dürfte aber bei einer mit Umficht ausgeführten natürlichen 
Verjuͤngung, verbunden mit Pflanzungen, ald Aushilfe, 
wenn diefe wegen ausbleibender Saamenjahre  erforderlich- 
wird, dennoch nicht als vollgültig anzunehmen fein. Die 
Betriebögefchäfte werden dagegen jedenfall durd die vers 
mehrten Kulturarbeiten eine fehr beträchtliche Wermehrung 
erhalten, und wird ed oft nicht einmal thunlid fein, das 
flarfe Kulturperfonal herbeizufchaffen, fo mie der frühzeitige 
Ausbruch des Laubes ebenfalls oft den ausgedehnten 
Pflanzungen ald ein nicht zu befeitigended Hinderniß ents 
gegenttitt. j 

uUm darzuthun, daß der Verfaffer fich vielfach mit 
dem Erfolge der im Sollinge in ziemlicher Ausdehnung 
vorfommenden-Buchenpflanzungen befchäftigt und in keiner 
Art ein bloßed Vorurtheil für oder gegen fie hat, werben 
fih am beften hier einige Refultate der Unterfuchung 


ihres Wachsthumsverhaltens anreihen. Sie haben viel 


leicht um fo mehr Intereffe, als die ältern Buchenpflan⸗ 
zungen, in benen man fie anitelen koͤnnte, gewöhnlich 
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fehlen. *) In ber biefigen Forſtinſpektion finden fich einige 
vor 55 Jahren angelegte, jest 7Töjaͤhrige Buchenpflanzuns 
gen von verfchiedener Pflanzweite, unmittelbar neben ein- 
ander liegend, die in diefem Sommer von Dem. Unterzeich- 
neten auf dad Genauefle unterfucht und fpeciel aufgenoms 
men find. Die Refultate giebt die (p. 202 u. 203) anges 
fehlofiene Tabelle, zu der folgende Bemerkungen und Be⸗ 
trachtungen hinzugefügt werden: 


1. Zu der Pflanzung 6’ in Verband. 

In derfelben find bei der jeßt vorgenommenen Durch: 
forftung pro Morgen 225 Stämme mit dem Inhalte von 
5,38 Klftr. A 1440’ Raumgehalt = 376c' Derbgehalt 
gefällt worden. Frühere Durchforflungen haben nicht flatt» 
gefunden, doch war die Zahl der ſchon ausgeſchiedenen 
Pflanzheifter bedeutend. Ungeachtet der jebt vorgenommes 
nen flarfen Durchforftung,, bei der auch alle beherrfchten 
Stämme mit weggenommen wurden, hat der Morgen 
noh 358 Stämme mit einer Stammgrundfläche von 
119,498 DE. behalten. Eine folche Dichtigfeit findet man 
unter gleichen Standortöverhältniffen in natürlich verjuͤng⸗ 
ten Orten (Kernorten) nicht, deren Stammgrundflaͤche ſel⸗ 
ten über 90 DIE. hinausgeht. In der Pflanzung iſt die 
große Dichtigkeit herbeigeführt Durch die regelmäßige Stamm; 
fielung, bei der die Stämme, im Vergleich mit den Kerns 
orten — wiewohl in der Stärfe geringer — fich gleich 
mäßiger ausbilden, was bie natürlihe Stamm: Unter: 
drüdung erichwert, und fo eine flarfe Spannung im Kro- 
nenfchluffe lange unterhält. Daher die größere Stammzahl 
mit einem geringern mittlern Durchmeffer wie im Kernorte. 

*) Ansgezeichnete auch fon ältere Buchenpflanzungen findet man 


tp den fchönen Buchwaldungen des braunfchweigifchen Elms. 
Anmerk. des Herausgebers. 








— 198 — 


Der Hoͤhenwuchs ſteht dem des Kernorts in Bezie: 
bung ber Stämme gleicher Stärke faft gar nicht nach; doch 
ift in. leßterem die mittlere Höhe gewoͤhnlich größer, im 
Folge der darin vereinzelt ſtehenden ftärkeren Stämme in 
größerer Anzahl. 

Nach dem Durthſchnitts zuwachſe ſtellt fi die Pflan⸗ 
zung als ſehr vortheilhaft heraus, indem fie den von gu: 
ten Kernorten bedeutend überfteigt, ganz befonders aber in 
Beziehung bes Durchſchnittszuwachſes für das Beftandesalter. 

Ein Steigen des Durchfchnittözgumachfes nad) dem 
Lebensalter (53,193 c’ if) nicht in Außficht zu fielen; er 
muß feinen Kulminationspunkt erreiht haben, da ein 
gleihmäßiges Fortwachſen bis zum 120jährigem Alter fchon 
einen. fo hohen Haubarkeits-Ertrag (6374 c') giebt, ber 
fih im Gebirge des bunten Sandfleind niemald vorfinden 
fann. Bon den Faktoren konnen fi) auch nur Höhe und 
Formzahl noch wenig vergrößern, und ift daher zu erwar⸗ 
ten, daß fich mit dem: höhern Alter eine bedeutend gro: 
fere präbominirende Beftandesmaffe nicht vorfinden werde, 
und fi) der Durchſchnittszuwachs demnach auch viel nie: 
driger herauöftellen muͤſſe. Dagegen verfpricht Die bedeus 
tende Stammzahl, von der bid zum 120jährigen Hau⸗ 
barkeitsalter wohl noch ?/s ausfcheiden müflen, nod einen 
anfehnlichen Durdforftungd: Ertrag. Dem laufenden Zu: 
wachfe an präbominirender Maffe wird es gewiß fürberlih _ 
fein, wenn da, wo Kronen-Ueberfuͤllung eintritt, bad Beil 
oft zur Aushauung der beherrfchten Stämme angewandt wird. 


2. Zu der Pflanzung 10’ in Berband. 


Pro Morgen find bei der ebenfalls jetzt ſtark vorge: 
nommenen Durcdforftung 63 Stämme gefällt, die aufge: 
arbeitet Zus Klft. — 152,60’ Derbgehalt ergaben; mit: 


bin {fi hier eine weit geringere Anzahl Stämme zur Aus: 
bauung gekommen, und ein viel geringerer Durchforſtungs⸗ 
Ertrag erfolgt, als bei jener Pflanzung. In Folge ber 
größern Pflanzweite find bie Stämme im Allgemeinen flär- 
fer auögebildet, der Mittelſtamm beträgt hier 8,875‘ Drchm., 
dort nur 7,31” Drchm. Die Höhe der. Stämme iſt hier 
um 5 Fuß niebrigee. Der Dichtigleitögrad iſt noch fehr 
bedeutend (101 TI. Stammgrundfläche), und ber Durchs - 
ſchnittszuwachs für das Lebensalter entfpricht baburch noch 
guten Sernorten, obwohl fich in biefen eine größere mitt- 
lere Höhe findet. Ein Steigen des Durchſchnittszuwachſes 
duͤrfte ebenfalls nicht in Ausſicht zu fielen fein, ber fers 
nere Durkhforflungs: Ertrag aber bedeutender audfallen, 
als in Kernorten, weil bei biefen bie Stamm »Unters 
druͤckung fchon größere Fortfchritte gemacht hat, die Stamms 
zahl demnach auch hier gewöhnlich geringer gefunden wird. 


3, Zu ben Pflanzungen 12, 13 und 14 Verband. 


In dieſen Pflanzungen fanden fi nur wenige Stämme, 
bie bei der Durchforſtung weggenommen werben Fonnten, 
pro Morgen im Durchſchnitt 22 Stämme mit 81’ Derb: 
gehalt. Auf die beiden Faktoren: Stammgrunbflädhe und 
Höhe hat die Pflanzweite fehr nachtheilig gewirkt, und 
drüdt fih auch in dem geringen Durchſchnittszuwachſe 
das Unvortheilbafte folcher Pflanzungen aus. Mag es 
fein, daß ſich im höhern Alter dad Verhaͤltniß etwas güns 
fliger für Diefe Pflanzungen geftaltet, fo werben fie doch 
immer gegen gute Kernorte zuruͤckſtehen. 

Aber au das Refultat der Aufnahme einer ausge⸗ 
zeichneten Baumgruppe von gepflanzten Buchen auf der 
Honigbreite, Wienefelder Revier, gemacht, mag bier folgen, 
da es nicht ohne Interefle fein dürfte. 
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Dieſe Baumgruppe befteht aus fieben gepflanzten 
Buchen mit nachfiehenden Durcmeffern: 
1. Stamm 23% mittlerer Durchm. auf 5 Bodenabftand. 


2. 5 21 V. 2 2 2 3 ⸗ 
3. ⸗ 25 1a 2 ⸗ ⸗ 
4. s 23% 5 8 s 5 2 
5. ⸗ 22/2 ⸗ ⸗ 2⸗ ⸗ 
6. 2 24!) s * => 8 s 
7. 26 Ya s s s 3 5 


Die urfprünglihe Pflanzweite ift 16 Fuß Duadrat; 
gegenwärtig nehmen aber die 7 Stämme einen Wachsraum 
von 21 DIR. 35 OD. — 0,177 Morgen & 120 DR. in 
Anſpruch. Die Lage ift eben, nicht gefchügt, etwa 800 
— 1000 Fuß Meereshöhe, und der Boden ein guter fans 
Diger Lehmboden, aus der Verwitterung des bunten Sand» 
ſteins hervorgegangen. Die Höhe der Stämme iſt 83 
Fuß; fie find vollholzig, und kann die Sormzahl für das 
Hafterbare Holz 'zu 0,55 angenommen werben. 

Könnte ein Beltand im Großen, wie dieſe Baums 
gruppe, deſſen Lebensalter zu 120 — 130 Jahre anzunebs 
men ift, vorkommen, fo würben fi) pro Morgen folgende 
Refultate ergeben: | | 

}. Stammgrundflähe - . . 124. D' 

2. Döhe » 2 2 202.85 Zuß 

3. Formpahl. . » 2 2... 085 Fuß 

4. Beftandesmafiee . . . . 9818, €‘ 

5. EN NE .. 44,1 c 

6. Stammzahl . . . . 39,55 .Stüd 

7. Bahsraumszahl . . . . 13» i 

8. Mittlerer Stammdurchmeſſer 24" 

9. s Stammabiiand . 27,89 
Uslar im Sollinge. G. von Seebad, | 

| Königl. Hannöverfcher Forſtmeiſter. 


— 2300 — 


Verfuchsſtellen in Buchenpflanzun 
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Mittlerer Stamm⸗ 
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7,512 


8,875 
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So 
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Bemerkungen. Diefe 4 Buchen-Bflanzungen liegen auf dem 


vor 55 Jahren mit flarfen Heiftern auf Hügeln ansgeführt. 


Die 


bunten Sandſteins hervorgegangen — fehr mittelmäßig, wie feine Net 
Die Durchforſtungen find ſtark (mit Weguahme der f. g. beherrich 
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vorgenommener. Durchforftung 


= E Pro Morgen 
&|5 
ln 
3 &| € u a ⸗ ft. 
a 1883| & E22 2 | 8] 28 wach f. das] . 
E |? s|E 8 2433 
8:|2 |ı 5 |s58l35|[25| &8 |2,je8le8lt8 
SS |9 Sr u & 2 > 8 eu |5%|= "ls 
SIE | a |Ral 8 |3°j828«-]l08 
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14,2| 9,256 358,s6 |119,490/67,45 |0,95|3989,502|53,193|72,53[5,28 | 376 
154! 11, |235,87|101,125]63,677,0,49513187,471142,45 157,93|2,18 |152,6 
18; 14,525 145,35 | 70,454156,s18,0,.34|1978,356.26,31 35, 870, 414) 23 


18,3! 14,1431 153,55 | 71,56 56,420 0,.93|1998,397 [26,997 39,100,000 58 


Plateau des großen Mittelbergs unmittelbar neben einander, und find 
Lage ift nicht gefhügt, und der Boden — aus der Berwitterung des 


gung zur Erzeugung von Heibelbeeren beweift. 
ten Stämme) ausgeführt. 





Entomologifhe Aphorismen von Napeburg. 





T. 
Zur Anatomie und Phyfivlogie. 


Mir werden naͤchſtens wieder eine intereffante ento⸗ 
mologifche Erfcheinung in unferm Waterlande zu beobach⸗ 
ten Gelegenheit haben, Tenthredo.(Lyda) praten- 
sis F. (die Geſpinnſt-Kiefernblattwespe) hat fich 
in ber Gegend von Croſſen in beforglicher Menge gezeigt. 
Es ift die erft das zweite Mal, daß das Inſekt in gr 
Berer Ausdehnung bekannt geworben, obgleich es fonft 
foft in allen Kiefernrevieren Deutfchlands in jedem Jahre 
einzeln gefunden wird. 

Ein ausführlicher Bericht über dieſen Fraß wird erft 
an ber Zeit fein *), wenn wir feine ganze Entwidelung 
durchgemacht haben werben. Ex wird ficher auf das Vollſtaͤn⸗ 
digfle und mit geübtem Blicke beobachtet werden, ba er 





*% Ich habe den Gegenflaud in meinen Forſtinſekten Bd. II. 
©. 68-76 mit befouderer Borliebe behandelt, da Vieles, namentlich 
die Metamorphofe, vor mir noch fehr im Argen lag. Ich glaube da⸗ 
her auch ganz ſicher zu fein, wenn ich den gegenwärtigen Frag für 
Lyda pratensis anfprede. Die imagines find naͤmlich, wohl, zu 
bemerken, bei demſelben noch nicht bemerkt worden, da er erft im Soms 


mer biefes a während die Larven fraßen, entbedt wor: 
den iſt. 


unter bes Augen eined mit ber forfilichen Entemologie 
fehr vertrauten Mannes, des Herrn Oberfoͤrſters Muß zu 
Günteröberge liegt. Fuͤr jetzt foll die Aufmerkſamkeit ber 
Entomslogen auf einen Punkt der Metamorphofe ge 
lenkt werben, der mir meu und beachtenswerth erfcheint. E8 
iſt bekannt, daß viele Wlattweöpen Larven, namentlich 
Lophyren und Enden, wenn fie auch vollkommen ausge: 
wachfen ind WBinterlager gehen, ſich felb unter den guͤn⸗ 
ftigften Witterungsverhältniffen, — bie Lyden gehen ja haus 
fig fhon im Monat Juli und Auguſt in die Erde — nicht 
mehr in demfelben Jahre, fondern erft im nächften Fruͤh⸗ 
jahre verpuppen. Seht glaube ich aber gefunden zu has 
ben, daß fih doch fhon im Herbſte zuweilen fehr 
auffallende Spuren der bevorfiehenden Berpup: 
pung an jenen Barven zeigen. 

Unter den vom Herrn Dberförfter Muß mir überfand: 
ten und gur fernern Beobachtung der frifchen Erbe im 
Freien ſogleich wieder übergebenen zahlreichen Larven fans 
den fich mehrere, welche über dem Beinen ſchwarzen Zar: 
venauge einen geeßen ſchwarzen ovalen Fleck hatten. Diefe 
Flecke find auf beiden Seiten bed Kopfes fo regelmäßig 
fonmetrifch geſtellt, haben fo vollkommen gleiche Größe 
und fo regelmäßige Geſtalt und gleiche Färbung, daß fie 
unmoͤglich für Zufälligkeiten, eintretende Verweſung, ober 
dergl. gehalten werben Finnen. Ich halte fie vielmehr für 
Vorkäufer der Verpuppung. Was die äußere Erſchei⸗ 
sung betrifft, fo if bied auch gany im. ber Ordnung; 
benn ich habe bei meinen Unterfuchungen, bie ich über bie 
Metamorphofe ber verichiebenfien Ordnungen, befonders 
aber der Hymenopheren — f. eine befondere Abhandlung 
von mir in Novis Act. Acad. Caes. Leopoldino - Caroli» 
ne Vol. XVI. P. I. — anſtellte, immer gefunden, daß 
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ber Durchbruch der wahren Augen bad Herannahen ber 
Berpuppung zuerſt verrieth. Die Larve trägt, fobald. fie 
aufhört zu freffen, noch in allen Theilen ihre Barvengeftalt, 
aber fie erhält am Kopfe oder am SKopftheile ein Paar 
fi) immer mehr und mehr färbende Flecke, von welchen 
während der Zeit, ba fie moch fraß, nicht8 zu bemerken 
gewefen war. Daß bies die Augen der Puppe und bes kuͤnf⸗ 
tigen imaginis werden , lehrt der weitere Verlauf der Ber: 
wandlung, welder den Phyfiologen nicht genug zur Bes 
obachtung empfohlen werben Fann. 

Es hat alſo der von mir befprochene Sal nur hin: 
fihtlich der Zeit, in welcher et fich. ereignet, etwas 
Auffallendes. Früher glaubte ich, ed müfle dem Durchs 
bruche der wahren Augen aud das Auftreten der andern 
Theile der Puppe auf dem Fuße folgen. Jetzt zeigt fich 
aber, daß die Natur in allen Stadien einen Ruhepunkt ein: 
treten laffen Tann, wenn der Winter naht: fie gebietet 
alfo nicht blos den Eiern längere Zeit Halt, wie bei ber 
Nonne, oder den Larven, wie beim Spinner, ober den 
Yuppen, wie bei der Forleule, fondern. ed beliebt ihr auch 
einmal, einen Mittelzuftand zwifchen Larve und Puppe, 
wie ich ihn eben von, Lyda befchrieben habe, zu hemmen. 

Man könnte mir dagegen allerdings einmwerfen, daß 
dieſe Hemmung noch keinesweges ermiefen fei, indem ja 

möglicher Weife bei einzelnen Individuen — allerdings 
fand ich auch nur höchflens 2 Procent mit Rudimenten ber 
Augen — bie ganze Verpuppung noch vor dem Winter 
erfolgen könnte. Man könnte mir fogar die Ausſage von 
Hopf, .einem fleißigen Beobachter .unfrer Lyda, welcher 
fchon im Herbſte Puppen gefehen haben wi (ſ. meine Forſt⸗ 
inf. Bd. IH. p. 70), entgegenhalten. Jene : Möglichkeit 
einer vollſtaͤndigen Herbſt⸗ Verpuppung müßte aber erfl 
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durch die Erfahrung erwiefen werben, was meines Erach⸗ 
tens ſchwer halten duͤrfte. Wenigſtens hatte Herr Muß 
bis gegen Ende des September unter vielen Tau— 
fenden audgegrabenen Larven nicht eine. einzige Puppe bes 
merkt. Und was die Audfage von Hopf betrifft, fo be: 
ruht diefe, wie ich einfiimmig mit Herrn Muß verfichern 
fann, auf einem Irrthume. 

Endlich bemerfe ich nur noch, Daß mir Diefe Erfcheis 
nung an ben Lophyren= Larven nie vorgekommen iſt, ob: 
gleich ich deren viele Hunderte im Herbft und Winter, als 
ich fie auf Ichneumonen unterfuchte, zergliebert: habe. 


1. 
| Zur Lebensweife. 


Bostrichus (Cryphalus) Tiliae F. hielt ich 
bisher für einen der feltenften Borkenkaͤfer. Nur mit Mühe 
konnte. ich mir einige Exemplare aus Suͤddeutſchland ver: 
ſchaffen. Erſt vor 2 Jahren erhielt ich ihn in Menge vom 
Heren Börfter Kellner im Vhüringerwalde, welcher den 
Käfer in einer abfländigen jungen Linde entdedt hatte: 
Seit der Zeit fuchte. ich noch eifriger: in meiner Gegend, 
wo ich früher ſchon ale Linden darauf angefehen hatte, 
nah B. Tiliae. Und fiehe da! im September v. J. 
entdecke ich. wirklich den Fluͤchtigen. Hat er ſich nun fo 
lange verſteckt herumgetrieben, oder iſt ex erſt, durch reich- 
liche Koft.angelodt,. Hier eingewandert? ' 

Diefe Koft Hatte fi) wirklich in ungewöhnlicher Menge 
bier verbreitet. Ein faſt Ya Stunde langer Weg war 
mit jungen Lindenflämmen bepflanzt worden, und von Dies 
fen kraͤnkelte, wahrfcheinlich in Folge der ungünftigen Bo⸗ 
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denverhältniffe und der trocknen legten Jahre, ein großer 
hell. : 

In ganz gefunden Stämmen fand ich den Käfer gar 
nicht. In den Eränklihen, noch grünen war er noch 
ziemlich fparfam. In folchen dagegen, welche ſchon im 
Abſtetben waren, d. b. die fchon gar fein Laub mehr 
hatten, und nur noch einzelne frifche Knospen und faftige 
Rinde zeigten, fand er ſich in größter Menge am einem 
Stamme, fogar bis zu den daumendiden Xeften hinauf. 

Die Bohrlöcher, welche wie mit einer feinen Nabel 
geflochen ausfehen, waren uͤberall zerfireut und bewiefen, 
daß der Käfer fih nur eingebohrt hatte, daß aber noch 
fein Ausflug flattgefunden- haben mußte. Die Gänge in 
der Rinde waren auch in der That noch ganz mit Brut 
gefüllt. Die meiflen Thiere waren noch Larven und Pup: 
pen, einige auch fihon gelbe, noch weiche Käfer fand ich 
bier und da. Sie waren wahrfcheinlich die -Mutterkäfer, 
oder es befanden fidy auch ſchon einzelne ausgefärbte Käs 
‘fer der diesjährigen Brut dabei — ich nehme aljo nur 
eine einfache Seneration an. 

Die Gänge find die eigenthümlichflen, die ich kenne. 
Es find doppelarmige Wagegänge im Baſte. Roc nie 
babe ich gefehen, daß ein Borkenkaͤfer, der fo volumimoͤſt 
Gänge hat, fich fo beſtimmt auf den Baſtkoͤrper befchräntt; 
auch nicht ein einziger Gang reichte bis auf den Splint, 
der vollkommen unverſehrt geblieben war. Die Mutter 
gange hatten Ye. — 1” Länge, unb bie Larvengaͤnge lies 
fen wohl 2” weit nach oben und nad) unten. 

Endlich muß ich noch einige Worte über die forftliche 
Bedeutung diefed Borkenkäfers fagen. Ich habe ihn zwar 
in meinen Inſekten (Bd. I. ed. 1. p. 164. ed. 2, p. 199.) 
beſchrieben und auch (Taf. XI. Sig. 20.) abgebübet; für 
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die Tabelle der merklich fchädlichen ober fehr ſchaͤdlichen 
wagte id ihn aber, aus reiner Gewiflenhaftigkeit, noch 
niet aufzunehmen, da er mir bis bahin nur immer fo 
felten vorgelommen war. Jetzt würbe ich allerdings ſchon 
eher wagen, ihn zu den merklich fchädlichen.zu fielen. Ich 
bin überzeugt, daß der Käfer, wenn er fich in einer Ge- 
“gend einmal recht eingeniftet bat, auch an Stämme ge 
ben kann, die, wenn fie auch für den Augenblid Frank 
lich find, ſich doch noch fpäter wieder erholt haben würs 
den. Daraus ziehe ich die Lehre, dag alle Borkenkäfer, 
auch die feltenften, wenigftend zu den verdbächtigen ges 
vechnet werden müffen, und daß man die Rubriken der 
wirklich ſchaͤdlichen noch lange nicht wird ganz abfchließen 
koͤnnen. 


2, Band. 1. Heft. O 


| Reſultate einer Korftreife, *) 
(Fortfegung.) 





Am Thuͤringerwalde haben in dem Winter 184% die 
jungen Fichtenbeftände eben fo fehr durch den Schneedrud 
gelitten, wie die Forften des Harzes, in denen ein unges 
beurer Schaden durch diefe verderbliche Naturerfcheinung 
angerichtet worden iſt. Man kann dieſes Uebel wohl beinahe 
als dasjenige anfehen, das den Ertrag der Fichte am 
mehrſten fchmälert und bie Erwartung der großen Holz 
maffen, welche diefe Holzgattung im Verhältniß des Laub: 
holzes liefern folte, fehr herabgeflimmt hat. Dem Scha» 
den, den der Borkenkaͤfer anrichtet, hat man bei einem 
gewöhnlichen Laufe der Dinge ziemlich fiher vorzubeugen 
gelernt, und derjenige, den man von andern Inſekten in 
Fichten zu fuͤrchten hat, iſt eigentlich nicht von großer Be 
deutung. Die Stürme bleiben zwar immer noch gefährlich, 
aber durch eine richtige Wirthfchaftsführung laffen fich Die 
Gefahren, mit denen fie drohen, fehr vermindern, und zu: 
legt werfen fie doch immer nur foldes Holz um, was man 
fhon benugen Tann, und was feine Haubarkeit erreicht 
hat, fo daß fie die Gefammterzeugung bed Bodens wenig 
vermindern. Der Schneebruch befchädigt und ducchlöchert 
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aber die jüngern, noch unbenugbaren Beſtaͤnde und if 
die Urfache, daß fie lüdenhaft fortwachſen müflen und zu: 
legt nur einen verhältnigmäßig geringen Ertrag geben. 
Died allein vermindert fhon den Gewinn, ben man von 
der Umwandlung ded Laubholzed in Nadelholz zu ziehen 
hoffte, fo fehr, dag man viele Forſtbeamte findet, welche 
ganz allein aus dieſer Ruͤckſicht von der Anflcht des gros 
gen Bortheild derfelben zuruͤckgekommen find. 

Die Aufmerkfamfeit der Korfimänner ift im hohen - 
Stade auf diefes Uebel gerichtet, ohme Daß es noch gelun: 
gen wäre, irgend ein Mittel zu- entdeden, woburd es 
gründlich verhütet, oder auch nur weniger nachtheilig 
würde. Noch ift die Hoffnung, in diefer Beziehung zum 
Ziele zu kommen, nur gering. Das Erfle, was man 
dabei im Auge haben muß, ift,natürlich, zu verhäten, daß die 
Fichtenbeſtaͤnde nicht unter Werhäftniffen aufwachſen, bei 
benen fie erfahrungsmäßig im rauhen Klima vorzugsweife 
unter bem Schneebrude leiden. Dies ift zuerſt ein zu 
Dichter Stand, bei welchem ber Lichtreiz nur auf die Krone 
einwirken kann, fo daß fid) alle Säfte nach oben ziehen, 
und der Stamm, weil ihm, in ber Beengung flehend, un: 
ten alle Nadeln und Seitenzweige fehlen, zu ſchlank em⸗ 
porfchießt, fo daß er die Laft des Schnee's, welche ſich 
auf ihn legt, nicht tragen dann. Dies iſt fo anerkannt, 
dag man allgemein für folche Gegenden, wo ein flarker 
Schneefall bei milder Temperatur fehr häufig flattfindet, 
wie in der Wolkenregion der höhern Gebirgägegenden, 
[bon darum den zu gefchloffenen Stand der jungen Fichten: 
beftände für etwas fehr Nachtheiliged erklärt. Gaͤbe es 
auch- Feinen Grund weiter gegen die Verfüngung durch 
Samenſchlaͤge ald den, daß man dabei nit im Stande 
ift, diefen au dichten Stand zu DEbNIER A wäre dieſer 
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allein ſchon hinreichend, gegen fie zu flimmen und den 
Anbau aus der Hand vorzuziehen, bei dem man bie 
Pflanzen willkuͤhrlich vertheilen kann. Eben fo wie bie 
Samenichläge haben ſich aber auch die, flarten Saaten 
jeder Art nachtheilig gezeigt. Ed macht dabei wenig Uns 
terfchied, ob es eine Voll- Breit-, Rinnen⸗ oder Plattens 
faat war, denn wenn auch die Pflanzen nur horftmeife 
dicht zufammen ftehen, fo koͤnnen fie ſich ebenfo wenig 
naturgemäß ausbilden, ald wenn fie auf ber ganzen Flaͤche 
zufammengedrängt find. Selbſt die Pflanzung erreicht. ih⸗ 
en Zwed nur, wenn die Pflangbüfchel nicht zu groß und 
die Pflanzmeite nicht zu gering if. Am Harze hat man 
durch die Entfernung der Pflanzen von einander allein die 
Gefahr vermindern wollen, indem man die Pflanzweite, 
die in der allererfien Zeit, wo man zu pflanzen anfing, 3 
Fuß war, und die fih dann auf 4 und. 5 Fuß ausdehnte, 
bis auf: 6 und 7 Zuß vergrößerte. So lange man bel 
ben ſtarken Büfcheln verbleibt, bie wieder eine Folge ber 
zu großen Samenmenge in den Saatlämpen find, wird 
dad wenig helfen. Ein ſolcher großer Pflanzenbuͤſchel, in 
welchem ſich 60 und mehr Pflanzen befinden, bildet, wenn 
er fortwaͤchſt, einen ſo dicken Pflanzenhorſt, daß ſich 
darin die jungen Fichten. ebenſo wenig naturgemäß, die 
Seitenzweige regelmäßig entwidelnd, ausbilden fönnen, als 
in einer zu bilden Vollſaat. Wil man diefen Zweck er: 
reihen, fo wird es nicht allein durch Vergrößerung der 
Pflanzmeite, fondern auch durch Verkleinerung der Pflanzbits 
ſchel gefchehen muͤſſen. Die einzelnen Pflanzen, wie man fie 
am Zhüringerwalde aus den freien Saaten aushebt, leiden 
bei weitem weniger, als die Harzer Büfchelpflanzungen. 
Auch fie gehen aber freilich ebenfalls unter dem Schnee 
drude verloren, wenn fie früher vom Wilde gefchält wor⸗ 
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ben find, Wenn. badurch ber Splint blosgelegt worben 
if, vertrodinet er und das Holz wird fpröbe und bruͤchig. 
Bernarbt nun fpäter die Wunde auch wirklich wieder, und 
wird. die befchädigte Stelle nicht rothfaul, was fo häufig 
ber Fall ift, fo widerſtehet doch dieſe Stelle, wo dad 
Holz troden ift, der Biegung nicht, welche der darauf Ias 
ftende Schnee bewirkt, und der Stamm bricht hier durch. 
Das ift bei den Kiefern ebenſo gut der Sal, wie bei den 
Fichten, nur mit dem Unterfchiede, daß der Schade in ers 
ftern nur bei fchwachem Holze entftehet, in diefen aber auch 
die Stangenorte zufammenbrechen, wenn fie gefchäft wors 
den find. 
Dieſes Schälen ded Rothwildes, — denn fo viel uns 
bekannt ift, befchränft es fich auf biefe Wildgattung allein, 
da weber dad Dammwild, noch das Reh biefe verberbliche 
Angewohnbeit hat, — ifl etwas, was die ganze Aufmerkfams 
feit des Forfimannd und Jaͤgers in Anfpeuh nimmt. Der 
erfie Schriftſteller, der davon ſpeciell handelt, ift Siers⸗ 
torpf in feiner Befchreibung der Fichte, Hannover 1813, 
©: 60 und 61.. Er behauptet, daß vorzüglich die alten 
&hiere ed wären, welche im Sommer, wenn fie aus ben 
Didungen Nachmittags in die Stangenorte treten, bevor 
fie Schonungen und Wieſen befuchen, die Rinde abreißen 
und mehr zum Zeitvertreibe, ald um ber Aeſung willen, 
das hervorqueliende Harz ableden. Er räth nun an, Diefe 
wegzujägen oder abzufchießen, um diefen "Schaden zu vers 
hindern. — Dieſe Behauptung ift wohl nicht richtig, viels 
mehr fcheint es mit dem Schälen des Rothwildes nach den 
Beobachtungen, die der Verfaſſer darüber in ſehr verfchies 
denen Gegenden gemacht 3 folgende ed zu 
haben, 

Bon der. Natur ift dieſe Wildgattung durchaus nicht 
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auf die Ernährung durch die Rinde hingewiefen, wie «8 
dad Elchwild iſt; denn man findet viele Gegenden, wo es 
weder Fichten, noch Kiefern, nöch irgend eine andere Holz. 
gattung ſchaͤlt. So bemerkt man z. B. in denjenigen Kie⸗ 
fernrevieren dies fehr felten, die viel Haidekraut haben, fo 
daß dad Wild hier eine hinreichende Winteräfung findet; 
wogegen baffelbe gewöhnlich ſchaͤlt, wo diefe fehlt. ‘Im 
Dberharze, wo bei dem tiefen Schnee fietd Mangel an 
folcher ift, bat dad Rothwild von jeher geichält; in dem 
Borharze, wo die weichen Hölzer in den dafelbft vorherr: 
chenden Mittelwaldungen dieſe darboten, bemerkte man 
“dies in den daſelbſt fchon von jeher haͤufig vorkommenden 
Fichtenanlagen durchaus nicht. Einer der verdienteſten al⸗ 
ten praktiſchen Forſtmaͤnner am Harze war der verflorbene 
teitende Foͤrſter Kunig im Hainburger Reviere am Vorharze | 
ohnmeit Blankenburg, welches größtentheils Laubholz, doch 
aber auch bedeutende Fichtenanlagen hat. Diefer hat dem 
Berf. mehrmals verfichert, daß er fich recht gut erinnere, 
daß in ber erflen Zeit, wo dieſe gemacht worben waren, 
dad Wild durchaus nicht gefchält habe, und auch die wes 
nigen damald vorhandenen Stangenorte unberührt geblie: 
ben wären. Erſt nachdem in einem firengen Winter viel 
Wildpret vom Oberharze auf dad Revier getreten fei, habe 
dies feine üble Gewohnheit des Schälend auch auf bad 
Standwild des Hainburger Revierd übertragen, welches fie 
dann auch von da an nicht mehr abgelegt habe, Dann 
findet man auch, daß in einigen Gegenden das Wild bie 
Rinde von Holzarten dfet, die ed in andern, obmohl ed 
bafelbft auch fehält, durchaus nicht anrührt. Im Spefs 
fart ſchaͤlt eß bie jungen Buchen, und dem Berfaffer iſt 
verfichert worden (was er aber ebenfalls nur nachfagt, ohne 
daß er ed mit Beflimmtheit werbürgen Eönnte), Daß in den 
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Braunſchweiger Forſten jetzt auch das Schälen junger Eis 
chen vorkommen fol. Keine Art von Laubholz wird in 
den Forften der Mark Brandenburg, wo dad. Schälen fo 
allgemein und nachtheilig iſt, vom Wilde angerüht, ſogar 
find die Fichten unberührt geblieben, wo fie einzeln unter 
den gefchälten Kiefern vorkamen: 

- Gehet man in den Unterfuchungen dieſes Webeld wei: 
ter, fo wird man ſtets finden, daß es in eingefriedigten 
Wildbahnen verderblicher wird, als in freien, daß es bei 
fehr fhwachen Wildfländen und in Gegenden von einem 
milden Klima fehr oft gar nicht bemerft wird, ſtets in 
ben höhern Gebirgsregionen am audgedehnteften vorfommt. 
Eben fo wird ber Nachtheil, den ed den Forſten zufügt, 
deſto verberblicher, je Härter der Winter ift, während man 
ihn in einem miülben weniger- bemerkt. Dagegen ift nun 
aber dad Schälen gerade im Gegenſatze zu dieſen Bemerkun⸗ 
gen, nad) denen ed nur ald ein Produkt des Mangeld an 
Aeſung angefehen werben könnte, oft zu einer Jahreszeit, 
wo Ueberfluß an diefer ift, am allerverberblichften, in den 
Monaten Mai, Juni und Juli, wo fich- die Rinde am 
leichteften von :dem Holze trennt. Im Winter erfolgt es 
fo, daß dad Wild die Zähne der untern Kinnlade meifelar: 
tig am Stamme einfeßt und Die Rinde aufwärts abflößt. 
Da biefe ſich dann nicht fchält, fo fann man die fchmalen 
Streifen, an denen fie gleichſam abgefchabt ift, leicht ’er: 
tennen, und gewöhnlich ift die Verletzung des Stammes 
nur an einer Seite erfolgt, da das Stuͤck, welches ſchaͤlt, 
Dabei niemals um biefen berumgehet, auch in keinem Falle 
dies oder ein anderes zu eines andern Zeit nochmals bie 
Nüdfeite des Baumes angreift. Wenn daher bes Stamm 
nit etwa im Winter durch den Schneebrud zerbrochen 
witd, fo vernarbt bei den Kiefern die Wunde häufig vol: 
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fommen wieder,‘ ohne daß man einen Nachtheil für 
den Wuchs und die Beſchaffenheit des Baumes davon 
nachweilen Tann. - Ganz. anderd aber iſt es, wenn das 
Wild in der Saftzeit fchält. Die Rinde wird dann leicht 
um den ganzen Stamm herum Ioögefloßen, wovon natür- 
lich das Abfterben des obern Theils die Folge if. Auch 
in Sichten, wo das Schälen noch an flärdern Stangen 
erfolgt, find die Wunden, welche im Frühjahre denſelben 
dadurch zugefügt worden, immer weit verberblicher ald im 
‚Winter, ſchon weil fie weit größer find. 

Diefes Schälen im Srühjahre und Sommer, wo in 
feinem Falle der Mangel an angemeffener und naturgemäßer 
Nahrung die Veranlaffung fein ann, daß das Wild dieſe 
naturwidrige auffucht, Bann nur in der Gewähnung feinen 
Grund haben. Die im Winter fehlende paflende Nahrung 
nöthigt das Wild, zuerſt die Zuflucht zu dieſer ihm ur: 
fprüunglich nicht angewielenen zu nehmen; wenn es fich aber 
einmal daran gewöhnt hat, fo wird ihm die im Fruͤh⸗ 
jahre weiche und fehr harzreiche Rinde zu einem Lederbif: 
fen, und dad Schälen ift mehr als eine Näfcherei anzuſe⸗ 
ben. Bielfach findet man, wie 5. B. in ben Inſtitutsfor⸗ 
ſten, daß dieſe mehr von den Hirſchen, als von dem Mut: 
terwilde geliebt wird. Die erfteren fchälen oft noch im 
Juli und Anfang Auguſts Stangen von bis zu 2 und 3 
Zoll Durchmeffer ganz und gar ab, fo hoch fie reichen Eön- 
nen, was das Mutterwild niemals thut, jo daß oft dadurch 
ber Stand und Wechſel der Hirfihe verrathen wird. 
Viele Jaͤger behaupten, daB das Wild auch oft aus blo⸗ 
Ber Langerweile ſchaͤlt. Ganz iſt das auch wohl nicht zu 
beftreiten, denn man findet fehr häufig, daß dad Schälen 
am gefährlichfien in den Eleinen Wildremifen ift, wo das 
Wild am Tage gleichfam eingeſperrt fi) verborgen halten 
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muß, oder in den Stangenorten, wo es Feine Nahrung 
findet und wartet, bis es auf die Schläge oder, Wiefen 
ziehen kann. 

Es fragt fih- nun, was fih thun Kt, "um biefem 
Schaden, der im Nadelholze weit empfindlicher, als das 
Berbeißen ift, vorzubeugen, ohne gerade alles Wild auß: 
rotten zu müffen. Das läßt ſich nicht Yäugnen, daß er bei 
einem ſtarken Wildſtande leicht fo groß werden Tann, daß 
ber Forſt darüber zu Grunde gehen muß; oder doc we: 
nigftens der Schaden in gar feinem Berhältniffe mit dem 
Werthe flehet, den man im Allgemeinen der Wildbahn 
noch beilegen kann. Die Zeiten find vorbei, wo man das 
Holz dem Wilde opferte; die Erhaltung der Jagd ift nur 
denkbar, wenn fie fo behandelt wird, daß weder die Selb: 
noch die Waldkultur darunter leidet, 

Das Erfie, was man in dieſer Beziehung empfehlen 
muß, iſt eine regelmäßige Winterfuͤtterung, fo daß das 
Wild nicht genoͤthigt wird, ſich von der Rinde aus Noth 
zu naͤhren. Dieſe muß aber zugleich auch noch den Zwed 
haben, daſſelbe von den Orten abzuziehen, die der Gefahr 
am mehrſten ausgeſetzt find, geſchaͤlt zu werben, und es 
zu veranlaſſen, in ſolchen Orten ſeinen Stand zu nehmen, 
wo es keinen Schaden thun kann. Dies erreicht man aber 
nur, wenn man bad Wild ſchon im Anfange des Wins 
ters in dieſe Gegend durch eine es fehr anlodende Fütte: 
tung ziehet, die es genug liebt, um fie ſchon aufzufuchen, 
wenn noch gar Fein Mangel an Aefung vorhanden iſt. 
Eicheln find dazu am allerbeften, wenn man fie hat; fonft 
auch wohl Kartoffeln, die man im Forfte felbft erbauen 
kann, wenn man Ader um die Hälfte, oder fo daß der 
Borft den dritten Scheffel erhält, ausgiebt. Diefe erfte 
Fütterung mag’ fo ſparſam fein, daß fie mit wenig Koften 
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beftritten werben Tann, denn fie foll nur dazu dienen, das 
Wild von den Stellen wegzuloden, wo es leicht Schaden 
thun koͤnnte. Später, wenn wirklich Noth eintritt,- muß 
fie jedoch hinreichend fein, wozu ſich dann auch in ben 
mehriten Forften der nöthige Heubebarf in den Schonungen 
ohne allen Nachtheil wird gewinnen laffen, wenn man es 
durch die keine Wiefen befigenden Landleute um die Hälfte 
oder den dritten Haufen aufmadhen läßt. Gewiß wird 
noch in ben Forflen, wo ein mäßiger Wildftand iſt, auf 
die Fütterung im Winter zu wenig Werth gelegt, weil 
man fie immer nur nach dem Gefichtöpunkte, dadurch das 
Wild gegen dad Verhungern im firengen Winter zu fehl: 
gen, betrachtet, und diefe Veranlaffung doch nur felten ein⸗ 
tritt. Iſt dies nun aber einmal der Fall, fo ift man nicht 
darauf vorbereitet, weil man nicht regelmäßig für Futter 
gelorgt hat, und es gehen darum vorzüglich in ben höhern 
Gebirgögegenden in jedem firengen Winter beinahe ſtets 
wenigftend die fhwäcern Stüde ein. Die Fütterung follte 
aber, wenn irgend die Gewinnung von Futter möglich tft, 
jeden Winter ohne Ausnahme an ein für allemal beflimmten 
Zutterplägen erfolgen, zu denen fich dann das Wild gleich . 
im Anfange des Winters hinziehet, um den Schaden im 
Holze zu verhüten. Gewiß giebt ed nur fehr wenige For⸗ 
ften, in denen man nicht ohne alle Koften auf anzulegen; 
den Wildwiefen, durch dad Audgrafen oder Ausrupfen 
der Schonungen, durch Sammlung der Eicheln, die doch 
für das Wild beflimmt find, Austhun von Land u. ſ. w., 
dad für einen mäßigen Wildfland — Futter ge⸗ 
winnen koͤnnte. 

Ein anderes wirkſames Mittel, den Nadhtheil des 
Schaͤlens zu vermindern, iſt, daß man das Wild in den 
Beſtaͤnden nicht duldet, die darunter leiden koͤnnten, ſon⸗ 
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bern fortbauernd es darin beunruhigt und daraus vers 
Icheucht, dagegen aber dietenigen Orte fehr ruhig hält, in 
denen es feinen Schaden tun kann. Kann man einige 
weiche Niederwalborte und eingefprengte Aspen hauen, 
fo dienen dieſe zu vortrefflihen Ableitern, und man verhuͤ⸗ 
tet durch dies Bleinere Dpfer da, wo einmal Wild erhal: 
ten werben fol, den größern Schaden in den Baumbhölzern. 

Ein brittes, befonderd da, wo man nit füttern 
kann, fehr zu empfehlendes Schugmittel ift, daß man im 
Winter und bis gegen das Frühjahr hin in den Schlägen 
und den Stangenhölzern folches Holz fällen Iäßt, wovon das 
Wild dieRinde abnagen kann, gerade fo wie man im Laubholze 
auch mit gefällten Aspen und weichen Hölzern füttert. Es 
verfichet ſich dabei uͤbrigens wohl von felbft, daß dies nur 
mit folchen Hölzern geſchehen darf, die forftwirthfchaftlich 
ohnehin zum Einfchlage beflimmt find. In den Kiefern 
kann man noch das haubare 100 und 120jährige Bau⸗ 
holz dazu benugen, da das Rothwild die Rinde der 
- Spige und Aeſte, von da an, mo fie nicht mehr von ab» 
geftorbenem Rindenfleifche bedeckt iſt, gern Afet. In Fich⸗ 
ten laͤßt fich derfelbe Zweck durd die Faͤllung ber Durchs 
forftungshölzer erreichen, wenn man dieſe einzeln nach und 
nach nieberhauen und dann längere Zeit eingefchält lies 
gen läßt. 

Daß letzte ebenfalls anzuwendende Mittel, wenn nichts 
weiter mehr helfen will, ift dad Abfchießen derjenigen Stüde, 
die fich die Untugend des Schälend befonders angemöhnt 
haben, mag auch dadurch zulegt ber Wildfland ganz ver: 
nichtet werden, wenn alles Wild gleichmäßig ſchaͤlt. Kein 
Forſtmann wird ed vor feinem Gewiffen verantworten koͤn⸗ 
nen, die unentbehrlichen Holzbeftände durch das Wild fo 
verderben zu laffen, daß fie nicht mehr ſolches Holz Lies 
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fein, wie wir bebürfen, und auch Fein Fürft hat das Recht, 
ausgedehnte Waldungen, aus denen das Bidürfnig des 
Landes gededt werden muß, durch das Wild bloß zu ſei⸗ 
nem Vergnügen verheeren zu laffen. Selbft wenn er fie 
als Zamilieneigenthum betrachtet, fo ift er immer nur Nießs 
btaucher eines Fideikommiſſes, deffen Subſtanz für feine 
Nachfolger erhalten werben fol. Noch viel weniger aber 
würde ihm ein ſolches Recht in den eigentlichen Staats: 
forften zuſtehen. Darum ift es die Pflicht der höhern Forſt⸗ 
beamten, in einem folchen Falle, wo der Wildfland den 
Forſten verderblich zu werden drohet, Died geltend zu mas 
hen und auf feine Verminderung zu dringen, ihre Pflicht 
als Verwalter des Forften über die ald Kammerherrn oder 
Jagdjunker zu fegen, mehr Forſtmann ald Hofdiener zu 
fein. Gewiß lebt in diefem Augenblide kein deutſcher Fuͤrſt, 
der nicht bereit ift, eine Verminderung des Wildftandes in 
freier Wildbahn zu befehlen, wenn ihm nachgewiefen wird, 
daß die Erhaltung der Forſten dieſe nöthig macht, und 
wenn noch unläugbare Mißbräuche-in Dinficht der Hegung - 
bed Wildes hin und wieder zum Verderben der Forften 
ftattfinden, fo ift ficher died von den Forftbeamten nicht ge: 
nug verhindert worden. Es ift ja dabei gar noch auf Feine 
Vertilgung des Wildes abgefehen. Nicht alles Wild fchält, 
wovon man fich bei genauer Beobachtung deſſelben und 
felbft durch die Unterfuchung des Geäfes bei dem Auf: 
bruche leicht wird überzeugen koͤnnen, was auch fchon 
Sierötorpf beobachtet hat. Zuweilen halten fich ganze 
Rudel frei Davon, was man im Schnee leicht fpüren Fann, 
oder es fchälen nur einzelne alte Thiere oder Hirfche. Im 
Sommer thun dies. auch gewöhnlich nur die letztern. Ein 
aufmerkffamer Säger wird bei einem ruhig gehaltenen Wild: 
ſtande fi wohl zu unterrichten wiffen, nicht blos, wo 
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der mehrſte Schaden zu fürchten ift, ſondern Auch, welches 
Wild ihn vorzugsweife anrichtet,, und danach feinen Be: 
ſchuß einrihten, wenn er auch nicht gerade jedes einzelne 
Stuͤck erkennen kann, welches ſchaͤlt oder es nicht thut. 
Den Borkenkaͤfer wird man bald unter diejenigen 
Inſekten zaͤhlen koͤnnen, die im gewoͤhnlichen Laufe der 
Dinge durch eine gehoͤrige Aufmerkſamkeit des Forſtman⸗ 
nes gaͤnzlich unſchaͤdlich gemacht werden koͤnnen. Der 
ganze Streit, der ſeinetwegen gefuͤhrt worden iſt, hat ſich 
offenbar in dem einfachen Satze aufgeloͤſet: daß er, ein⸗ 
zeln vorhanden, ſich nur in kranken Baͤumen vermehren, 
in großen Maſſen aber auch ˖ geſunde Baͤume anbohren, 
krank machen und toͤdten kann; daß man daher nur noͤ⸗ 
thig hat, alle kranken Bäume eher einzuſchlagen und fort⸗ 
zuſchaffen, bevor er fich in ihnen bis zu einer gefährlich 
werdenden Menge vermehren Tann, um fich vollftändig 
gegen ihn zu fichern. Nur. im Falle eines fo flarken Wind» 
bruches, daß det Einfchlag des Holzes nicht zu rechter Zeit 
möglich wäre, würde man alfo eine Wurmtrodniß aber- 
mals zu fürchten haben; fonft muß diefe unbedingt verhuͤ⸗ 
tet werben koͤnnen. Wie raſch aber Died in Fichtenwäls 
bern immer vorhandene Infekt jede Gelegenheit benutzt, 
um. fi im kranken Holze zu vermehren, und wie aufmerk⸗ 
ſam deshalb der Forfimann darauf. fein muß, wurde auf 
der Reife vielfach bemerkt, Sp war 5. B. in einem der 
preußifchen Reviere am Ehüringerwalde von den zum Ein: 
ſchlage beflimmten Fichten. Schneidelftreu abgegeben und bie 
Erlaubniß zum Ausäften dieſer Bäume ertheilt worden. 
Ein Theil dieſer geäfteten Fichten hatte ſpaͤter zufällig nicht 
zur beflimmten Zeit gehauen- werden Tönnen, weil der Etat 
durch anderweitige unvermeibliche Holzabgaben bereitd er⸗ 
fült war, und war nun im dem durch das Ausaͤſten vers 
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anlaßten krankhaften Zuſtande bis zum folgenden Jahre 
ſtehen geblieben. In dieſen geaͤſteten Staͤmmen fand man 
nun den gemeinen Borkenkaͤfer ſchon in ſolcher Menge ein⸗ 
geniſtet, daß er ſich wahrſcheinlich bald in das geſunde 
Holz verbreitet haben wuͤrde, wenn man ihm nicht in der 
Zeit Einhalt gethan haͤtte. 

Ein aͤhnlicher Fall wurde auch an Weißtannen sr 
einem. andern Reviere im Rudolfiädtifchen bemerkt. Hier 
waren. die Wurzeln von Natur gefunder Stämme durch 
das Graben von Thon zwifchen denfelben beichädigt, au 
bad Austrocknen des Bodens durch die überall gemachten 
Gruben veranlaßt worben,- fo daß dadurch dieſe Baͤume 
in einen krankhaften Zuftand verfeßt worden waren. Dies. 
hatte nun dem Bostrichus curvidens Gelegenheit gegeben, 
fi darin anzufiedeln und fie nach und nach zu tödten, 

Schaͤdlicher find den Fichten vielleicht noch die Rüffels 
kaͤfer und befonderö augh Hylesinns cunicularius, welcher - 
auf einem Schwarzburg: Sonderähäufer. Reviere in einer juns 
gen Schonung bedeutende Verheerungen angerichtet hatte, 
fo daß er wohl unter die ſehr ſchaͤdlichen Käfer zu rech⸗ 
nen iſt, während Herr Profeffor Raßeburg ihn nur noch 
unter die merklich ſchaͤdlichen zählt. Er iſt das für bie 
Fichte, was der Hylesinns ater für die Kiefer iſt, indem 
ihre Lebensart ganz gleich ift, nur daß fie fich in diefen bei⸗ 
ben verfchiedenen Nadelhölzern aufhalten, fo daß man fie 
leicht verwechfeln kann, — da ſich beide ſo ſehr aͤhn⸗ 
lich find. 

Eine fortdauernde Beachtung ber. verſchiedenen berei⸗ 
ſeten Waͤlder war durch die Bemerkung veranlaßt worden: 
daß die eingeſprengten Holzarten, wie Ahorne, Eſchen, 
Ulmen, Elzbeeren, wilde Kirſchen, Mehlbirnen, Taxus, 
Ebereſchen u. ſ. w. immer mehr und mehr verſchwinden, 


— 223 — 


die Eiche immer mehr und mehr durch bie Buche oder das 
Nabelholz verbrängt wird, je nachdem der Boden. beffer 
ober geringer iſt, wovon ſchon früher *) bie Rebe war. Die 
Thatſache ift unlängbar und beſchraͤnkt füch nicht blos darauf, . 
daß die Holsgattungen, welche eine große Bodenkraft in 
Anfpruch nehmen, verfchwinden, weil fich dieſe verringert 
und deshalb nur noch bie mit einer geringern vorlieb neb- 
menden gezogen werben Tonnen, fondern ed drängen ſich 
auch die herrfchenden Holzarten immer mehr vor, wo bie 
Abnahme der Bodenkraft Died Teinesweges erklärt. Der 
Segenftand ift fo wichtig, daB es ſich wohl verlohnt, ihn 
. näher zu verfolgen. Abgeſehen davon, daß der Wald uns 
endlich an Schönheit verliert, wenn nur ein und biefelbe 
Holzart ihn bildet, ‚und dag er Dann weniger geeignet iſt, 
mannigfaltige Bedürfniffe zu befriedigen; fo begünftigen 
auch die reinen Beftände die Entwidelung der ſchaͤdlichen 
Inſekten mehr, fie. find mehr Gefahren unterworfen und 
laffen wohl felbft nicht diejenige Holzmaſſe gewinnen, die 
man von gemifchten Welländen erlangen kann. Unterfus 
hen wir daher, was das Berfihwinden der eingefprengten 
Holzarten wohl veranlaßt, denn hur wenn man die Urfa= 
chen einer Erfcheinung kennt, fann man nz entgegen» 
arbeiten. 

Bon Natur kommen in — — Klima auf 
dem nicht ganz armen Boden ſtets die Holzarten gemiſcht 
vor, und nur in dem Falle findet man in einem Walde, 
in welchem noch keine Menſchen auf eine Aenderung des 
Beſtandes eingewirkt haben, nur ein und dieſelbe Holzart, 
wenn Boden und Klima nur dieſer allein ſo zuſagen, 
daß fie fich vorzugsweife ausbildet und Die andern uns 
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terdruͤkt. Wie der erſte Baum entſtanden iſt, ber jetzt 
den Wald bildet, wiſſen wir freilich nicht, aber den Gang, 
den jetzt die Entſtehung und Fortbildung eines Waldes 
nimmt, koͤnnen wir wohl ohngeſaͤhr verfolgen, und bar: 
aus die Schlußfelge ziehen, daß reine Beſtaͤnde überhaupt 
etwas Naturwidriges find, indem ſolche niemald von der 
Natur hergeftelt werden, wo biefe fich allein überlaflen 
bleibt. | Ze 

Denken wir und einen liegen gebliebenen Ader, eine 
verwüftete Gegend, wie fie im dreißigjährigen Kriege ges 
nug entſtanden ſind, die ſich dann mit Wald bedeckten. 
Zuerſt fliegen die Holzſaͤmereien an, welche durch den Wind 
weit verbreitet werden, Birken, Aspen, Nadelhoͤlzer, und 
bedecken den wunden Boden mit auffproffendem Gehölze 
verfchiedener Art. Zwiſchen diefem verbreiten Voͤgel vers 
fhiebener Art die Samentörner, welche fie gefreflen haben, 
oder ftechen Holzheher die Eicheln aus. In dem Biefen- 
thaler Reviere von geößtentheild nur mittelmäßigem Sand: 
boden gehen an mehreren Stellen Eizbeeren auf, die ſelbſt 
von hier in den Forfigarten der Lehranſtalt verfegt worden 
find, obwohl die nächflen alten. Bäume diefer Art wenig: 
fiend 10 Meilen entfernt find, indem fie nur in dem be: 
fien Boden der Udermark vorkommen. Gewiß find fie nur. 
durch die Voͤgel hieher gekommen, welche die Steine ber 
genofjenen Früchte hier wieder von fi gaben. Wenn nun 
auf den einzelnen frei gebliebenen Stellen Eichen, Buchen, 
Ahorne aufgehen, fo erwachſen fie zuesfl unter dem Schuße 
des weichen Holzed, überleben dann dies fpäter aber, vers 
bämmen es in der Folge auch wohl, und gewinnen fo ein 
Uebergewicht über daſſelbe. Begünfligt der Boden Buche 


und Eiche, fo muß jeder Wald, der ſich felbft überlaf- 


fen bleibt, zuletzt diefe beiden Holzarten in . Deutichland 
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als herrſchend erhalten, weil fie älter und größer werben 
. al& andere; aber niemals ‚werben fie deshalb ganz rein 
vorfommen, auch nicht einmal beide zufammen genommen, 
was fich feicht wird darthun laſſen. | 

Die Eiche hat. eine größere Ausdauer, ald alle ‚die 
andern Hölzer, mit benen fie zufammen erwaͤchſt, und wenn 
ſich alfo eine ſolche zwifchen biefen anftebelt und. erhält, fo 
müffen fie zulest alle abflerben, und fie behauptet ver: 
möge ihrer Ausdauer fiegreih den Raum, den fie einge: 
nommen bat. Innerhalb ihrer Schirmfläche können aber 
Feine jungen Eichen aufgehen, dazu find dieſe zu empfind« 
lich gegen Befchattung, und eben fo werden fie auch auf 
den Blößen leicht von andern, ſchnell wachſenden Hölzern 
überwachen und befchatte. Darum kann fich trotz dem, 
daß im Laufe von Sahrhunderten durch die Ausdauer der 
Eiche diefe fih als herrſchender Hauptbaum im ganzen 
Walde verbreitet hat, doch dieſer niemals in einen reinen 
Eichenwald umwandeln, und darum giebt es dieſen auch 
nicht. Innerhalb ber lichten, aber eine große Flaͤche be⸗ 
deckenden, Aftverbreitung diefer taufendjährigen Eichen fin: 
den Buchen, Hainbuchen und andere, eine nicht zw 
dunkle Befchattung ertragende Holzarten einen- angemeffenen 
Standort, decken den Boden, düngen ihn und bilden das 
Unterholz, wie man dies im Speflart ‚ganz vichtig ber 
Natur abgefehen. Darum kann man dreift die Behaups 
tung aufftellen, daß es niemals ganz reine Eichenbeflände 
gegeben haben kann, wo auch diefe Holzart den bominiren» 
ben Hauptbaum bildete, indem ſich in gewiſſem Alter biefe 
immer fo licht fielen, daß noch recht gut andere Hölzer, 
die Schatten vertragen, darin erwachfen können, aber Feine 
jungen Eichen mehr in biefer Befchattung gedeihen wuͤr⸗ 
den. Stirbt dann aber eine folche flarfe Eiche von Nas 
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tur ab, wird fie vom Sturme faul und vor Alter krank 
umgemworfen, vom Blitze entzündet, fo bildet fich inner. 
halb der ehemaligen Schirmfläche auch wohl. eine holzleere 
Stelle, die raſch von den weichen Holzarten bededit wird, 
bis wieder ausdauernde zwilchen ihnen herauflommen. So 
bilder ſich in einem fich felbft überlaffenen Urwalde ein na- 
türlicher Wechfel der Holzarten von. felbft, beruhend auf 
dem Wechfel zwifchen Schatten und Liht, Schu und 
Verdaͤmmung, Herrfchaft und Unterbrüdung, der niemals 
einer Holzart ein fo unbebingted Uebergewicht über die an: 
dere giebt, daß fie diefe ganz vernichten koͤnnte. Das ifl 
ununterbrocdhene Sorge der Natur in der Thier⸗, wie 
Pflanzenwelt, die niemald geftattet, daß eine Thierklaſſe 
oder eine Pflanzengattung die andere vernichten kann, ſon⸗ 
dern jeder immer wieber von felbft den nöfhigen Raum 
und unentbebrlihen Schutz zum Leben verfchafft. 

Der Plenterwald hat hierin im Allgemeinen wenig 
geändert, fo lange man ſich auf den Aushieb einzelner 
farker, nusbarer Bäume befchräntte; denn dies war nichts 
als ein Vorgriff in den Operationen, welche die Natur 
felbft vornahm. Zufammengenommen mit dem frühern ges 
ringen Viehſtande, den wenigen Reben, Die wegen ber 
großen Menge von Wölfen und andern Raubthieren ſich 
nicht vermehren Eonnten, und dem ebenfalld nur fehr ſchwa⸗ 
chen Rothwildftande, war diefe Wirthichaft für die Erhal⸗ 
tung und Erziehung vieler Holzarten ohnftreitig. weit güns 
fliger, als unfere jetzige regelmäßige Schlagwirthſchaft. 
Das Holz jeder Größe, welches überall jeden durch den Aus⸗ 
bieb ‚oder das Abfterben eines Baumes entfiehenden lee: 
ven Zled umgab, bildete einen vortrefflichen- Seitenſchutz, 
in welchem die gegen Froſt und Sonne empfindlichen Holz 
arten ficher heraufmwachfen konnten. Das den Boden überall 
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bedende, zum Theil verbämmte und verfrüppelte Gefträuch 
gewährte bemfelben Düngung, ſchuͤtzte ihn gegen das Aus; 
trocknen und erhielt überhaupt die Bodenkraft, welche viele 
der jeßt immer mehr verfchwindenden Holzarten bedürfen. 
Aud der Mittelwaldbetrieb, der fonft allgemein war, ifl 
offenbar ihrer Erhaltung günfliger, als ber reine Hochs 
waldbetrieb, der gegenwärtig beinahe nur auf die Erzies 
bung reiner Buchen gerichtet iſt. In jenem fand jeber 
Daum, jeder Strauch feine angemeffene Stelle, auf ber er 
noch wachfen und gedeihen konnte; Licht und Schatten waren 
fo vertheilt, daß dem Beduͤrfniſſe jeder Holzart genügt 
werden Eonnte, kein größerer Baum unterbrüdte hier den - 
Feinern, und deshalb kann man diefe Betriebsarf mit 
Recht ald die den gemifchten Beftänden am allergün> 
fligfte bezeichnen. Ganz anders ift dies in unfern Buchen⸗ 
bochwälbern, wo ſchon bie dunkle Schlagftellung ein Hins 
derniß der Erziehung folcher Holzarten ift, die mehr Licht 
bedürfen, wie die Eiche, der Ahorn, die Efche und Ulme. 
Aber auch bie verfchiedene Größe, dad bald höhere, bald 
fürzere Alter, welches die eine oder die andere Holzart 
erreicht, laͤßt dieſelbe nicht gemiſcht im Buchenhochwalde 
erziehen. Der wilde Kirſchbaum, die Birke, die Elzbeere, 
Mehlbirne, Ebereſche erhalten ſich in reinen Buchenbeſtaͤn⸗ 
den ſchon deshalb nicht, weil ſie uͤberwachſen werden und 
geringere Ausdauer haben, als die Buchen. Von der 
Erhaltung des nur eine geringe Groͤße erreichenden Taxus, 
einer Menge ſchon blübender Sträucher kann gar nicht erſt die 
Rede fein. Im dichten Schatten eines dunkeln Buchen⸗ 
waldes, der 100 und mehr Jahre den Boden deckt, ver⸗ 
ſchwindet jede Vegetation, und wenn nach ſo langer Zeit eine 
Freiſtellung des Bodens erfolgt, ſo ſoll eigentlich bei einer 
guten Wirthſchaft der junge Beſtand er einer fo kur⸗ 
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zen Zeit wieder vollſtaͤndig uͤberſchatten, daß nur allen⸗ 
falls einige Graͤſer und bald wieder verſchwindende Kraͤu⸗ 
ter ſich anſiedeln koͤnnen. Es iſt eine anerkannte That⸗ 
ſache: je beſſer der Hochwaldbetrieb geregelt wird, je ra⸗ 
ſcher ein dichter Baumholzbeſtand unmittelbar hinter dem 
abgetriebenen Orte folgt, deſto aͤrmer iſt die Flora. 

Es iſt nun zwar nicht die Idee, hier unſere Leſer auf⸗ 
zufordern, eine Wirthſchaft zu treiben, wobei die Nachzucht 
der Unkraͤuter vorzugsweiſe in das Auge gefaßt wird, 
Schneeballen, Hirſchholunder, Kellerhals, Loniceeren und 
andere den Wald ungemein zierende Straͤucher auf Koſten 
der Buchen, Kiefern und Fichten erhalten werden ſollen; 
aber man kann doch wohl auch mit Recht fordern, daß die 
Schönheit und Poeſie des Waldes *) ebenfalls nicht ganz 
unbeachtet gelaffen werde: Gewiß find aber auch bie Mit: 
tel: und. Niederwälder an den Berghängen. zu beiden Sei⸗ 
‘ten eines ‚fchönen Thales malerifcher und fehöner, als die 
wüchfigften Kiefern oder felbft Fichten. An der Nähe grös 
Berer Städte, die viel befucht werben, follte man fchon 
einige Opfer nicht fcheuen, um diefe Laubhoͤlzer, welche Die 
Gegend fo fehr fhmüden, zu erhalten. Wir haben es 
immer für einen barbarifchen Vandalismus gehalten, daß 
man das ſchoͤne Strauch und Laubholz der herrlichen 
Selkethaͤler vernichtete, um die traurige Kiefer und ein- 
förmige Fichte an ihnen anzubauen, und würben die Strafe 
ganz gerecht finden, dag ein Forſtmann, welcher fich einen 
folhen zu Schulden kommen läßt, verdammt würde, feine 
ganze Übrige Lebenszeit in einem reinen Kiefernreviere ber. 
Schlechteften Art in der Laufis, der Mark Brandenburg 
ober Weftpreußens zu verleben, wo er nie etwas Anderes 
erblickt, als verkrüppelte Kiefern, Himmel und Sand. Die 
9) Siehe Krit. Blätter 16. Bo. 2. Heft ©: 168. 


Strafe wäre ‚allerdings für einen geborenen Harzer grau: 
fam, aber gereht! Wo man nun aber auch nicht im Stande 
if, Mittels und Niederwalb zu erhalten, — der erſte iſt ganz 
unftreitig für, den Schmud einer Gegend am geeignetſten 
und macht fie am erfien parfähnlich, — ba ſollte man wenig: 
fiend mehr daran denken, daß alle die Baumarten, die der 
Boden und dad Klima irgend noch erziehen laſſen, nicht ganz 
audgerottet werden. Unfere ganz reinen Bachenbeſtaͤnde, 
und wenn fie wirklich mehr Gelb oder mehr Brennſtoff liefern, 
als bie, worin andere Holzarten eingefprengt find, find zu: 
legt .eben fo wenig bad Ideal, dem man nachflreben muß, 
ald die reinen Nadelholzbeſtaͤnde. Wenn fo viel Millio⸗ 
nen an Prachtbauten gewandt werben, wenn fo viel für 
Kunft, Verfehönerung der Gegenden und Städte, gethan 
wird, fol denn der Forſtmann zulest allein derjenige fein, 
der mit verfchloffenen Augen die Hand in ber Zafche in 
Gedanken die Thaler abzählt, Die der eine ober, Der andere 
Wald bringen ann, um danach zu entfcheiden, was zu jie: 
ben iR? — Ob die Gallerie in Dresden zuleßt um eine theu: 
res Bild ärmer oder reicher ift, Dadurch werden feine Bewoh: 
ner und Befucher wenig an Genuß verlieren oder gewins 
Aien, ob aber der Plauenfhe Grund mil graugrünen Kies 
fern, die aber eine beffere Bodenrente geben, oder mit ſchoͤn 
gefaͤrbtem und bluͤhendem Strauchholze bewachſen ift, das 
entfcheidet über den Naturgenuß von Zaufenden! Darum 
legen wir bier nochmald, wie fhon früher gefchehen ift, 
eine dringende Bitte für manche fchlechte Laubholzbeitände, 
für viele vom Zorfimanne verachtete Holzarten, ja felbft für 
manche fhmüdende Unkräuter ein, wo fie an Orten vorfommen, 
wo Menfchen, die Sinn. dafür haben, fich ihrer erfreuen 
tönnen. Es wird ja felten ein Revier geben, wo nicht 
noch außerdem fich Gelegenheit genug findet, den Er: 


trag durch Erziehung ſchoͤner reiner Buchenbeftände zu er 
hoͤhen. Aber auch von der Unterfprengung bed Ahorns, 
der Efchen, Ulmen, vor allen andern aber ber Eiche möchte 
da, wo bie Buchen fi immer mehr und. mehr herrichend 
hbervorbrängen, gewiß in außgebehnterem Maaße Gebrauch) 
gemacht werben, ald es jegt wohl gefchiehet. 

Ganz befonders muß dabei aber darauf aufmerkfam 
gemacht werben, daß das in ber neuen Zeit fo fehr vor⸗ 
berrfchende Streben, eine Einheit des Beſtandes in jeder 
Wirthſchaftsfigur Herzuftellen, gewiß oft nur zum Nach—⸗ 
theile des Waldes, nicht blos feiner. Schönheit, fondern 
auch wirklich feiner Nutzbarkeit, übertrieben wird. Wo 
fehr drüdende Weidefervituten find, da bleibt allerdings 
oft nichts übrig, als auf große arrendirte Schonungen 
und dabei firenge Innehaltung der gefeglichen Schonung8: 
fläche hinzuarbeiten, denn einzelne Eleine Niederungen oder 
Hölzer laffen fich nicht einzeln einfchonen, wenn die ganze 
Fläche um fie herum behütet wird, und jebe Abkürzung 
des Haubarkeitdalterd einzelner. Beſtaͤnde vergrößert Die 
Schonungsfläche im Allgemeinen. Wo aber diefe Hinderniffe, 
auf jebem einzelnen Slede denjenigen Befland zu erziehen, 
ber ‘hier den größten Vortheil verfpricht, nicht flattfinden, 
da ſollte man auch nicht fo vielen Werth auf die Gleich 
mäßigfeit ded Beſtandes in ein und berfelben Wirthfchafts: 
figur legen, als es jetzt viele Forſtmaͤnner thun. Sobald 
der Raum groß genug iſt, daß ein Baum oder ein Be 
ftand erwachſen kann, ohne durch die Verdaͤmmung ber 
ihn umgebenden Bäume zu leiden, fo follte man diejeni- 
gen Holzarten darauf ziehen, für welche der Standort am 
paſſendſten ift, und die darum hier den größten Ertrag zu 
geben verfprechen, ohne Rüdficht darauf, ob ihr Haubar⸗ 
keitsalter gleich ift demjenigen der fie umgebenden Beſtaͤnde 
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oder nicht. So fcheint es und gar Fein Uebeifland zu 
fein, wenn die Eichenwälder in den Zlußthälern der Eibe, 
Oder, Weichſel, Warthe, Saale, Havel u. ſ. w. in ben 
Niederungen, wo bie Eiche Beinen. angemefienen Standort 
wegen zu großer Feuchtigkeit findet, durch borftweife Ulmen 
und Eichen unterbroden werben, die diefe weit eher ers 
tragen. Eben fo würden wir Fein Arged daraus haben, 
wenn eine verfumpfte Niederung mit Erlen, der fie umge: 
bende gute Boden mit Buchen, und der herauäftehenbe 
fchlechte Steinkopf "mit Schlagholz, Lerchen oder Kiefern 
angebauet wärbe, ‘obwohl jede dieſer Holzarten ein an: 
dered Daubarkeitsalter hat. Diefe Wirtbichaft Im Gros 
gen, wo man fich auf die Einzelnheiten gar nicht einlafs 
fen kann und Alles über einen Kamm gefchoren werden 
muß, kann der Natur der Sache nach dem Boden nicht 
den höchfien Ertrag abgewinnen. Sie iſt immer nur et: 
was Unvollommnes; dad Vollkommene kann erft erreicht 
"werden, wenn wir und mehr der Waldgärtnerei nähern, 
Was denn aber doch ganz befonderd auch bei unferer jetzi⸗ 
gen Art der Waldwirthichaft Beachtung verdient, tft, Daß 
wir durch verfchiedenartige Beſtaͤnde in ein und derſelben 
Wirthfchaftäfigur die Gefahren. des Feuers, Windbruches, 
Inſektenfraßes am allererften befeitigen können. 

In den bereifeten Gegenden fand fich vielfach Gelegenheit, 
bie verfchiedenartige Verarbeitung des Holzes kennen zu ler⸗ 
nen, Köhlerei, Harzſcharren und Pechfieden zu ſtudiren, fich 
über den Flößereibetrieb naher zu unterrichten, die auch nicht 
unbenuät gelafien wurde. Wir vermeiden aber abfichtlich, unfere 
Lefer mit den Dimenfionen ber Breitmaaren ded Thüringer: 
waldes , den Heinen Meilern dieſer Gegenden, dem Schiffs 
bauholze ded Speſſarts, den Main: und Rheinfloͤßen, und 
aͤhnlichen techuologifchen Gegenfländen zu unterhalten, da 
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dies Alles anderweitig gelefen werben kann. Zechnologi- 
ſche Studien müfjen auch eigentlih mit praftifcher An- 
fhauung verbunden fein, denn die bloße Befchreibung der 
_ Arbeiten genügt felten, um einen klaren Begriff zu geben. 
Dann kann man aud in ber That wohl die technologifche 
Bildung des Forfimannes ald eine örtliche bezeichnen, ins 
dem ed beinahe unmöglich iſt, daß er die Verarbeitung 
des Holzed zu den unendlich vielen Gegenflänben, zu des 
nen ed verwandt wird, fchon bei feiner allgemeinen Vor⸗ 
bildung koͤnnte kennen lernen. Cine allgemeine Vorbil⸗ 
dung bedarf er auch hierzu, indem er ſich über die Eigens 
fchaften des Holzes, die Beſchaffenheit, die e8 haben muß, 
um zur Verwendung für die verfchiebenen Iwede tauglich 
zu fein, unterrichten muß. Was aber dad Specielle hin 
fichtd des Aushaltend und Außarbeitens bed Land» und 
Schiffbauholzes, Brettkloͤtze, Stabhoͤlzer, Schnitznutz hoͤlzer 
u. ſ. w. betrifft, ſo hat das in jeder Gegend Deutſchlands 
ſo viel Eigenthuͤmliches und Verſchiedenes, daß ſich doch 
der Forſtmann, wenn er in einer ſolchen einen Wirkungs⸗ 
kreis erhält, immer erſt wieder von Neuem unterrichten 
muß. Das fällt recht in Die Augen, wenn man nur bie 
Landbauhölzer und Brettwaaren der Mark Brandenburg, 
bed Harzes und Thüringerwaldes zufammen vergleicht. 
Nicht blos die Benennungen find ganz verfchieben, fondern 
auch die Dimenfionen. In Berlin würde nicht ein Schod 
ber Bretter, welche: aus dem Thuͤringerwalde auf ber 
Werra und Wefer zu Raufenden von Schoden verfläßt 
und theuer verkauft werben, zum halben Preife zu verkau⸗ 
fen fein, denn der Berliner Holzhändler kauft nur folche 
von 20 und 24 Fuß Länge und 12 bis 16 Zoll Breite. 
Kür den Weſer⸗ Holzhandel wuͤrde man erſt viele Berliner 
Bretter noch einmal in der Mitte lang durchſchneiden und 
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fie dann quer in 12 Zuß lange Enden theilen müffen, 
ehe fie paffend wären. Das Bauholz des Harzes ift eben- 
falls von weit geringerem Durchmeſſer als dasjenige der 
Mark Brandenburg, wo man noch mit. unverhältnißmäßig 
flartem Holze bauet. Es würde leicht fein, bier eine lange 
Reihe von technologiſchen Ueberfichten mit einer Menge 
von Bahlen zu geben; wir glauben aber, daß dies nur wenige 
unferer Lefer interefficen würde. Diejenigen, bei denen 
dies ber Fall fein follte, können fich übrigens für den 
Harz aus ber Beſchreibung deffelden von Herrn von We⸗ 
defind in Laurops Beiträgen, für ben Thüringerwalb aus 
Voͤlkers Forſttechnologie und für das weſtliche Deutfchland 
aus Jaͤgerſchmids Holztransport⸗ und Floßweſen und an⸗ 
dern Lehrbuͤchern der Technologie genugſame Belehrung 
verſchaffen. Dagegen moͤgen aber einige allgemeine Be⸗ 
merkungen uͤber Forſtbenutzung als Reſultate der Reiſe 
folgen. | | 

Die erſte ifl, daß der Verkauf des Holzes in das Aus: 
fand immer mehr an Bedeutung und Werth für Deutfchland 
verliert. Im oͤſtlichen und nördlichen Viertheil deſſelben, 
einfehließlich der Provinzen Preußen und Pofen, hat derfelbe 
ſchon längft aufgehört, denn diefe erzeugen nicht einmal fo 
viel ſtarke Hölzer, — die allein Gegenftand des Ausfuhrhans 
dels fein Tonnen, -— wie der Schiffbau in den Oſtſeehaͤ⸗ 
fen verlangt. Alles, was von diefen an Stab: Schiffbau: 
hoͤlzern und Breitwaaren audgeführt wird, iſt aus den 
Wäldern Polens und Rußlands, aus. denen ed auf ber 
Barthe und Weichfel, Dem Pregel und Niemen berangeflößt 
wird. Die Hauptholzausfuhr fand bisher aus Mittel⸗ 
deutſchland auf dem Rheine flatt, wo Holland den vor⸗ 
zuglichfien Abnehmer bildete. Die Eichen aus dem Spefs 
fart ſpielten darin eine große Role, indem fie vorzüglich 
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die holländifche Kriegsmarine bedurfte. Gegenwärtig Fön: 
nen aber die Holländer den Preid dafür nicht mehr zabs 
ten, den die Frankfurter Handeläberren bewilligen, um 
ihre neuen Prachtbauten mit fhönpolirtem Eichenholze zu 
fehmüden, oder, was baffelbe ift, fie. erhalten ihren Bedarf 
anderweitig wohlfeiler. Auch nimmt bie belebte Schiff: 
fahrt. auf dem Rheine und feinen Nebenflüffen fetbft fo 
viel Holz in Anſpruch, dag für die Ausfuhr in fremde 
Länder wenig von dem übrig bleibt, was die Wälder nach⸗ 
baltig liefern können. Im Allgemeinen dürfte Deutichland 
wahrfcheinlich fchon jebt mehr Holz aus Polen, Rußland, 
Norwegen und Schweden einführen, ald es an England, 
Holland, Sranfreih, und Spanien verkauft. Es hat das 
ber auch wohl wenig SIntereffe. daran, ob England feinen 
Zoll auf das Oſtſeeholz vermindert oder erhöhet, und wenn 
ed eines hat, fo kann ed nur bas fein, daß die Einfuhr 
deffelben in England möglichft verhindert wird, damit Die 
deutfche Rhederei wohlfeileres Schiffbauholz hat. Das iſt 
ganz daffelbe, mie mit dem franzöfiichen Zolle auf Schlachts 
vieh, auf deſſen Herunterfeßung man in Frankreich fo bos 
hen Werth legte. Deutfchland ift fhon dahin gefommen, 
daß e8 feine Ochfen felbft verzehren Fann, und gewiß das 
ift beffer, ald den Franzofen das Rindfleifch zu verkaufen 
und zu Haufe Kartoffeln zu effen, um dafür ein Pariſer 
Bonnet einzutaufhen. Je mehr fi Induſtrie und Ge: 
werbe bei uns entwideln, der Wohlftand und die Bevoͤl⸗ 
kerung fleigt, beflo weniger werben wir Holz und Vieh 
auszuführen haben, denn beide Audfuhrartifel können nur 
Länder liefern, in denen eine geringe und arme Bevoͤlke⸗ 
rung lebt, wenn nicht eine außergewöhnliche Fruchtbarkeit 
einen Landſtrich zur Viehzucht vorzugsweiſe begünfligt. 
Es laͤßt ſich daher auch wohl erwarten, daß der auswaͤr⸗ 
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tige Holzhandel bald keine Beachtung mehr bei der Wirth⸗ 
ſchaftseinrichtung unſerer Staatsforſten erfahren wird. 

Eine andere Bemerkung kann man daruͤber machen, 
daß die Regel: man ſoll ſich in den Staatsforſten ſo we⸗ 
nig wie moͤglich mit der Verarbeitung des Holzes und 
der Waldprodukte fuͤr eigne Rechnung befaſſen, immer 
mehr als richtig anerkannt wird. Die Pechſiederei fuͤr 
Rechnung der Forſtkalſen, die Saͤgemuͤhlen in Adminiſtra⸗ 
tion, ber Verkauf der im Walde ferfig audgearbeiteren 
Nutzhoͤlzer fallen Immer mehr hinweg. Dagegen gewinnt 
der Verlauf an den Meiftbietenden immer mehr Raum, 
und auch das Publikum gewöhnt fi mehr und mehr dar⸗ 
an. Für das fogenannte Commerzholz iſt er wohl überall 
fhon Regel, wogegen ber gewöhnliche Landesbedarf an 
Brennholz an die, welche das Holz unmittelbar für fih im 
Walde kaufen, beinahe noch überall an die Empfänger 
gegen eine beflimmte Taxe überlaffen wird. Dies dürfte 
auch wohl das Nichtigere fein, zumal wenn man Den Ber: 
kauf nad) der Taxe auf Die geringeren Brennhölzer, welche 
gewöhnlid von den Armern Seretelh: gekauft: werden, 
beſchraͤnkt. 

Eine außerordentliche Verbeſſerung erhalten uͤberall 
die Waldwege, und es iſt zu beklagen, daß man gerade 
in Preußen in dieſer ſo wichtigen Forſtverbeſſerung gegen 
andere deutſche Laͤnder noch ſehr zuruͤckzubleiben ſcheint. 
Der Harz, Thüringerwald und Speſſart find durch neue 
Kunſtſtraßen nach allen Seiten bin gleichfam erft neu auf 
gefhloffen und zugänglich gemacht worden. Aber auch bie 
bloßen Abfuhrwege find theilweife vortrefflich unterhalten, 
was fich in den erhöheten Holzpreifen auch fehr gut be 
zahlt macht. Eine Folge des verbeflerten Landtransported 
ift, daß eine Menge kleiner Waldfloͤßereien eingehen, die 
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nur dazu dienten, dad Holz aus dem Walde beraudzus 
bringen, weil fie auf die Furze Entfernung zu koſtbar wurs 
den. Die Unterhaltung der Zlößeinzrichtungen, die Ans 
fuhr des Holzes zum Einwerfeplage, die Koften ber Floͤ⸗ 
Berei felbft vermehren. ſich mit einer größern Entfernung 
nicht in dem Maaße wie die Transportkoſten, und wo es 
ſich daher um 10 und mehr Meilen handelt, da iſt diefe 
Art der Fortfchaffung des Holzes ohnftreitig die wohlfeilfte, 
die ed giebt. Wo die Entfernung abes in einem Tage - 
duch Landfuhrwerk zurüdgelegt. werden Tann, gewährt 
eine gut unterhaltene Kunftfiraße, mit fahrbaren an fie 
herangehenden Waldwegen, gewiß einen weit wohlfeilern 
Transport, zumal da auf dieſer alles Holz; fortgefchafft, 
das Flößwafler dagegen nur für das gerade, glatte 
und Plargeipaltene benugt werben kann. Der Einfluß, 
den gute Waldwege auf bie Erhöhung bed Preifes 
der Waldprodukte und die vollfländige Benutzung berfels 
ben haben, ift in der That fo groß, daß die Vernachlaͤſſt⸗ 
gung Dderfelben in manchen Gegenden gan; unbegreiflich 
if. Auch fcheint und die Kenntnig des Wegebaues für 
den Forftwirth in der That wichtiger zu fein, als manches 
andere gelehrte Wiſſen, was keinen andern Zwed bat, als 
die im Examen möglicherweife vorfoimmenden Aufgaben zu 
löfen und Fragen zu beantworten, und das mit dem Tage, 
wo das Prüfungdzeugniß erworben ift, bei Seite gelegt 
wird, um für immer befeitigt zu werben. Aber wir 
Deutichen gleichen unter allen Bewohnern Europa's ohn⸗ 
fehlbar darin den Chinefen am mehrften, daß wir einen 
unendlich hohen Werth auf die Gelehrfamkeit legen und 
die Prüfungen eben fo wie im himmlifchen Reiche bi zur 
möglichfien Strenge und Gruͤndlichkeit fleigern, fobald es 
ſich um todtes Wiffen Handelt, welches zuletzt nichts iſt, ala 
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muͤhſam eingeprägter Gedaͤchtnißkram, der niemals eine 
praftifche Anwendung findet, daß wir uns aber in ben 
Dingen, welche das praltifche Leben berühren, von allen 
andern Bölfern überholen laffen. Gewiß find die Prü- 
fungen der preußifhen Baumeiſter und Feldmeſſer fehr 
fireng und gründlih, und dem Verf. dieſes Reifeberichtes 
ift es felbft vorgefommen, daß ein fehr gefchidter junger 
Forfimann nicht zu bem Feldmeſſer-Examen gelaffen wurbe, 
weil er ein Schulzeugniß von einem gelebrten Gymnafio, 
fondern nur von einer höhern Realſchule hatte, auf der 
nach dem Urtheile der Pruͤfungskommiſſion zu wenig La⸗ 
tein getrieben wurbe. Deshalb laͤßt fi auch mit Zuver: 
läffigfeit behaupten, daß die jungen preußifchen Wegebaus 
meifter am mehrften Latein, alte Gefchichte, ſelbſt Griechiſch, 
Mythologie u. ſ. w. von allen europäifchen verfichen. 
Aber darum bauen fie doch fo theure und fogar oft nicht 
einmal gute Wege, und ber Fall iſt vorgefommen, daß 
große Straßen * von reinen Naturkindern, die wenig 
Mathematit und gar Fein Griechifch gelernt hatten, um 
die Hälfte gut gebauet wurden, welche die gelehrten Her⸗ 
ren gar nicht oder um bad Doppelte audzuführen wuß⸗ 
ten. 3a es ift vorgefommen, baß ein Foͤrſter und ges 
wöhnlicher Empiriker Waldwege vortrefflich hergeſtellt und 
weniger ald bie Hälfte der Summe dazu beburft bat, 
die ein fehr gelehrter eraminirter Baumeifter ald unentbehr⸗ 
lich Dazu berechnet und veranfchlagt hatte. 


Wir führen dad nur an, um, wenn wir einen Uns 
terricht im Wegebau als einen Gegenfland empfehlen, dem 





*) 3.8, im Thüringerwalde über Oberhof nad Suhl, in Weſt⸗ 
phalen von — nach Wefel, in Schleſien von Grünberg nad) Lü⸗ 
ben u. f. w. 


— 238 — 


auf den forfilichen Unterrichtsauflalten mehr Aufmerkſam⸗ 
feit gewidmet werden möchte, als biöher der Ball geweſen 
ift, von vornherein gegen deffen zu große Ausdehnung und 
gelehrte Illuſtrirung zu profefliren. Bei dem Straßenbau 
können fchwierige Brüden, Sprengung von Zellen, und 
der Himmel weiß mas noch vorlommen. Die Straßen 
dur die Alpen, von der Simplonftrage bis zu den Meis 
ſterwerken der sfterreihifchen Baumeifter durch Die Juli⸗ 


ſchen Alpen, gaben den größten Wegebaukuͤnſtlern Gelegen⸗ 


je 


beit, ihre Zalente und Kenntniffe zu entmideln, und ge: 
wiß wird man Feinem Forſtmanne zumuthen, folche Wege 
zu bauen. Selbft die gewöhnlichen regelmäßigen. Kunfl: 
firaßen, welche mit bedeutenden Durchſtichen, Auffarrun= 
gen, Dammfhüttungen, Brüdenbauten und Mauerwerfen 
verbunden find, gehören nicht zur Ausführung für den 
Korfimann, fondern mögen einem Wegebaumeifter übers 
tragen werben. Jenem fällt nur der Bau ber gemöhnlis 
hen Waldwege anheim, der in feinen Grundſaͤtzen fehr 
einfach ift und dennoch oft fehr mangelhaft audgeliefert 
wird, eben meil nicht nach diefen verfahren wird, da man 
fie nicht kennt. Es läßt fih daher ein folcher Bortrag 
recht gut auf bie einfachften Sachen, Kenntniß. der Mate: 
rialien zum Wegebaue, ihrer zmedmäßigen Berwendung, 
Anlage des Wegedammes u. |. w. befchränten, zumal da 
man vorandfegen muß, dag der Korfimann bereits die Be: 
fähigung befist, das dazu erforderliche Nivellement auszus 
führen und die» vorfallenden Berechnungen anzulegen. 
Wenn damit zugleich die Lehre von den Wafferbauten und 
den Entwäfferungen verfumpfter Ländereien, ganz in einer 
ähnlichen Art und mit gleicher Tendenz, verbunden würde, 
fo dürfte ein zweiſtuͤndiger Vortrag für ein Semefter voll: 
fommen genügen, um alled Nöthige darin zu umfaflen. 
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Die Zeit dazu duͤrfte ſich aber gewiß bei jeder forſtlichen 
Bildungsanſtalt wohl finden laſſen. 

Eine bemerkbare Erſcheinung war, daß bie Koͤhlerei 
in allen bereiſeten Gegenden der Harzkoͤhlerei entſchieden 
nachſtand. Allerdings konnte dies nicht durch die Verglei⸗ 
chung der Ausbeute an Kohlen feſtgeſtellt werden, — was 
aber auch wohl überhaupt etwas. ſehr Unbeſtimmtes iſt, da 
ſich die Menge des zur Verkohlung verwendeten Holzes 
ebenfalls nicht gut genau beſtimmen läßt, — wohl aber ers 
gab fich Died genügend aus dem Gange der Kohlung, dem 
Zuftande, in dem fich die gefohlten Meiler zeigten, der Bes 
fchaffenheit der Kohlen felbft, und auch wohl aus der 
Sröße und ganzen Behandlung der Meiler. Der Grund, 
aus welchem die Köhleret am Harze fo große Vorzüge 
gegen diejenige in allen bereifeten Gegenden des Thuͤrin⸗ 
gerwaldes, Speflartd u. |. w. erlangt hat, liegt auch 
deutlich vor Augen. Es ift derielbe, weshalb z. B. auch 
das Hüttenwefen und die Sägemühlen im Thuͤringerwalde 
fo fehr gegen gleiche Werke im Harze in ihren Einrichtuns 
gen zuruͤckſtehen. Hier find diefelben überall für Rechnung 
der Staatöfaffen betrieben und zu ihrer Vervollkommnung 
haben die materiellen und geifligen Mittel, die willen: 
fchaftlicy gebildete Beamte darboten, gewirkt. Am Thuͤ⸗ 
tingerwalde find die Eifenhämmer und Sägemühlen größ: 
tentheil8 in den Händen von oft wenig vermögenden Pris 
vatbefigern, benen biefe fehlen, um fie zu vervollfommnen 
und alle Fortichritte der neuern Zeit zu benugen. Sie find 
Daher auch fehr gegen bie Einrichtungen in andern Läns 
bern zurüdgeblieben. Daffelbe gilt nun auch von der 
Köhlerei, die im Harze für Rechnung der Hütten, bie 
dem Staate gehören, von wiffenfchaftlich gebildeten Beam⸗ 
ten geleitet wird, während fie im Thüringerwalde den 
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Koͤhlern allein überlaffen bleibt, weiche fich dabei beruhis 
gen, in berfelben Art fortzukohlen, wie Died ihre Vaͤter 
von den Großvätern erlernt haben. Es beftätigt ſich auch 
bier ber überall. fich wieberholende Erfahrungsiab, daß, 
wenn einmal die Gewerbe fi vollſtaͤndig ausgebildet has 
ben und reiche, wiflenfchaftlich gebildete Menſchen fich Damit 
beſchaͤftigen, die Regierung gewiß am beften thut, fich 
jeber Einmifhung in die Gewerböthätigfeit zu enthalten, 
daß aber, um fie erſt zur Entwidelung zu bringen, bie 
Muſteranſtalten nothwendig erfl von der Regierung eins 
gerichtet werben müffen, da dies oft im Anfange nicht un: 
bebeutende Opfer verlangt. Es ift gewiß ein ganz richtis 
ger Grundfag, daß man keine Mahlmühlen für Rechnung 
des Staatd betreiben laffen darf; man kann aber wohl 
mit Sicherheit behaupten, daß, wenn die Seehandlung in 
Preußen nicht angefangen hätte, amerilanifche Muftermühs 
len einzurichten, Bein einziger Müller in Schlefien, Weſt⸗ 
preußen, Pofen und Brandenburg daran gedacht hätte, 
den alten gewohnten Gang ber fchlechten Mehlfabrikation 
zu- verlaffen und das fchönere Dauermehl herzuftellen. Die 
einzige vorgefchrittene Eifenhütte im Thuͤringerwalde ift 
eine landesherrliche, wogegen die Privatwerke oft noch auf 
einer ſehr niedrigen Stufe ſtehen. 

Die in der fruͤhern Zeit fo wichtige Pechnutzung ver: 
bunden mit ber Kienrußbereitung wirb im Zhüringerwalbe. 
immer mehr ald eine für den Ertrag ded Waldes im Alle 
gemeinen nachtheilige erfannt, weshalb man fie auch im⸗ 
mer mehr und mehr zu befeitigen fucht. Die Pechpreife 
find im Allgemeinen wenig gegen frühere Zeiten geftiegen, 
wohl aber bat fich der Werth des Holzes und der Abſatz 
des Nutzholzes fehr vermehrt. Lebterer wirb aber immer 
durch dad Harzſcharren zerflört, da dad Stammende jebes 
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Baumes durch die Verwundung fchabhaft wird, fo weit 
diefe gehet. Eine natürliche Folge davon ift, daß der 
Werth des Harzes, welches alljährlid gewonnen wird, ben 
Verluft am Holze nicht mehr beit. Mo man Diefe Nur 
kung für Rechnung des Staats bezog, ift fie Daher beis 
nahe überall eingeftelt, und nur wo Berechtigte fie bezier 
ben, hat man fie nicht geradezu aufbeben, ſondern nur 
ſo weit. befchränten können, daß fie dem Walde nächt zu 
verberblih wird, Im Fürſtenthum Schwarzburg⸗Sonders⸗ 
haufen iſt dies Durch eine Lagordnung vom Jahre 1810 
geſchehen, welche folgende Beflimmungen enthält, bie im 
Weſentlichen hier mitgetheilt werben, ba fie etwas abwei⸗ 
chend von denjenigen find, Die man in den mehrflen Lehr 
büchern empfohlen findet, um bie SOQIye IE ded Harzſchar⸗ 
tend zu vermindern. 


„Es darf kein Baum eher gefcharrt werden, als bie 
er die durch den Lagring beftimmte Stärke von 45 Zoll 
Umfang erhalten hat, fünf Fuß über der Erde gemeſſen. 
Bei diefer Stärke darf er nım eine tage (d. h. einen Strei: 
fen, von welchem die Rinde abgefchält ift, damit der Saft - 
hervortritt-und dad Harz fich anfekt) von drei Fuß Länge 
und 2 Zoll Breite erhalten. Kür jede 15 Zoll Umfang ; 
mehr, Fann erft eine neue Lage gemacht werben, fo daß ein 
60zoͤlliger Baum 2 Lagen, ein 75zölliger drei Lagen er: 
halt u. f. w. Fünf Lagen find aber überhaupt dad Ma: 
rimum, was ein Baum erhalten darf.” 


„Keine Fichte darf, um die Lagen anbringen zu koͤn⸗ 
nen, gefchneidelt werden.” 

„Dad Flußſcharren oder Reinigen * Lagen, d. h. 
das Auffriſchen und Erweitern der alten sagen ift ganz 


unterſagt.“ 
22. Band. 1. Heft. OQ 


* 
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„Vorzuͤglich ſollen nur bie aftreichen, nicht zu Nutz⸗ 
holz tauglichen Fichten (die Kafenhölzer) gelagt werden.’ 

‚Meberhaupt folen Feine neuen Beftände dem Harz. 
ſcharren eingeräumt werben, daſſelbe foll fich vielmehr aus- 
ſchließlich auf die Drte befchränfen, in denen ed einmal 
eingeführt iſt.“ 

In letzterer Beftimmung liegt nun wohl ſchono von 
ſelbſt die Idee, es zuletzt aufhoͤren zu laſſen, was jedoch wohl 
nur da ſtattfinden kann, wo es nicht als eigentliches Servi⸗ 
tut vorkommt, wie dies der Fall in dem preußiſchen Antheile 
der Grafſchaft Henneberg iſt. Hier duͤrfte eine Abloͤſung 
deſſelben ohnfehlbar das Zweckmaͤßigſte fein, wenn die ein⸗ 
mal gelagten Orte zum Einſchlage kommen; denn ſo lange 
dieſe noch hinreichen, den Anforderungen der Berechtigten 
zu genuͤgen, und keine neuen Harzfichten ausgewieſen 
zu werden brauchen, wird es in finanzieller Hinſicht vor⸗ 
theilhafter ſein, die Nutzung fortbeſtehen zu laſſen, da die 
einmal gelagten Baͤume doch verdorben ſind. Die preußi⸗ 
ſche Gemeinheitstheilungsordnung uͤbergehet das Verfahren 
bei Abloͤſung dieſes verderblichen Servituts ganz; es ſcheint 
dieſelbe aber ganz einfach nach dem bisherigen durchſchnittli⸗ 
chen Geldertrage bewirkt werden zu Fönnen, da diefer fich in 
jedem Falle leicht wird ermitteln Lafien, indem ein bedeutendes 
Steigen der Pechpreife biöher ſich nicht herausgeftellt hat. 
Billig allerdings wird es aber dabei fein, daß man, um 
auch die Arbeitörente mit auszugleichen, die der Berechtigte 
durch. dies Servitut Gelegenheit fand zu beziehen, das 
ermittelte Kapital in‘ Grund und Boden gegeben wird, 
dad zu KRulturland irgend einer Art fich eignet, fobald dazu 
Gelegenheit vorhanden ifl. Wäre das nicht der Fall, fo 
würbe man wenigftend bei Ermittelung bed Nettoertragd 
Rüdfiht darauf nehmen, daß bie Arbeitsrente für den Bes 
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rechtigten verloren gehet, indem man für bie Geminnungs: 
koſten nur mäßige Abzüge vom Bruttoertrage anfekt. *) 

Ein einfachered Verfahren iſt, daß man, wenn ſolche 
Berechtigungen zum Verkaufe kommen, dieſelben fuͤr Rech⸗ 
nung ber Forſikaſſen ankauft und allenfalls die Nutzung 
verpachtet, ſo lange ſie ohne Nachtheil bezogen werden 
kann. Man ſollte keine Opfer ſcheuen, um nach und nach 
dieſelbe immer mehr beſchraͤnken zu koͤnnen, ohne daß da⸗ 
durch ein Recht gekraͤnkt wird. 

Intereſſant iſt ed, auf: einer Reiſe, welche ſich über 
verfchiedene Waldgegenden ausdehnt, zu beobachten, wie 
der Glaube. binfichtd des Werthes einer Nubung, die An: 
fiht von der Befchaffenheit, die ein Gegenſtand haben 
muß, um zmedimäßig benußt werben zu koͤnnen, die Mei: 
nung über ein zu beobachtendes Verfahren oft fo fehr 
verichieden fein Fan, und offenbar oft mehr vom Vorur⸗ 
theile, ald von ber durch Zchatfachen gewonnenen Erfah: 
rung abhängt. Es fei erlaubt, davon nur einige Beifpiele 
anzuführen. 

Man ſollte glauben, die Anficht über den Werth der 
verfchiedenen Brennmaterialien koͤnnte am wenigften ver: 
fchieden fein, da nicht blos die Zwecke, die dadurch erreicht 
werben follen, fich überaU gleich bleiben, fonbern felbft die 
Art und Weife, wie man fie zu erreichen fucht, keinesweges 
ſehr verfchieden iſt. Dies ift jedoch durchaus nicht ber 
Fall, und man trifft dabei auf die allerverfchiedenflen An: 
fibten. So lange nicht die Zheurung des Dolzed unbe: 
dingt dazu zwingt, ober wenigflens die Dolzfeuerung fehr 
viel Foftbarer wird, ald die Heizung mit Stein» und 

*) Siehe das Nähere über die allgemeinen Grundfäße der Ser- 


vitntablöfung In. diefer Beziehung in Pfeile Anleitung zur Ablöfung 
der Waldfervituien, 2, Aufl., Berlin 1844, 92 
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Braunkohlen oder. Torf, entſchließt ſich kein Maͤrker, Pom 
mer, Schlefier u. ſ. w., zu dieſen Surrogaten feine Zus 
Rucht zu nehmen, und wenn er es thut, gefchiehet ed nur 
mit dem größten Widerwillen und unter großem Stöhnen 
und Klagen, obwohl man jeßt in jeder größern Stadt mit 
leichter Muͤhe dafür konſtruirte Defen haben kann, und 
zur Zorffeuerung fogar jeder gewöhnliche, zweckmaͤßig ein» 
gerichtete Ofen ſich benuken läßt. Im Beviere Holz 
bet Saarbrüden, wo eine Menge Adern von Steinfohlen 
zu Tage geben, die nicht bauwuͤrdig find, laffen die Ein- 
wohner ber angrenzenden Orte lieber bad Reis⸗ und 
Lefeholz liegen, welches zu nehmen fie rechtlich befugt find; 
‚ weil’ feine Sammlung Mühe verurfacht, und entwenden 
Steinkohlen, weil fie ihren Brennbedarf Dadurch bequemer 
erlangen. Ja es ift vorgefommen, daß die Forſtbedienten, 
weiche freied Holz erhalten, lieber die Steinkohlen dicht 
bei dem Haufe aushadten, ald dad Deputatholz anfuhren, 
weil ihnen das Holzfuhrlohn und Spalterlohn zu hoch 
Fam. In Halle und Merfeburg, Alcherleben, wo man 
früher fo fehr an Holznoth litt und bie Holzpreife fo uns 
erfchwinglih waren, daß ber Arme ſich deshalb großen 
Beichränkungen unterwerfen mußte, bat man ſich fo fehr 
an ben Verbrauch der Braunkohlen gewöhnt und gewöhnt 
fich täglich mehr daran, baß der Holzbebarf fortwährend 
abnimmt und die Thüringer Forſten, fowie der Vorharz 
gegen Often bin bereits über Mangel an Abfab und fin: 
kende Holspreife zu Hagen haben. Schon findet man in 
diefen Gegenden eine Menge Bauern, welche es weit bes 
quemer finden, Braunkohlen flatt Holz-zu bramen, und 
fogar bei gleichen Koften erftere vorziehen. Daffelbe ift hin: 
ſichts des Torfes of blos in Irland, a Oft: 
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friesland, fondern auch in fehr vielen Gegenden des nord⸗ 
weftlichen Deutfchland der Kal. 

Aber auch in Bezug auf die Holzfortimente treffen 
wir auf ſolche Vorurtheile. Sn den Korflen der Altmarf 
wird Das. Kiefernreisholz, beftehend in dem Abraume alter 
Kiefern, in der Berfleigerung ſtets fehr hoch bezahlt, und 
in fehr vielen Forften der Kurmarf muß alljährlich eine 
Menge diefed Abraumes mit Aeften bis 1! und 2 Zoll 
Durchmeſſer auf den Schlägen zufammengebracht und ver 
brannt werden, weil die Raff⸗ und Kefeholgberechtigten dies 
Holz nicht umfonft nehmen wollen. Ja, was noch mehr 
ift, während ungeheure Maflen dieſes Abraumes, von 
einem Einichlage von mehr ald 3000 Klaftern auf ben 
Schlägen zufammengemworfen lagen, Hagten.die Raff» und 
Lefeholgberechtigten über Mangel an Holz, um ihren Bedarf 
befriedigen zu Tönnen, und der Forſtfiskus wurde auch wirk: 
lich verurtheilt, ihnen eingefchlagenes Klafterhol; ald Ent 
ſchaͤdigung zu geben, weil nad dem Gutachten der Sach⸗ 
verfländigen Kiefern: Reid: und Zackenholz nicht ald geeigne: 
tes Brennholz für diefe Bauern, Häusler und Tageloͤhner 
anzufehen fei. In ben echten Kiefernhaiden glaubt man, 
daß es kein beſſeres Bau: und Brennholz auf ber Welt 
giebt ald Kiefern, und würde um keinen Preid mit Eis 
chenholze bauen, während der Suͤddeutſche ganz Die ent« 
gegengefeste Anſicht bat. 

Im Erzgebirge und im Thuͤringerwalde hätt man 
die grüne Hackſtreu vorzüglich hoch, in der Mark Branden⸗ 
busg bat der Bauer gerade die entgegengefeßte Anſicht und 
läßt lieber fein Vieh ganz ohne Streu liegen, ehe er fich 
entfchließt, den grünen Abraum von den Schlägen zu bo: 
(en und die dünnen Zweigfpigen auszubrechen und einzus 
fireuen. 
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Am Gothaiſchen bei Tambach rodet man alle Weißtan⸗ 
nenſtoͤcke vollſtaͤndig und gewinnt dadurch große Maſſen 
von Holz; bei Schleuſingen und Suhl, wo das Holz fuͤr 
die vielen Huͤtten- und Gewehrfabriken niemals ausreichen 
will, behauptet man, die Weißtanne laſſe ſich wegen ihrer 
tiefgehenden Bewurzelung nicht gehoͤrig roden, obwohl Ar⸗ 
beiter dazu im Ueberfluß vorhanden ſind. 

Im Thuͤringerwalde und Harze haͤlt man Brettkloͤtze 
von 10 Zoll in Menge aus, in der Mark Brandenburg 
wuͤrde der Bauer glauben, er koͤnne kein Zaunbrett davon 
ſchneiden, keinen Gaͤnſeſtall damit bauen, zumal wenn fie 
einige Aeſte haben. Was in der Mark hoͤchſtens zu einem 
Sparren fuͤr einen Kuhſtall als tauglich angeſehen wird, 
das gilt im Harze und Thuͤringerwalde fuͤr einen ſtarken 
Balken in einem Wohngebaͤude. Der Stellmacher in Braun⸗ 
ſchweig glaubt nur Buchen von 16 bis 20 und mehr Zoll 
Durchmeſſer zu Felgen gebrauchen zu koͤnnen, derſelbe Hand⸗ 
werker ziehet in Gumbinnen 10zoͤllige Birken dazu vor. 
In einigen Gegenden Deutſchlands legt man auf die Wald⸗ 
maſt gar keinen Werth, in andern noch einen ſehr hohen. 

Es ließe ſich noch eine lange Liſte von Dingen anfuͤh⸗ 
ren, denen man bald einen groͤßern, bald einen geringern 
Werth beilegt, an die man ganz verſchiedene Anſpruͤche 
macht, um ſie fuͤr brauchbar zu erkennen; das Angefuͤhrte 
duͤrfte jedoch ſchon genuͤgen, um dies darzuthun. Fuͤr die 
Forſtmaͤnner wie die Regierungen entwickelt ſich daraus 
eine beachtenswerthe Lehre, hinſichts der Beruͤckſichtigung der 
gewoͤhnlichen Klagen uͤber Holzmangel oder der Beſchwer⸗ 
den über das Fehlen des einen oder des andern Walds 
produkts. Sobald dad Volk nicht mehr feine Bebürfniffe 
in gewohnter Art aus dem Walde befriedigen Tann, fo 
entſtehen regelmäßig Klagen und Beſchwerden. Wenn dad 
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Brennholz nicht mehr allein aus dem Stamme der Bäume 
genommen werben fann, fondern ed müflen auch die 3a: 
den, Reifer, Wurzeln und Abgänge mit zu Hülfe genom⸗ 
men werden, um zu genügen, fo wird ſchon über Hol» 
mangel geklagt. Noch mehr ifl die der Fall, wenn gar 
dazu die Benugung ber Torfbrücher und anderer Surrogate 
nöthig wird, die flarfen und breiten Bretter anfangen zu 
fehlen, dad Holz zu Knuͤppeldaͤmmen und todten Zaͤu⸗ 
nen mangeltu. f. w. Jede Nothwendigkeit, mit dem Holze 
fparfamer umzugehen, Surrogate flatt deſſelben anzumen: 
den, erzeugte Klagen über SHolzmangel fihon deshalb, 
weil vorher immer ein Steigen der SHolzpreife flattfindet. 
Am ficherfien urtheilt man über die Richtigkeit derſelben, 
wenn man die Größe und Art der Holzkonſumtion ande: 
rer, ſchon feit längerer Zeit nicht mehr an Holzüberfluß 
gewöhnter Gegenden von gleichen Zofalverhäitniffen zum - 
Maapftabe nimmt, um zu beurtheilen, wie weit eine Be: 
ſchraͤnkung der Holzkonfumtion, eine Aenderung ber Ge: 
wohnheiten bei Verwendung des Holzes anwendbar if. 
Begründete Klagen muß ber Forfimann achten, unbegrün- 
dete zurüchweifen, und fich in feinen Beftrebungen, eine bef- 
fere Wirthfchaft, eine fparfamere Benutzung des Holzed 
herbeizuführen, nicht irre machen laffen. Freiwillig gehet 
der große Haufe, den man Wolf nennt, niemald von feis 
nen Gewohnheiten ab, wären fie auch noch fo wiberfinnig 
und verberblih. Nur wenn man ihn außer Stand febt, 
ihnen zu folgen, indem er die Mittel nicht dazu hat, aͤn⸗ 
dert er fie, und darum muß man fieihm entziehen. Dazu 
gehört aber, daß.man im Stande fei, zu beurtheilen, was 
wirklich ohne Nachtheil geändert werben kann, was aus⸗ 
führbar, oder was ed nicht ift. Und da ift entfchieden bie 
Vergleichung der Wirthſchaft vieler Gegenden von gleis 
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chen oder aͤhnlichen lokalen Verhaͤltniſſen das allerbeſte 
Mittel, ſich eine ſolche Urtheilsfaͤhigkeit zu erwerben. Die 
eine Landſchaft zeichnet in dieſer, die andere in jener Ge⸗ 
wohnheit bald zu ihrem Vortheile, bald zum Nachtheile 
aus. Wenn man nun das Gute auch anderweitig einzufuͤhren, 
das Schlechte und Nachtheilige, was als ſolches durch die Er⸗ 
fahrung ſich herausgeſtellt hat, uͤberall zu verdraͤngen ſucht, 
fo wird man am raſcheſten vorwaͤrts kommen. Der Er 
fahrung müflen auch die Menfchen nachgeben, die ſich jes 
ber vernünftigen Schlußfolge auf das Hartnaͤckigſte wider 
fegen, entweder weil fie diefelbe nicht faffen, ober weil 
fie ihr eine unvernünftige eigenfinnig, felbfl gegen ihre Ue⸗ 
berzeugung, entgegenftellen. 


(Zortießung folgt.) 





Ankündigung 
der 
Vorträge der Königlichen höhern Korft- Lehr - Anftalt 
zu 
Neuftadt: Eberswalde 


für Die Jahre 18*6as. 


Der ganze Lehrkurſus umfaßt zwei Jahre. 


Das Sommer - Semefter beginnt mit dem 15. April und ſchließt mit 
dem legten Auguft; das Winter-Semefter begiunt mit dem 15. Oftober 
und fließt mit dem lebten März. 


Es tragen vor: 


— 


J. In Sommer-Semeſter 1846. 


1. Oberforſtrath Dr. Pfeil. Forſtliche Bodenkunde mit 
Nücficht auf die Standortölchre der Waldbaͤume, woͤ⸗ 
hentlih 3 Stunden; Forfifchus und Forftpolizeilehre, 
wöchentlich 3 Stunden; Borft-Eitteraturgefcichte, woͤchent⸗ 
lich 2 Stunden. 


2. Profeffor Dr. Natzeburg. Encyklopaͤdie der Na⸗ 
turwiffenfchaften, 1. Theil, wöchentlih 3 Stunden; Ans 
leitung zur Beflimmung der Gemwächfe, wöchentlich 2 
Stunden; allgemeine Botanik, woͤchentlich 2 Stunden; 
allgemeine Entomologie in Bezug auf Forſtinſekten, woͤ⸗ 
chentlich 2 Stunden. 


3. Profeſſor Schneider. Arithmetik, wöchentlich 4 Stun: 
den; praßtifche Geometrie und Inftrumentenfunde, woͤ— 
chentlih 4 Stunden; forflliches Planzeichnen, wöchent> 
lih 2 Stunden. 


4. Lands und Stadtgerichtd-Direktor Schäffer. Rechts: 
lehre in Bezug auf Forflverwaltung, 1. Theil. allge: 
meine NRechtölehre und obligatorifche Rechtsverhaͤltniſſe, 
2 Stunden wöchentlich. j 


2 Sage wöchentlich find zu praktifchen Arbeiten im 
Walde, 6 Stunden wöchentlih zu Meß: und Nivellir⸗Ue⸗ 
bungen, und 4 Stunden wöchentlih zu naturwiflenfchafts 
lichen Erfurfionen beftimmt. 


1. Im Winter-Semefter 184er. 


1, Oberforftratb Dr. Pfeil. Weberficht der Taxations⸗ 
fofleme mit Zarationdgefchichte und Waldwerthberech: 
nung, wöchentlih 4 Stunden; Jagdverwaltungskunde, 
wöchentlih 2 Stunden; Craminatorium über die ges 
ſammte Forſtwiſſenſchaft, wöchentlih 4 Stunden. 

2. Profeffor Dr. Natzeburg. Encyklopaͤdie der Na: 
turwiſſenſchaften, 1. Theil (ald Zortfegung bed Sommer: 


vortrags), wöchentlich 1 Stunde; Mineralogie mit befon: 
derer Rüdficht auf Bodenkunde, wöchentlih 2 Stunden; 
fpecielle Forſt⸗Jnſektenkunde, wöchentlich 3 Stunden; Era: 
minatorium und Repetitorium, wöcentlih 2 Stunden. 


3. Profeffor Schneider. Vermeflungs: und Zarations- 
Inſtruktion und Forftrehnungswefen, wöchentlich 4 Stun: 
den; Zrigonometrie, wöchentlich 4 Stunden; mathemati: 
ſches Eraminatorium, wöchentli 1 Stunde. 


4. Lands und Stadtgericht3:Direftor Schäffer. Rechts: 
Iehre in Bezug auf Forflverwaltung, 2, Theil: Lehre 
vom Befis, Eigentbum und von den dinglichen Rechten, 
wöchentlich 2 Stunden. 


ee 





2 Tage wöchentlich find zu praftifchen Erfurfionen im 
Walde beftimmt; wenn jedoch die Witterung diefe nicht er⸗ 
laubt, treten Borlefungen an ihre Stelle. . 


II. Im Sommer - Semefter 1847. 


1. Oberforftratb Dr. Pfeil. Waldbau, wöchentlih 4 
Stunden; Bodentunde, Klimgtit und Deeteorologie, 
wöchentlih 2 Stunden; flaatswirtbfchaftliche Forſtkunde, 
mwöchentlih 2 Stunden. 


2. Profeffor Dr. Natzeburg. ET der Natur⸗ 
wiffenfchaften, 2. Theil, wöchentlich 2 Stunden; fpecielle 
Forſtbotanik, wöchentlich 2 Stunden; über Korftunfräu: 
ter, wöchentlich) 2 Stunden; Anatomie und Phyfiologie 
der Pflanzen, wöchentlih 2 Stunden. 


3. Profeffor Schneider. Ebene Geometrie, wöchentlich 
5 Stunden; Vortrag über die wichtigften mechanischen 


und phyſikaliſchen Geſetze, wöchentlich 4 Stunden; forft: 
liches Planzeichnen, woͤchentlich 3 Stunden. 


4. Lands und Stadtgerihts:Direltor Schäffer. Grund: 
füge deö Rechtöverfahrend in Bezug auf Forflverwaltung, 
wöcentlih 2 Stunden. 


2 Tage wöchentlich find zu praftifchen Arbeiten im 
Mulde, 6 Stunden wöchentlid zu Meß: und Nivellir⸗Ue⸗ 
bungen, und 4 Stunden wöchentlich zu naturwiflenfchaft: 
lichen Exkurſionen beftimmt. 


IV. Im Winter- Bemefter 18%7/as. 


1. Oberforſtrath Dr. Pfeil, Speciele Betrieböregulis 
rung und Ertragäberechnung mit befonderer Rüdfiht auf 
das in Preußen vorgefchriebene Verfahren, wöchentlich 3 
Stunden; Forftbenugung, woͤchentlich 2 Stunden; Forft: 
verwaltungsfunde, wöchentlih 2 Stunden; Eraminato: 
rium über die gefammte Forftwiffenfchaft, wöchentlich 
4 Stunden. 


2. Profeffor Dr. Nateburg. Enchykloplaͤdie der Na: 
turwiffenfchaften, 2. Theil (Sortfegung des Sommervor: 
trags), wöchentlich 1 Stunde; über die geognoftifchen 
Berhältniffe Deutſchlands, wöchentlich 2 Stunden; Na: 
turgefchichte der deutſchen Waldvögel, wöchentli 2 Stun: 
den; Anatomie und Phyfiologie der deutfchen Sagdthiere, 
wöchentlih 1 Stunde; Eraminatorium und Repetito⸗ 
rium, wöchentlich 2 Stunben. 


3. Profeffor Schneider. Stereometrie, wöchentlid) 4 
Stunden; Analyfid mit Anwendung auf forftliche Rech: 








nungsaufgaben, wöchentlich 4 Stunden; mathematifches 
Sraminatorium, mwöchentlih 1 Stunbe. 


4, Land» und Stabtgerichtd:Direftor Schäffer, — 
und Jagdſtrafrecht, woͤchentlich 2 Stunden. 


2 Tage woͤchentlich find zu praktiſchen Exkurſionen 
“im Walde beftimmt; wenn jedoch die Witterung dieſe 
nicht erlaubt, treten Vorleſungen an ihre Stelle. 


Ohnerachtet der in den Zeitungen und dieſen Blättern 
unter dem 10. Auguft v. J. erfolgten Bekanntmachung 
und Abmahnung von dem forftlihen Studio, um fi 
dem Staatöforftdienfte zu widmen, haben fi) dennoch wie: 
der eine fo große Menge Inländer zur Aufnahme bei ber 
Forftlehranftalt nicht blos für bevorſtehende Oftern, fon: 
dern auch fchon zu Michaelid d. 3. gemeldet, daß ein Theil 
derfelben, weil die Räume fie nicht faffen, nicht hat auf: 
genommen werden können, und nur fpäter Plab finden 
fann. Ed muß daher nochmald darauf aufmerkfam ge: 
macht werden, daß die Zahl derjenigen, welche fich diefem 
Berufe widmen, weit größer ift, ald vorausfichtlich in der 
preußifchen Staatöforftverwaltung eine Anftelung finden 
kann, und werben deöhalb befonders Eltern und Vormuͤnder 
aufgefordert, die Wahl deffelben nicht zu geftatten, wo nicht 
eine wirkliche überwiegende Neigung zu demfelben hinzieht, 
und auch zugleich die Mittel vorhanden find, die Koften 
der vollſtaͤndigen Ausbildung beftreiten, und längere Zeit 
auf eine Anftelung warten zu können. Ganz beſonders 
iſt aber der Uebergang zum Forſtfache aus einem anderen, 
früher gewählten Xebensberufe im vorgerüdten Alter, um 


—* 


zu einer früher lohnenden Anflellung zu gelangen, zu wi: 
derratben, da diefe Erwartung ber Lage der Sache nad 
kaum erfüllt werden duͤrfte. 


Neuftadt Eb., den 20. Febr. 1846. 
Der Direftor der Königl. höheren Forftlehranftalt, 


Dr. Pfeil. 


Bei Gras, Barth und Comp. in Bresiau und Oppeln 
iſt fo eben erfchlenen nnd durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Sorftliches Eotta-Album. 


Mit Beiträgen 


von 


Adam, Beder, v. Berg, v. Berlepſch, Sohn Booth, W. Cotta, Deecke, 
Dietrich, Grebe, Herbft, v. Holleben, v. Hopfgarten, König I., Kö⸗ 
nig II., v. Leuchtenberg, v. Meieringk, Müller, v. Pannewitz, Pernitzſch, 
Graf v. Reichenbach, Salzmann, Freiherr v. Schmertzing, Schultze, 
v. Seebach, Teplouchoff, Tierſch, v. Wangenheim, Freiherr 
v. Wedekind, Wienecke. 
Redigirt von 


J. von Paunewitz, 
Koͤniglich Preußiſchem Ober⸗Forſtmeiſte. 
Mit Cotta's Bildniß, Facſimile und der Anficht feines 
Wohnhauſes in Tharandt. 
Prachtausgabe. Geh. Preis: 23. Rthlr. 


Diefes forſtliche EottasAlbum Hat feine doppelte Aufgabe 
gelöft. Es ift ein geiftiges Denkmal der Liebe und Hochachtung für 
den unnmehr verftorbenen würdigen Gotta; es bildet ferner durch 
feinen gediegenen Inhalt eine fchäpenswerthe Babe für jede forftliche 
Bibliothek. Die nenefte Beurtheilung diefes Album (in den ökonom. 
Nenigkeiten von Anpre 1845 (Prag) if eine glänzende. Hr. Andre 
wünfcht dieſes Werk in vie Hände eines jeden dentſchen Forfts 
mannes. 


Ober⸗Forſtmeiſter 3. v. Pannewitz, 
Anleitung zur Anlage 
lebendiger Hecken oder Grünzäune. 


8 Geh. 72 Nor. 


Ober s Forfmeifter 3. v. Pannewitz, 


Anleitung 


zum künftlichen Holz - Anbau. 


8 Geh. 12 Nor. 


Verhandlungen 


des ſchleſiſchen Forſtvereins. 


Jahrg. 1842, 1843, 1844. 
Seh. N 25 Nor. 
(Sahrgang 1841 ift vergriffen.) N 


J. G. Elsner, 
Skizzirte 


REN der fchlef. SUUPBLORRENE: 


®r. 8 Geh. 12 Nor. 


E. Heinrich, 


Schleſiens landwirthſchaftliche Buftände 


im Sahre 1845. 
- Gr. 8 Geh. 77/2 Nor. 


In dee G. Braun'ſchen Hofbuchhandlung In Karlsruhe if ers 
fhienen und in allen Buchhaudlungen Badens vorväthig: 


Forſtgeſetz. 
Dritter Theil 8. 137 bis 6. 219. 
Don den Forſtfreveln. 
Preis 34 fr. oder Ta Nor. 
Offizielle Ausgabe des Gefekes vom 6. März 1625. 








Tübingen. Im unterzeichneten Verlage tft foebeu erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu Haben: 


SDundeshagen, J. Eh., Beiträge zur gefamms 
A Sorftwiffenfhaft. Fortgefest von Prof. Dr. 
—— 3r Band 28 Heft. gr. 8. a Rthlr. 1. 

3 Nar. oder fl. 2 
Snhalt: 1) Die Theorie der Forſtabſchatzung. 2) Weber den Ein⸗ 
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rechnun uwachſes an ganzen Holgbeitäuben —* a re 
5) Die nit des Normalfonds für Buhenmalvrägen ‚Holz: 
— im Großherzogthum Baden und deren Verhältniſſe. 7) —8 
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— 
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Dr. W. Pfeil, 
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I. Recenfionen 


1) Die Reformation des Waldbaues im Intereſſe 
des Ackerbaues, der Induſtrie und des Handels, 
Bon Chriftoph Kiebih, k. k. quiescirten 
Kam, = Korft » Aug. und Forſtrath u. f. w. 
Zweiter Theil. Die Lehre des Waldbaues. 
Prag1845. Verlag von der Mallefhis-Prager 
Seidenbananflalt. X. 421. n. ein Steindrud, 


Die Lehre vom reformirten Waldbau, die Herr Forfts 
rath Liebich uns fehon fo lange mit vielem Geräufche ver: 
fprochen hat, liegt nun wirklich vor uns, und ed wird fich 
nun beurtheilen laffen ob fie auch den großen Werth zur 
Erhöhung des nachhaltigen Ertrages unferer Wälder bat, 
den ihr Schöpfer für fie in Anfpruh nimmt. E8 fol dies, 
fo weit ed in den Kräften bes Referenten flehet, ohne Vor: 
urtheil gegen oder für die Anfichten, die Herr Kiebich darin 
entwidelt, gefchehen. Wir haben bier nur mit der Sade 
ſelbſt zu thun, nicht mit dem Verfaſſer des Buches, und 
wollen fogar den ungünftigen Eindrud, den der erfte Theil 
biefer Schrift auf jeden praktifchen Forſtmann unbedingt 


machen muß, möglichft zu vergeffen fuchen, da in diefem 
22. Band. II. Heft. A 
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mehr die allgemeine Theorie entwickelt wurde, waͤhrend der 
zweite ſich im Allgemeinen mehr mit der praktiſchen Anwendung 
derſelben beſchaͤftigen ſoll. 

Man kann aber nur ſagen im Allgemeinen, denn auch 
in dieſem praktiſchen Theile ſchickt der Verfaſſer dem eigent: 
lichen Waldbau wieder eine weitlaͤufige theoretiſche Begrün- 
dung voraus, wobei er unſerer Anſicht nach einen hoͤchſt 
gefahrvollen Weg betreten hat. Er gruͤndet ſeine Lehre der 
Holzerziehung auf eine Theorie des Pflanzenlebens und 
der Ernährung, die er ſich vorzuͤglich nach Liebigs An: 
fihten bildet. Aus diefer leitet er dann alle feine Bor: 
Thläge zur Erziehung und Behandlung der Holzpflanzen her. 
Nun ift es aber eine alte Erfahrung, dag man eine folche 
Theorie wohl benugen kann, um vorhandene Thatſachen 
zu erklären, dadurch das ſchon Durch die Erfahrung bewährte 
Verfahren bei dem Feld- und Waldbau rationell zu be: 
gründen, zu berichtigen und Einzelnes zu verbeffern, fo weit 
die bisherigen Erfahrungen dies rathfam erfcheinen laffen; 
daß man aber niemald auf Grund einer neuen Theorie ein 
ganz abweichendes Verſahren, noch ohne alle Erfahrung 
binfichtö feiner wahrfcheinlichen Folgen, anmweuden und das 
bisher befolgte ganz verlaffen kann. Dazu ift die Xheorie 
ſtets zu mangelhaft und unficher, und noch niemals ift eine 
folche in der Bolkswirthichaft bei der Land- und Korftwirth- 
Schaft aufgeftelt worden, die nicht erft Durch die Erfahrung 
nad) und nach berichtigt worden war, und erft dadurch 
wirklich brauchbar wurde. Daraus bildet fih nun Die 
Klugheitsregel, neue Theorieen, fie mögen fo gründlich ent: 
widelt fcheinen wie fie wollen, immer erft in einer fehr bes 
ſchraͤnkten Anwendung, ald Verſuch im Kleinen, auf den 
Probirftein der Erfahrung zu bringen; denn es läßt ſich 
mit großer Wahrfcheinlichfeit vorausfegen, daß dabei erft 
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dad Mangelhafte berfelben hervortreten wird.” Wo dies 
vernachläffigt worden if, wo man auf Grund einer neuen 
Theorie das ganze bisherige Verfahren reformiren und um: 
ändern wollte, ift man bei dem Landbaue jedesmal an dem 
Verſuche dazu gefcheitert und hat nur Nachtheile empfun- 
den, ftatt den geträumten Vortheil daraus zu beziehen, felbit 
wenn die Theorie an und für fich unbeftritten als eine 
richtige anerkannt war. Iſt denn aber die der Ernährung 
der Pflanzen, wie fie Liebig aufftelt, fchon in ſich fo aus⸗ 
gebildet und vollendet, daß gar Fein Widerfpruch mehr da⸗ 
gegen erhoben werden könnte und es fich rechtfertigte uns 
fere ganze bisherige Forſtwirthſchaft zu Andern, um fie 
mit dieſer Theorie in beffere Webereinflimmung zu bringen? 
So geiftreiche-Anfichten auch Liebig aufftelt, fo unlaͤug⸗ 
bar er nicht blos die Miffenfchaft erweitert, fondern 
gewiß auch dadurch dem Land» und Forftwirth in ben 
Stand gelebt hat, ſich manche Erfcheinungen des Pflanzen: 
lebens richtiger zu erklären und feine Wirthfchaftserfahrung 
rationeller zu begründen: fo erheben fi doc auch noch 
ſehr gewichtige Stimmen. gegen viele der von ihm aufge: 
ftelten Anfichten, fo daß es rathfam erfcheint, erſt die Gelehr: 
ten unter ſich überein Fommen zu lafien, bevor man nad) 
ber Theorie des Einen oder ded Andern die ganze deutiche 
Forftwiffenichaft reformiren will. 
Wenn daher Herr Liebich fchon dadurch allein fein 
neues Syſtem der Holzerziehung zu rechtfertigen fucht, daß 
er ©. 69. ſich bemühet darzuthun, daß es mit den Anfich- 
ten des berühmten Chemikers übereinflimme, fo genügt 
uns dad immer noch nicht, um daffelbe für unfehlbar an: 
zuerfennen. Wir wollen und gern der Autorität Liebigs 
unterordnen, wenn ed fi) um rein wiflenfchaftliche Be⸗ 
ziehungen handelt, nicht aber derjenigen des Herrn Reformas 
42 
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tors, wo es darum zu thun iſt, die Praxis und eine 
aͤltere als hundertjaͤhrige Erfahrung den Folgerungen zu 
unterwerfen, die dieſer aus den rein wiſſenſchaftlichen Unter⸗ 
ſuchungen jenes verdienten Gelehrten zieht. Dies um ſo 
weniger, als er unlaͤugbar in ſeiner Ausdehnung und Anwen⸗ 
dung der Anfichten des berühmten Chemikers auf das prak—⸗ 
tifche Leben viel weiter gehet ald diefer ſelbſt, und ihnen 
eine Beziehung giebt, bie fie in diefer Art offenbar gar 
nicht einmal haben. Noch nie hat ein dh flaft eined g 
die Autorität und den wiffenfchaftlihen Werth eines Ra- 
mens in dem Maaße geändert, ald im vorliegenden Falle. 
Denn eine jo große das g begründet, fo klein ift die des ch. 
Die Bermechfelung diefer beiden Buchftaben, die im Munde 
vieler Deutfchen fo gleich Klingen, ift im diefer Hinficht der 
Schritt ded Erhabenen zum Lächerlichen,, den Napoleon fo 
nahe liegend findet. 

Wir laſſen nun wohl mit Recht diefe allgemeinen Theo: 
rieen ber Pflanzenernährung u. f.w., obwohl fie wieder den 
größten Theil des Buches mit vielfacher Wiederholung fül- 
len, unbeachtet, und wenden und mehr zum Prakiifchen feiz 
nes Syſtemes der Holzerziehung. 

Zuerft verlangt er eine Trennung der Bau: und 
Brennholzproduftion, damit dad Brennholz ganz räumlich 
erzogen werden koͤnne, während ed bei dem Bauholze nicht 
zu vermeiden ift, es mehr im Schluffe zu erhalten. Wir 
finden dann auch gleich nachgewiefen, was auf 2 Millionen 
Soch bei einem Brennholzpreife von 4 fl. die Klafter alljährs 
lich gewonnen wird; denn mit nichtö ift der Verf. freigebt- 
ger ald mit Berechnungen hinfichtlicy des Gewinns, den feine 
Reformation der Forftwirtbfchaft den Waldbefigern und dem 
Volke bringen wird. Es find nicht weniger ald 6° Mils 
lionen Gulden alljährlich. Und wodurch, Tann man fragen, 
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entſtehet diefer Gewinn? — Lediglich dadurch, daß, wenn 
dad Brennholz in räumlichen, ſtatt wie jetzt in gefchloffe: 
nem Stande erzogen wird, noc einmal fo viel Holz; darin 
erzeugt wird, ald wir jebt von unfern beſten Beftänden 
erhalten !! 

Nicht weniger merkwuͤrdig iſt die Behauptung ©. 73., 
daß blod in Folge der Empfehlung der Verbindung des 
GSetreidebaues mit dem Holzanbaue, im Aufmerkfamen 
Forſtmanne und in ber Forſt⸗ und Sagdzeitung Durch Herrn 
Liebich, diefe im Ddenmwalde, Speflarte, Harze und 
Schwarzwalde, Oeſterreich, Steyermark, Mähren und 
Schleſien, ja fogar in Schweden eingeführt worden fei. 
Vom Odenwalde, Speflarte, Harze und Schwarzwalde möch: 
ten wir dies doch wohl bezweifeln, und Herr Liebich 
ſcheint in dieſer Hinſicht in einem großen Irrthum befan⸗ 
gen zu ſein. 

Mit einer unendlichen Weitlaͤufigkeit und hundertfachen 
Wiederholung, ſo daß der Leſer durch dieſes unaufhoͤrliche 
Geſchwaͤtz uͤber die Art und Weiſe der Ernaͤhrung der Pflan⸗ 
zen wahrhaft zur Verzweiflung gebracht wird, kommt nun 
der Verf. zu ſeiner Theorie des Waldbaues, nachdem er 
mehr als hundert Seiten mit lauter Dingen gefuͤllt hat, die 
ſchon unendlich oft von ihm geſagt wurden. 

Alles Holz, dad angebauet wird, fol zuerſt in Saat: 
und Pflanzkaͤmpen erzogen werden, zu denen der Boden 
recht tief gelodert wird, indem eine Verjüngung des Wal; 
ded nicht mehr in den durchaus verwerflichen Saamenſchlaͤ⸗ 
gen, oder durch die Saaten, welche einen zu dicken Beftand 
geben, verjüngt werben foll, fondern nur Durch weitläufige 
Pflanzungen. Die ſtarken Nushölzer, wie Mühl: und 
Hammerwellen, Bretllöge, Schiffbauhölzer, folen in ein: 
zelnen Eremplaren an Wegen, Wiefen, Aedern und an ben 
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Rändern der Bau: und Brennholzbezirke übergehalten wer; 
den, weil man fie dafelbft zu jeder Zeit fällen und abfahren 
kann. Zur Erziehung des gewöhnlichen Bau: und Nutz⸗ 
holzes wird. ein abgefonderter Waldtheil gewählt, welcher 
ausſchließlich dazu beſtimmt iſt, oder worin es wenigſtens 
vorzugsweiſe erzogen wird. Dabei ſoll aber darauf geſehen 
werden, daß das Baus und Nutzholz recht aͤſtig erwaͤchſt, 
weil nach Herrn Liebich das aftreiche Holz weit dauerhafter 
ift, und man uch jebt zu Möbeln jeder Art lieber ſchwa⸗ 
ches Aftiges Holz verarbeitet, als flarkes aftarmes!! Was 
bie größere Dauer des äftigen Holzes als Bauholz betrifft, 
fo irrt fi) Herr Liebich gewaltig. Das Holz der Aefte ift 
da, wo fie mit dem Stamme verwachſen find, allerdings 


dauerhafter ald das des Stammholzes, weil darin die Holz: 


lagen dichter find, wie man vorzüglich bei Fichten und 
Kiefern fehen Tann. Died giebt aber dem ganzen Baume 
feine größere Dauer, indem zwar bie Aftwurzel felbft 
langfamer verfault, aber die fie umgebende Holzfafer des 
Stammes, fogar um fie herum, darum nicht weniger 
raſch zerflört wird. Davon Eönnte ſich Herr Liebich in den 
Urwäldern, die er fo vielfach durchflreift hat, an den ums 
gefallenen alten Bäumen leicht überzeugen, von denen die 
Aeſte noch unzerflört find, wenn fchon ber ganze Stamm 
dDazwifchen heraudgefault ift. Die Gegenden, wo die Tifch- 
lee eben fo gern oder lieber das Holz; aus ganz fchwachen 
Afligen Bäumen zu Stühlen, Zifchen, Schränken, Kiften 
allerlei Art, Zhüren, Fenſtern u. ſ. w. verarbeiten als fol 
ches, welches aftrein an ftarfen Bäumen ift, müffen wohl 
nicht in Deutfchland liegen, wozu doch gewöhnlich fonft 
auch Böhmen gerechnet wird. Es fcheint auch ein Wider: 
fpruch in diefer $. 42 aufgeftellten Behauptung zu liegen, 
wenn aleich 8. 45 gefagt wird, daß die Fichte vorzüglich 
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von ben Zifchlern wegen ihres reinen Holzes zu glatten 
und reinen Bretern geliebt werde. Die Aftreinheit ift übri- 
gend nicht die flarfe Seite des Fichtenholzes, vorzüglich 
wenn ed in fo räumlichen Stande mit fo viel Aeften und 
Nadeln erwaͤchſt, wie dies Herr Liebih will. Die Weißs 
tanne fol vorzüglich zu Waflerbauten gefchäßt werden, was 
auch eine neue Entdedung iſt; ebenfo, daß man die Kiefer 
am wenigften, und befonderd nicht gern zu Bretern, als 
Baus und Nutzholz verwendet. Die Lerche fol befonders 
zu Dachrinnen vorzuziehen fein, wozu fie fi) aber ihres 
fäbelföormigen Wuchfes wegen am allerwenigften eignen 
dürfte. Die Weihmuthskiefer fol jegt, wo das Kanifi: 
ren in Aufnahme gekommen ift, gerechten Anfpruch auf 
Anbau haben. Wir geflehen gern, daß und von dieſem 
Kanifiren noch nichtö befannt geworden ift! Wahrfcheins 
lich meint ber Verf. damit die Kyanifirung*. In der 
Holztechnologie fcheint Herr Liebich nach diefen Aeußerungen 
nicht fehr ſtark zu fein. 

Die ganze Zendenz feiner Holzerziehungslehre geht 
nun zuerft dahin, alles Holz möglichfi räumlich zu erziehen, 
damit es recht viel Zweige und Blätter entwideln und da⸗ 
durch viel Nahrung aus der Luft aufnehmen und in Holz: 
ftoff, oder, wie er fih oft ausdrüdt in benußbaren Kohlen 
ftoff verwandeln kann. Es wird ihm Niemand beftreiten 
wollen, daß ein aſt⸗ und blattreicher Baum einen ftärkern 
Zuwachs hat ald ein. folcher, deſſen SKronenentwidelung 
durch die Beengung von benachbarten Baumfronen vers 


— — 


*) Don dem Erfinder Kyan, das Einweichen in Waſſer, worin 
falzgfaures Queckſilberoxyd aufgelöfet if, wodurch man das in bie Erde 
eingelegte Holz gegen die Fäulniß zu ſchützen fucht, nicht aber dem 
Bau⸗ und Nupholze, was der freien Witterung ausgeſetzt iſt, eine 
groͤßere Dauer verſchaffen Tann. 
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hindert wird; deshalb aber werden doch die praktiſchen 
Forſtwirthe ſeine Behandlung der Holzbeſtaͤnde, auf Grund 
dieſes an und fuͤr ſich ganz richtigen Satzes, nicht als 
zweckmaͤßig erkennen. Um dieſe raͤumliche Stellung der 
Baͤume zu erlangen, will er in die ſchon vorhandenen Be⸗ 
ſtaͤnde Lichtungen oder Vorbereitungsſchlaͤge ſchon in der 
fruͤheſten Jugend einlegen. Als ein Beiſpiel des von ihm 
dabei empfohlenen Verfahrens wollen wir die Art und 
Weiſe anfuͤhren, wie das Kiefern-Bauholz erzogen werden 
fol (S. 157). Es ſoll dazu gleich in den erſten Jah⸗ 
ren eine ſolche Lichtung erfolgen, daß 1600 Pflanzen auf 
dem oͤſterreichiſchen Joch von 1600 DI Klaftern freigeſtellt 
werden, was wenig mehr als 4 Pflanzen fuͤr die Preußi⸗ 
ſche D Ruthe beträgt. Was nicht weggenommen werden 
muß, um dieſe 1600 Pflanzen freizuſtellen und ihnen den 
vollen Wachsraum zu verſchaffen, bleibt vorlaͤufig ſtehen. 
Sm 10. Jahre werden aber nicht nur von dieſen 1600 frei⸗ 
geftellten Kiefern die Hälfte ausgehauen, fondern ed wird 
auch das Zwifchenholz (dad zwifchen den übergehaltenen 
Kiefern ftehet) fo licht geſtellt, daß fich diefe zu unfoͤrmli⸗ 
chen Büfchen ausbildenkönnen. Außerdem wird aber auch, 
nachdem der Beftand fo gelichtet wurde und der Boden 
gehörig gelodert if, eine Fichtenfaat von 25 Pfund Fichten: 
faamen für das Joch vorgenommen. So wie nun Die 
jungen Fichten den Boden vollitändig deden, -- was ſchon 
im dritten Jahre!! der Kal fein fol, — wird der Reſt des 
Kiefernzwifchenholged ausgehauen, da auch auf dem trode 
nen Sandboden die Fichten zur Beſchuͤtzung deſſelben gegen 
die Sonnenftrahlen vollfommen genügen. Sowie nun bie 
Fichten in die Höhe gehen, wird eine Plenterwirthfchaft ein: 
gelegt, und alle 3 Sahre werden alle emporftrebenden Fich- 
ten ald Schneidelftreu ausgehauen. Etwa im 30jährigen 
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Alter werben die fiehen gebliebenen Kiefern in Schuß kom⸗ 
men, die nach dem Verf. zu unförmlichen Büfchen erwach⸗ 
fen find, und fogleich zur Hälfte befeitigt‘ Bei dem Unter: 
bolze treten dann die Durchforftungen ein, und bie Fichten 
gehen num in die Höhe, befonderd wenn fie zweckmaͤßig ges 
lichtet werden, und erreichen bis zum 80. Jahre, wo der 
Abtrieb eintritt, eine Laͤnge von 50 bis 60 Jochen. Die 
Kiefern werfen in den lebten Sahren ihre Aeſte ab, und „der 
Zimmermann fann nicht PFlagen, daß bei dem Befchlagen 
bie vielen Aefte feine Werkzeuge vernichten.’ 

In ähnlicher Art verlangt der Verf. die Umwandlung 
ber Kiefer, gegen die er fehr eingenommen iſt, felbft auf 
Sandboden (S. 159.), weil er behauptet, daß die Fichte 
immer mehr Ertrag giebt, und fich zulegt durch ihre vielen 
Nadeln, die fie abwirft, „ſelbſt ihr Bett erzeugt.” 

Der Verf. wendet feine hier möglichft treu mitgetheils 
ten Vorſchriften felbft auf den Sandboden und die Erziehung 
von Kiefernbauhol; in ihm an und er wird alfo wohl 
von der Anfiht ausgegangen fein, daß feine Vorſchrift 
überall auf Sandboden angewendet und befolgt werden fol. 
Nun fordern wir aber alle Korftmänner, die je Kieferforften 
im fandigen Meereöboden bemwirthfchaftet haben, auf, füch 
flat zu machen, was dieſe Reformation der Behandlung ders 
felben, wie fie jegt if, und die Befolgung diefer Vorfchrif: 
ten bed Herrn Liebich für; diefelber wohl für ein Reſul— 
tat haben würde ? | 

Zuerft ift ed wohl als entſchieden anzunehmen, daß 
auf trodenem und warmem Sandboden, fogar auf dem 
humußreicheren, wenn er troden ift, die Kiefer ein natür: 
liched Uebergewicht im Wuchfe über die Fichte hat, weil fie 
bier in ihrer eigentlichen Heimath ift, der Fichte aber biefe 
Standortsverhältniffe wenigftens fo lange zuwider find, bis 
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fie ſich, wie Herr Liebich fagt, „ihr Bett erzeugt hat“, wo⸗ 
mit es etwas langlam gehen dürfte, da der Boden feine 
Eigenthümlichkeit nicht fo rafch ändert. Darin ift ed nun 
einmal begründet, Daß, obwohl die Fichte im Allgemeinen 
größere Holzmaſſen giebt -ald die Kiefer, d. h., wenn beide 
Holzgattungen einen gleich paflenden Standort haben, 
doch bier die Kiefer im Holzertrage fich weit vortheilhafter 
ſtellt als die Fichte. Dann tritt aber die bier heimifche 
Holzart noch weit verdämmender gegen bie hier fremde und 
einen unpaffenderen Standort findende auf, ald es in ben 
erfien Sahren wegen ihres raſchen Wuchfes fchon ohnehin 
der Fall if. Die Zichtenfaat fol unter und zwifchen dem 
Zmifchenholze und den zu Bauholz beflimmten lichtgeftell- 
ten Kiefern gemacht werden, welche letztere fich zu unfoͤrm⸗ 
lichen Buͤſchen ausbilden follen. Demohngeachtet fol die 
Fichte bei 25 Pfund Samen für dad Joch, oder etwa 
10 Pfund per preußifchen Morgen, bereit im dritten Sabre 
den Boden fo vollfländig deden, daß das Zwiſchenholz der 
Kiefern ganz und die räumlich geftelten Stämme zur 
Hälfte weggenoinmen werben koͤnnen, ohne daß man eine 
nachtheilige Einwirkung der Sonne zu fürchten hat. Ans 
genommen, daß eine folche Fichtenfaat aufgehet und fich 
erhält, was unter hundert Malen neunundneunzig Mal 
auf trodenem Sandboden, unter dem Schirme des ftehen- 
gebliebenen Kiefernholzes gewiß, nicht der Fall fein wird; 
fo iſt böchft wahrfcheinlich, daB auch noch die jungen Fich⸗ 
ten, die fih erhalten haben, bei der Wegnahme des 
Schutzholzes eingehen. Iſt das aber auch nicht der Fall, 
werden fie wohl einen folhen Wuchs haben, daß fie 
3 Zahre alt den ganzen Boden deden und die Aus: 
trodnung und Berfchlechterung deſſelben hindern koͤnnen? 
Und werden fie einen folhen Wuchs unter diefen Umftän: 
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- den haben, daß fie diefe unförmlichen Kiefernbüfche, die zu 
Bauholz erzogen werben follen, in die Höhe treiben und zu 
einer regelmäßigen Stammbildung, zum Abwerfen der Aeſte 
zwingen koͤnnen? Sindet wohl eine folde Phantafie, — benn 
als einge foldhe Fann man das Ganze Doch gewiß nur an- 
ſehen, — ben allergeringften Halt in den Erfcheinungen bes 
Wuchſes der Kiefer und Fichte auf warmem, trodenem 
Sandboden, wie fie ſich dem Beobachter ber Natur Ddiefer 
Hölzer täglich darbieten? Man kann wohl einmal Jäger: 
latein fprechen, aber ed muß Died nicht gegen die Natur 
der Dinge fireiten, wenn man verlangt, daß die Leute 
glauben follen, was man erzählt. Man Fann ebenfomohl 
einmal träumen und feine Traͤume ald Hoffnungen bar: 
ſtellen, deren Realifirtung man erwartet, aber died muß 
wenigftend möglich fein. Giebt man aber Träume als 
realifirbare Wirklichkeit, von denen dad Phantaftifche und 
Unausführbare auf den erfien Blick in dad Auge fällt, fo 
feßt man ſich nur der Verfpottung aus. | 
Diefe ganze Reformation des Waldbaues hat uͤber⸗ 
haupt die Eigenthuͤmlichkeit, daß ihr Verbreiter gar keine 
Idee von den Beduͤrfniſſen der verſchiedenen Holzarten hin⸗ 
ſichts eines ihnen zuſagenden Standortes hat. Ihm iſt die 
Erfahrung ganz fremd, daß man niemals eine vortheilhafte 
Wirthſchaft im Walde treiben kann, wenn man nicht 
hier paſſende Holzarten erziehet und ganz unpaſſende 
wählt. Wenn nur der Boden gelockert wird, ſtrauch⸗ 
artig gewachſene Holzpflanzen, bie viel Zweige und 
Blätter haben, gezogen werden, fo, glaubt er, ift Alles 
gefchehen, um einen ungeheuern Holzertrag ficher zu 
fielen. An Berechnungen, diefed nachzumeifen, an Zah: 
len, die eine ungebeuere Mafjenerzeugung darthun, fehlt 
es ihm niemald. Den Beweis,‘ woher er bdiefe Zahlen 
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hat, wo die Waͤlder ſind, denen er ſie entnommen bleibt 
er aber freilich regelmäßig ſchuldig. Welche Holzar⸗ 
ten er dabei benutzt, ſcheint ihm ziemlich gleich zu fein, 
ſobald es nur andere ſind, als die bisher in unſern Waͤl⸗ 
dern als vortheilhaft erkannt wurden; denn das iſt nd 
thig, um die Reformation vollſtaͤndig zu machen, und 
alles bisher als gut Erkannte zu aͤndern. Den Altenburger 
Bauern empfiehlt er Akazien als die wahre Panacee, ben 
Böhmen Fichten auf trodenem Sande ftatt Kiefern, den 
Schleſiern Birken mit dreijähriger Aspenmwurzelbrut als 
Unterholz u. |. w. — Nur Eichen und Buchen finden vor 
feinen Augen durchaus Feine Gnade. 

Wenn ihm dies Urtheil zu hart fcheinen follte, fo find 
wir bereit, ihm Schritt für Schritt darzuthun, daß er keine 
einzige Holzart in ihrem forftlihen Verhalten kennt, nicht 
einmal die Kiefer in ihrem häufigften und gemöhnlichften 
Vorkommen. Es ſoll nicht beftritten werden, daß nicht 
auch Anfichten vorkommen, denen man im Allgemeinen voll 
kommen beiftimmen Tann, wie: daß die Eichen nicht allein, 
fondern mehr in der Bermifchung mit anderh Hölzern zu 
erziehen find , aber man kann darauf wetten, daß, wenn 
auch die Idee im Allgemeinen eine richtige ift, immer zu 
ihrer Ausführung etwas ganz Abfonderlihes vorkommt. 
So follen die Eichen nicht mit Buchen zufammen erzogen 
werden, obwohl beide Holzgattungen in bdiefer Beziehung 
fehr gut zufammen paffen, da Herr Liebich nun einmal die 
Bude nicht leiden Tann, fondern mit Fichten und Tan⸗ 
nen. Wie die Tanne dabei behandelt werden fol, fagt er 
freilich nicht. 

Ahorn und Rüfter werden binfihts ihrer Erziehung 
und Behandlung genau mit 8 Zeilen abgefertigt, vor des 
nen 4 die Bemerkung enthalten, daß das Holz derſel⸗ 
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‘ben wegen bed fleigenden Luxus der Zimmereinrichtung 
immer feltener werde, und bie andern 4, daß der Befland 
bet der Durchforftung etwas Dunkler gehalten werden müffe, 
als die Buche, — gerade umgekehrt, wie ed gewöhnlich 
gefchiebet. 

Dagegen widmet er der Adpe und ihrer Erziehung 
mehr Aufmerkfamteit, da „fie der Schöpfer dem Menfchen- 
gefchlechte fo fichtbar aufbewahrt und gegen alle feine Uns 
bilden in Schub genommen hat.” Was Herr Liebich dabei 
von dem gefpenfterartigen Erfcheinen diefer Holzart in den 
großen preußifchen Kieferforften fafelt, wo fie augenblidlich 
die Schlagflähen nach jedem Fahlen Abtriebe bededen fol, 
iſt fo lächerlich ald Alles, was er über das preußifche Forfls 
wefen. und die preußifchen Forſten äußert, die er offenbar 
gar nicht kennt. Eine vereinzelte Erfcheinung, die zuweilen 
nach einem Brande in den weftpreußifchen Forften eintritt, 
erflärt er gleich für eine regelmäßige, in der Eigenthuͤmlich⸗ 
keit ber Aspe begründete, und daher ſtets wiederfehrend. 
Die Wurzel derfelben befist, fagt er, nicht umfonft dieſe 
Eigenfchaft, ein ganzed Jahrhundert wie todt in ber Erde 
zu liegen und, wenn Licht und Sonne durch einen Kahlhieb 
Zutritt erhält, zu erwachlen und wie vom Lichtreize her: 
vorgezaubert zu erfcheinen. „Wir muͤſſen demnach, fährt er 
fort, auch auf die Urfachen diefer Erfcheinung dringen, und 
wenn wir nun erfahren, daß Schindeln aus ihrem Holze 
die fchönften und dauerhafteften Dächer geben, wo fie dach 
am meiften dem Wechfel der Witterung ausgefebt find; daß 
fie für Spateriearbeiten, für Mulden, Kochlöffel und ande: 
re8 Haudgeräthe ungemein beliebt iſt, und ihr Holz drei 
und fünfmal (!!!) beſſer bezahlt wird, als Fichten: und 
Kiefernholz (!); wenn wir ferner erfahren, daß man fie 
im Winter bei viel Schnee, dem Rehwild fällen Iäft, 
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weil dieſes ihre Blattknospen, fchwachen Zweige unb bie 
ganze Rinde begierig verzehrt: fo kann man von ihr doch 
wohl fagen, baß fie des Anbaues, nicht aber der Ausrottung 
fehr werth ſei.“ 

Wir haben abſichtlich dieſe Empfehlung der Aspe als 
ein Beiſpiel der verworrenen, unklaren, oft ſo undeutſchen 
Schreibart des Herrn Liebich mitgetheilt, die es vielfach 
ſchwer macht, herauszubringen, was er eigentlich will. Die 
Urfache dieſer Erſcheinung, daß die Aspe nach einem Brande 
aus alten Wurzeln fchlechte Wurzelbrut treibt, die bald 
genug von felbft wieder verfchwindet und gar nicht zur 
Erziehung nußbarer Beſtaͤnde taugt, iſt alfo daß fie Koch⸗ 
Löffel giebt. So verworren und fonfus wie die Schreibart 
in einzelnen Säßen, ifl aber auch die Anordnung des ganzen 
Buches, in dem Alles untereinander geworfen ift, fo daß man 
wenn man einen Gegenftand darin verfolgen will, denſelben 
nirgends vollſtaͤndig und erfchöpfend behandelt findet, viel 
mehr überal nur ſtuͤckweiſe Bemerkungen darüber im 
ganzen Buche zerfireut find. Rechnet man nun noch dazu 
bie Verworrenheit der Anfichten und Ideen ded Herrn 
Liebich überhaupt, fo haben wir in diefem Buche ein fels 
tened Mufterbeifpiel der phantaftifchen Unklarheit eines Lehr⸗ 
buchs, was wir Fünftigen Sammlern empfehlen wollen. 
Mit der Art, wie der Aspen⸗Stockausſchlag (?) und ihre 
Wurzelbrut zu fchönem Baumholze mit 2: und Zjährigem 
Unterholze erzogen werden fol, wollen wir unfere Leſer um 
fo mehr verfhonen, ald die Hauptfache Doch wieder nur 
in fleißiger Lichtung und gehöriger Freiftelung der Kro: 
nen beftehet. 

Die Brennhölger follen in kuͤrzerem Umtriebe als das 
Bauholz gezogen werden, womit wir, wie mit mehreren 
von dem Verf. hier geäußerten Anfichten, und durchaus 
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einverſtanden erklaͤren. Sowie er aber nun zu den ſpeciel⸗ 
len Vorſchriften uͤbergeht, die befolgt werden ſollen, um 
dieſe Anſichten zu realiſiren, ſo zeigt ſich wieder ſeine gaͤnz⸗ 
liche Unbekanntſchaft mit dem Walde. So heißt es S. 203: 

„Alle Holzarten mit lichten Kronen, welche die Son: 
„menftrahlen leicht durchlaffen, ertragen burchaus Feine Bes 
„ſchattung; diefes find, die Kiefer, Lerche, Birke, die Fichte, 
„Tanne, Linde, Aspe, Eiche; der Hornbaum und die 
„Salweide find dagegen mit einer geringen Befchattung zu: 
„frieden.” Hat nun wohl je ein Menſch Weißtanne und 
Birke in diefer Beziehung zufammen geworfen? Der Ahorn 
Dagegen fol die Beſchattung gut‘ ertragen und darum 
empfehlenswerthes Unterholz fein! 

Die Erziehung der Buche in Samenfchlägen wird 
ganz gut gelehrt, denn — fie ift wörtlich aus Cotta's Wald: 
baue mehrere Seiten lang abgefchrieben. Beſſer wäre es 
doch wohl geweien, nur auf dieſes befannte und viel 
verbreitete Buch hinzumweifen. Um aber doch ja noch eine 
eigne verworrene Idee hinzuzuthun, fügt Hr. Liebich S. 221 
die Bemerkung hinzu: 

„Bir haben Cotta's Verfahren, die Buchen zu ver: 
„juͤngen, abſichtlich wörtlih aufgenommen, um den LKefer 
„darauf aufmerkfam zu machen: 

„Daß der Stod oder Stiel der jungen Buchenpflan- 
„zen, der fehr fehwac und zart ift, Daher weder Spätfröfte 
„noch heftige Sonne vertragen Fann, Urſache ift, daß man 
„dieſe Holzart mittelft der Dunkelfchlagwirthfchaft erziehet. 
„dad WBerfahren des Prof. Reum lehrt nichts Anderes, 
„als, daß der Stiel oder Stod der Pflanze die Beſchir⸗ 
„mung berfelben dur Oberholz eingerathen (!) hat.“ 

Der Stiel der Buche dürfte ed doch wohl nicht fein, 
der oft erſt fpät eine Lichtung der Schläge rathſam macht, 
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und bie Berwunderung ded Verf. Darüber, daß man jun: 
gen Buchen noch Schuß durch dad Oberholz ‚gewährt, wenn 
auch der Stod fchon vollftändig verbolzt iſt, zeigt, wie 
unbekannt ihm die Erziehung diefer Holzart überhaupt ift. 
Er will auch, diefelbe, infofern fie in Dunfelfchlägen erfolgt, 
fo weit befchräntt wiffen, dag man hoͤchſtens fo viel Fläche 
burch fie verjüngt, als nöthig ift, um die Pflanzen zu er: 
ziehen, Durch welche Die Nachzucht der Buche vorzugsweife 
bewirkt werben fol. Gegen die Kiefer ift Herr Liebich nicht 
weniger eingenommen, ald gegen die Buche, und da fie 
nach feiner Anfiht (S. 237) im Flachlande Deutichlands 
fehr häufig nicht zum Standorte paßt (2), fo follen in bie 
räumlich zu erziehenden Kiefernbeſtaͤnde Ahorne, Aspen, Rüs 
ſtern, Eichen, kanadiſche Pappeln und Roßkaſtanien ein⸗ 
geſprengt werden, um groͤßere Einnahmen aus den Kiefern⸗ 
haiden zu erhalten. 

Dieſe angefuͤhrten Ideen des Herrn Liebich duͤrften 
wohl genuͤgen, um darzuthun, welche Anſichten er von der 
Bewirthfchaftung unſerer Hochwaldungen hat, und in wel: 
cher Art die bisherige Behandlung derfelben reformirt wer: 
den fol. Wir könnten fonft noch eine Menge Curioſa an- 
führen, wie 3. B. $. 95, daß darum das Nadelholz Feine 
Ausfchlagsfähigfeit befißt, weil ed. vorzugäweife dad Baus 
und Nußholz liefern fol; $. 94., daß man die Salweide 
wegen ihrer Wurzelbrut in allen Befländen findet; $. 98, 
daß, wenn 1600 Birken und Aspen, auf ein- öfterreichis 
[ches Joch gepflanzt und alle 5 Jahre die Aöpen ausge: 
bauen werben, die Birken allein tm 40. Jahre 160 Klafter 
per Joch oder 62 Klafter Preußifch auf einem Morgen 
liefern. Die Birke fol aber auch nach Seite 255 zu den 
Holzarten'gehören, welche auf dem beffern Boden Den hoͤch⸗ 
_fien Ertrag liefert. Fragt man, wie Herr Liebich zu dieſem 
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Ertrage der Birke kommt, fo ift derfelbe leicht gerechtfertigt. 
Im IX. Hefte der Braunfchweigifchen Mittheilungen des 
land» und forfiwirthfchaftlichen Vereins find drei Birken 
befchrieben, die mit- 30jährigem Alter 14 Kubikfuß durch 
ſchnittlich jede halten ſollen. Soll alſo Herr Liebich nicht ein⸗ 
mal 12 Kubikfuß mit 40 Jahren rechnen und dieſe mit 
der ausgepflanzten Stuͤckzahl multipliciren, um den 40jäh: 
rigen Ertrag zu finden? — Offenbar hat er danach dieſen 
. eigentlich viel zu niedrig gerechnet. — Doch genug ber Guriofa, 
wovon das ganze Buch winimelt, und bie wir baber un« 
möglich alle anführen können. Der Mittelwald wird von 
Herrn Liebich, wie er S. 263 felbft fagt, ungewöhnlich Furz 
erpedirt, „weil er in jeder Beziehung Zeuge eines befchränt: 
ten Wiſſens ift, und den Standpunkt deutlich zeigt, den bie 
Naturmwiffenfhaften beim heutigen MWaldbaue einnehmen.” 
Die kurze Abfertigung beſteht darin, daß er über die zweck⸗ 
mäßige Art der Behandlung bes Mittelmaldes gar nichts 
fagt, fondern nur die Umwandlung defielben in Hochwald 
nah Cotta's Waldbau kurz erwähnt. Auch bie Plenters 
wirtbfchaft, das Kopf» und Schneibelholz werben ebenfo 
„kurz erpedirt”, indem fich der Verf. darüber blos auf ben 
erfien Theil beruft. 

Defto mehr Raum wird aber nun de— geprieſenen 
Waldfeldwirthſchaft gewidmet, denn ſie ſoll nun Holz, Brod, 
Arbeit, Manufakturen und Fabriken, Eiſenbahnen und weiß 
der Himmel was Alles, allein ſchaffen. „Ihr Hauptſtudium 
iſt die Atmoſphaͤre im Boden und über dem Boden.” (S. 266.) 
Doch ſcheint Herr Liebich gefühlt zu haben, daß diefed Stu: 
dium ihn bisher mehr denn zuviel befchäftigt hat, und er 
beginnt mit. ber Unterfuchung , wo das Waldfeld anwend⸗ 
bar ifl. Vorzüglich wird es für ſtark bevoͤlkerte Fabrik: 


gegenden empfohlen, und wir ‚wollen anerkennen, daß es 
22, Bd, II. Heft. 
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gewiß für. diefe auch am wuͤnſchenswertheſten if, um 
den‘ Fruchtbau .mit der Arbeit in ben Zabriden zu 
verbinden und den Arbeitern Belegenheit zu geben, bie 
erften Nahrungsfteffe felbft ‘bauen zu Pönnen. Ob aber 
diefe Fabrikbevoͤlkerung geeignet iſt, den Holzanbau felbft 
zur übernehmen‘, und geneigt, dab einmal urbar ges 
machte Band wieder dazu abzugeben, fo lange noch der ge» 
singfte Ertrag von dem Boden zu erwarten ifl, bürfte fehr 
3u bezweifeln fein. Wahrfcheinlich würde ber Verſuch in 
den Gebirgen, die eine ſtarke Induftrie Haben, wie z. 3. 
das Erzgebirge, alle unfere Korften als Waldfeld zu bes 
nußen, die Ausrottung nicht blod der Wälber, fondern auch 
des Holzes zur Folge haben , mobei ſchwerlich das Volk 
gewinnen bürfte. Weit eher würben wir Daher vorfchlagen, 
fo. weit noch Wald zu entbehren und Fulturfähiger Grund 
disponibel ift, diefen in Eleinen Stuͤcken zur Spatenkultur 
an die Fabrikbevoͤlkerung für immer abzugeben, als fich ber 
Hoffnung zu überlaffen, ihn fo lange er nur noch. im Be: 
ringſten produktionsfuͤhig iſt, für Die Holzerziehung von dies 
fer. armen Volksklaſſe zurüc zu erhalten, wenn fie ihn ein: 
mal in Befiß genommen und benutzt hat. Erlauben dies die 
Verhältniffe nicht, fo wird man bei dem kraͤftigeren Boben we: 
nigftens eine norliber gehende Adernußung von wenig Jah⸗ 
ren geſtatten koͤnnen, die dem regelmaͤßigen Holzanbaue vor⸗ 
ausgehet. Das dürfte zweckmaͤßiger ſein, als die Einfüh- 
rung dieſes Waldfeldes. 

Nach dem Klima ſoll dad Walbfelb nicht beſchraͤnkt 
und ſelbſt bis ganz nahe an die Region des ewigen Schnees 
ausgedehnt werden, wobei der Verf. vergißt, wie ſchwierig 
oft in dieſer Hoͤhe die Wiederherſtellung des einmal aus⸗ 
gerotteten Waldes iſt. Die Unterſuchung des Bodens, fuͤr 
welchen das Waldfeld paßt, iſt ſehr Fur; und in 8 Zeilen 
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abgemacht, da. nur Torflager, Felfen und Steingeroll fich 
allein nicht dazu eignen follen, es auch dabei nur auf das 
Studium ber Atmofphäre in und über dem Boden an: 
“ tommt, gar nicht auf diefen felbfl, um einen reichen Ertrag 
vom Walbfelde herzuftelen. Die Holzarten, welche bis 
jet unfere Wälder gebitvet haben, müfjen mehr ben wilden 
Obſtbaͤumen, Birnen, Aepfeln, Kirfchen, Roßkaftanien, Suͤß⸗ 
kaſtanien, und Wallnuͤſſen weichen, damit zugleich Früchte 
gewonnen werden. Here Liebich ift überzeugt, daß, wenn 
wilde Birn= und Aepfelbäume nur gut behandelt werden, 
fie ebenſoviel Brennfloff liefern als Buchen, Eichen und 
unfere Nadelhölzer, S. 273. Iſt der Boden fo erichöpft, 
daß er ohne Düngung Feine Kartoffeln mehr erzeugt, fo _ 
kann man die großen rothen Burgunderrüben darauf bauen, 
und wenn er gas nichtd mehr hervorzubringen vermag, er» 
hätt ihn der Forfimann zum Holzanbau zurüd, und die 
wilden Birnbäume werben in dem fehr aufgeloderten Bo: 
ben, wo die Wurzeln den Genuß der Bodenatmoſphaͤre 
haben, und bei ihrem firauchartigen Wuchfe, bei dem fie 
eine Menge Blätter entwideln, eine größere Menge Dolz 
erzeugen, als unfere vortrefflichften Buchen, Eichen, Fich⸗ 
ten und Tannen im gefchloffenen Stande, wo fie nicht gut 
Luft fchluden können; und dabei giebt ed noch wilde Birs 
nen und Yepfel, die gefunde Nahrung unferer Stammältern, 
im Ueberflug! Welchem paradieflichen Zuſtande gehet dabei 
Deutfchland entgegen, und wie wird. dann die deutfche 
Fabrikinduſtrie die englifche überflügeln, da diefe nur Ars 
beiter haben kann, die von theurem Weizenbrode und Rind: 
fleifch leben, und die unferigen die Holzapfel und Holzbirnen 
umfonft im Walde auflefen koͤnnen! Dabei werden das 
Rindvieh, Die Schafe und die Schweine abgefhafft und das 
Lama dafür in den Gebirgen eingeführt, yon die Ziegen 
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nicht mehr genuͤgen. Das Wild wird natuͤrlich ſaͤmmtlich 
alsbald ausgerottet, denn: 

„die Jagd iſt das Grab der Kultur,“ 

„die Kultur iſt dad Grab der Jagd“ 
ift des Verf. Motto. Wie England, wo nach unferem 
Wiffen Jagd und. Kultur des Bodens ſchon lange zufam- 
men gebeihen, und viele Gegenden Deutichlands, wo ders 
felbe Fall vorkommt, zu diefem Motto paffen, bedenkt Herr 
Liebich nicht. 

Wenn man biefe und eine Menge ähnlicher Ideen aufs 
merffam liefet, fo kommt man in ber That in Verlegen⸗ 
heit, was man von den gefunden Sinnen bed Verfaſſers 
denken fol, da jeder Iägerlehrling fie ald ganz gegen alle 
Erfahrungen und die Natur des Waldes flreitend erfennen 
wird, während doch auch auf ber andern Seite berfelbe 
wieder verfländige und beherzigenswerthe Anfichten mit 
ihnen vermifht. Das Raͤthſel Iöfet fi aber, werin man 
beachtet, daß er von einer firen Idee beherrfcht wird, die 
ihm alle Ruhe, Befonnenheit Aınd Ueberlegung raubt, fo 
bald er in ihr Bereich kommt. Er ift ergriffen von Lies 
bigd und amderer neuerer Schriftfieller Anficht, daß bie 
Pflanzen mehr Nahrung aus der Luft entnehmen ald uns 
mittelbar aus den Beflandtheilen des Bodens, ohne daß 
ihm eigentlich der Ernährungs: und Wachsthumsproceß ber 
Bäume recht Elar geworden if. Er glaubt nun, diefe Idee, 
fonfequent auf die Erziehung und Behandlung des Holzes 
bezogen, müfje diejenige, welche wir bisher als zwedimäßig 
erkannten, nothwendig ald ganz, unvortheilhaft erfcheinen 
laſſen, und geräth darüber in Entzüden, dies zuerſt er 
kannt zu haben, den Weg zum Ruhm, als Begründer einer 
ganz neuen Forſtwiſſenſchaft, fich eröffnet zu fehen. Darüber 
vergißt er aber alle biäherigen Erfahrungen, verfchließt er 
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die Augen gegen jebe Erfcheinung, die in feinen Ruhmess 
hoffnungen ihn flören koͤnnte. Wir wollen gern glauben, 
daß Herr Liebih eg ehrlich meint; daß er von allen ben 
fehönen Sachen, die er und hier wie in einem Schatten: 
‚fpiele zeigt, und von ihrer Wefenheit volltommen überzeugt ift; 
daß er alle feine Rechnungen und Kalkuͤls für richtig hält, 
denn er ift fo wenig Forſtmann und es ift ihm Alles, was 
den Bald betrifft, fo fremd, daß died allerdings denkbar if. 
Aber das bleibt doch ein NRäthfel, wie ihn feine Manie fo 
weit betäuben Tann, daß er mit feinen Träumen die ärm- 
ſten Sandgegenden des Flachlandes wie die unwirthbarften 
Höhen der Gebirge bis an die Gränze des ewigen Schnees 
durchziehen Tann, ohne auch nur einmal daraus zu ers 
wachen. | 

Indem der Verf. zum Anbau des Holzes aus der 
Hand übergehet, fpricht er zuerft von der Sammlung und 
der Aufbewahrung des Samens. Dabei heißt ed denn 
wieder von dem Efchenfamen (S. 289): der Same wird wie 
die Eicheln behandelt (wohl nicht ganz), kann aber auch im 
Spätherbfte vom Schüttbodeh verpadt werden, ober wird 
in Rinnen gelegt, mit Laub eingededt, und fo durch zwei 
Winter und einen Sommer zur Außreifung (2) aufbe: 
wahrt, indem er erft im zweiten Frühjahr aufgehet. Im 
Samenmagazine hat er diefe Zeit eben aud ab» 
zuwarten. Herr Liebich glaubt alfo, daß der Eſchen⸗ 
famen erft anderthalb Jahre nachreifen muß, ehe ex keim⸗ 
fähig wird, und daß es ganz gleich ifl, ob dieſe Nachreife 
auf dem Schüttboden oder in Erdgruben und in der Feuchs 
tigkeit des Bodens erfolgt, fo daß alfo ein Efchenfamen ber 
frei auf dem Boden gelegen hat, ebenfo vafch keimen wird, 
als ein folcher, der in der Erde lag. Ein fchöner, aber kuͤh⸗ 
ner Gedanke! Bei den Borfchriften zur Erziehung: ber 
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Samenpflanzen geht Hert Liebich von ganz falſchen An⸗ 
ſichten aus, indem et behauptet, daß bie Wurzelblildung der⸗ 
felben für die Verpflanzung deſto vortheifhafter werbe, je 
loderer der Boden fe. Das iſt aber offenbar nicht ber 
Fall, denn wenn trodener und warmer Boden fehr loder 
ift, flreihen die Wurzeln ſehr weit aus und gehen fehr 
tief, haben dann nur an ben Außerfien, weit vom Stamme 
entfernten Enden Saugmurzeln. Dann ift auch das eine, 
fhon früher gerügte, Irrung, daß die am üppigften ge- 
wachfene Pflanze immer die befte, auch zur Bepflanzung 
des ärmften Bodens fei. Geſtuͤtzt auf diefe Anfichten, fchlägt 
er vor, die Holzpflanzen in den Gärten der Forfibedienten 
unter Glasfenftern wie in Mifbeeten zu ziehen und zu 
treiben (S. 366), wobei man von einem Miftbeete von’ 
15 Zenftern 20,000 Fichten erhalten könne, Offenbar hat _ 
Herr Liebich dabei eine Stufe der natürlichen Entwidelung 
unferes Forftwefens überfprungen. Dafi wir in ſehr volk⸗ 
reihen und Eultivirten Gegenden zu einer Waldgärtnerei 
gelangen koͤnnen und werden , wie fie die Römer früher 
hatten, die Engländer, Lombarden und Belgier theilmeife 
jest haben, läßt fich hoffen. Aber dieſe muß doch erft ein- 
. geführt fein, bevor man vorfchlagen kann, unfern Holzbes 
darf in Miftbeeten und Zreibhäufern zu erziehen, um ben 
Wuchs der Holzpflanzen zu befchleunigen. Es ift alfo 
offenbar noch zu früh, wenn Herr Liebich bereitd auch Die 
Lehre von der Holztreiberei in feine Reformation ber Forſt⸗ 
wirthfchaft aufnimmt und die Wärme eined Buchenmiſt⸗ 
beetes vor dem Aufgehen auf + 30° R. fpäter auf -— 20° 
normirt, 

Der vortheilhafte —— den dieſe Buchenmiftbeete 
auf die Leſer machen werben, inbem Dadurch der Holzwuchs fo 
ungeheuer beihleunigt wird, baß ber Umtrieb ber ‚daraus 
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gepflanzten Buchenwaͤlder die ungeheuren Holzmaſſen lie— 
fert, die nur ein Wald von wilden Aepfelbaͤumen noch 
uͤbertrifft, da er ſperriger waͤchſt, iſt zu ſchoͤn, als daß 
wir ed verantworten koͤnnten, ihn noch durch weitere Mit: 
theilung über die Pflanzung zu fehwächen, fo viel kuͤhne 
und geiſtreiche Ideen auch noch anzufuͤhren waͤren. Wir 
ſchlagen das Buch daher zu, den Leſer ſelbſt Dre: 
den Schluß zu fludiren. " | 
Den Ruhm diefer göttlichen Erfindung, das Hof | in 
Miftbeeten zu erziehen, um der Holznoth zu feuern, können 
wir aber leider Herrn Liebich nicht laſſen. Er gebührt dem 
Regierungsrathe Medicus, Direktor der flaatswirthfchafts 
lichen hohen Schule in Heidelberg. Diefer ſchlug in ſeinem 
Journale, der unächte Acacienbaum*), vor, dieſe fremde 
Holzart in Miflbeeten zu erziehen und fie zu Düngen,**) 
wozu er den Dung aus den heimlihen Gemächern ver 
wendete, und rühmte babei den Wuchs der in fonnigen Ka- 
fien erzogenen und gebüngten Afazien gewaltig. Darauf 
erſchien dann folgende Karrikatur. Medicus fland, a En einem 
Bilde, mit der. Brille vor dem Miftbeete und freute”fich des 
fihtbar fchnellen Wuchſes ſeiner Pflanzen, waͤhrend ſein 
treuer Begleiter, ein kleiner Hund, mit Namen Fidel, mit ge⸗ 
kruͤmmtem Rüden die Düngung derſelben beſorgt. Dieſes 
Karrikaturbild that ſeiner Empfehlung der Miſtbeete mehr 
Eintrag, als es manche ernſthafte Kritik derſelben ver⸗ 
mocht haͤtte. Wir wuͤnſchen Herrn Liebich, daß auf ſeine 
Reformation der Forftwirthſchaft nicht eine aͤhnliche Karri— 
katur gefertigt wird. An Stoff und Veranlaſſung zu einer 
ſolchen fehlt es darin nicht. | 


9 Leipzig bei Graͤff 1796, 1. Bd. ©. 120 ı u, J w. 
**) Ebendaſ. G. 246 
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2) Das Nenefte im Gebiete der Land- und Forſt⸗ 
wirthſchaft, fowie derem technifche Nebenfächer, 
oder gedrängter fuftematifcher Auszug aus den 
Protokollen der Verſammlungen deutſcher Land⸗ 
und Forſtwirthe vom Jahre 1837 bis 1844. 

Von Theodor Mägling. Reutlingen. Carl 
Mäckens Verlag 1845. 1. Lieferung. 164 S. 


Reutlingen iſt ſchon von Alters her als der klaſſiſche 
Boden des deutſchen Nachdrucks beruͤchtigt, und die vor⸗ 
liegende Schrift zeigt, daß man trotz aller Geſetze dies 
Handwerk doch noch nicht aufgegeben hat. Von den Ver⸗ 
handluggen der Verſammlungen wird 'das daruͤber geführte 
Protokoll gedruckt, und die Theilnehmer derſelben erhalten 
es fuͤr ihre Beitraͤge, dem uͤbrigen Publikum wird es durch 
den Buchhandel dargeboten. Die Verhandlungen der Forſt⸗ 
maͤnner laͤßt dann der Freiherr noch einmal beſonders in 
ſeinem Jahrbuche der Forſtkunde abdrucken. Iſt das denn 
noch nicht genug? Manches, was geſprochen wird, iſt ſchon 
zuviel, wenn man es nur hoͤren muß, und brauchte nicht 
erſt in die Protokolle aufgenommen und noch weniger zwei⸗ 
mal gedruckt zu werden. Wenn es nun aber auch noch in 
den Jahrbuͤchern den Protokollen nachgedruckt wird, und 
Herr Maͤcken laͤßt es dann abermals den Jahrbuͤchern nach⸗ 
drucken, ſo iſt das doch in der That zu viel! 

Eine ſolche Nachdruckerſpekulation laͤßt ſich uͤbrigens 
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nicht beffer beſtrafen, als daß man von berfelben gar Peine 
Notiz nimmt, und Niemand die Schrift Fauft. Dazu fors 
dern wir wenigftend dad forftlihe Publikum auf. 


3) Die Ablöfung der Weidefervituten und die Ent- 
behrlichfeit der Waldftren. Verhandlungen der 
öfonomifchen Gefellihaft zu Noßlau umd eine 
Preisihrift von W. Albert. Herzogl. Cöthen- 
ſchen Finanzrath ꝛc. Leipzig bei Naumburg. 
1845. 96 ©, | 


Die Heine Schrift zerfällt in 2 Abhandlungen, von benen 
ſich die erfte mit der Weideablöfung. befchäftigt, das Inter: 
effe des Forſtnianns aber gar nicht berührt, indem darin 
nur allein von der Ablöfung der Weide auf. den Feldern 
bie Rede ift und die Waldweide ganz unbeachtet bleibt. 
Dagegen bat bie andere ein deſto größeres Intereſſe für 
und Forfimänner, indem bier ein befannter Landwirth aus 
Gegenden auftritt, die theilweife einen fehr armen fandigen 
Boden haben, um feinen Gewerbögenoflen darzuthbun, daß 
fie die Waldftreu recht gut entbehren Fünnen. 

Indem der Berf. zuerfl von der Schädlichkeit des Streu: 
rechens für den Wald fpricht, erwähnt er eine vecht in die 
Augen fallende öfonomifche Erfahrung, die er felbft gemacht 
bat, wodurch) fich zu erkennen giebt, wie fehr die Bodenkraft 
Dadurch vermindert wird. Der dem Streurechen unter 
worfene Boden gab, wenn er abgeholzt mit Roggen befäet 
wurde, vom Morgen faum 31/2 Scheffel Ertrag; derjenige, 
auf welchen die Nadeln liegen geblieben waren, bei glei. 


cher Bodenbefchaffenheit 7 Scheffel. Dex Berf. macht fer⸗ 
ner ganz richtig darauf aufmerkſam, daß der Hauptertrag 
fi) in dem Maaße vermindere, wie dad Streurechen bei 
der fteigenden Bevölkerung zunimmt und wie größere An- 
fprüdhe an den Wald binfichtli der Holzproduftion ge: 
macht werben. Er hätte aber auch noch hinzufügen follen, 
daß in demſelben Verhältniffe, wie der Boden fchlechter 
wird, er auch weniger Laub und Nadeln erzeugt, und daß 
die Streunugung alfo ebenfalls abnimmt, während immer 
mehr Streu verlangt wird. Auch hat er einen Umftand 
zu erwähnen vergeſſen, der in vielen Gegenden noch weit 
mehr die ungebührliche Ausdehnung dieſer Nutzung bis zum 
Verderben der Wälder veranlaßt, nämlich den Kartoffel: 
bau der Eleinen Grundbefiger, welche die gewonnenen Kar: 
toffeln an die Brennereien und diejenigen verkaufen, welche 
felbft dies unentbehrliche Nahrungsmittel nicht bauen. Eine 
Kartoffelernte entziehet dem Acker, nach dem Gutachten aller 
fachverftändigen Landwirthe, nicht viel weniger Nährftoffe 
als eine Koͤrnerfrucht. Wo die Kartoffeln ganz, oder bei 
den Brennereien auch nur theilweife, verfüttert werben, 
kommt dies durch den Düngergeminn bemfelben wieder zu 
Gute. Wo fie aber verfauft werden, gehen fie für den Ader 
ganz verloren und ed fehlt nun auch dad Stroh, welches bie 
Halmfrüchte fonft gaben, Die man weniger bauet, und die 
Ruhe, welche fonft in der Brache den Ader fich erholen 
fig. Da nun aber ohne Düngung ſich "der Kartoffelbau 
sicht fo ausdehnen läßt, wie Viele ed zu thun wünfchen, 
um vom Boden die größte-Geldrente ziehen zu können, fo 
ſuchen fie das, fehlende Stroh durch Waldſtreu zu erſetzen. 
Daraus erflären fich die in der neuern Zeit fo ungeheuer 
gefliegenen Strohpreife, und. dad Anſtuͤrmen der Heinen 
. Grundbefiger, um. Stun aus dem Walde zu erhalten. 


= 
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Wenn der Berf. glaubt, daß dad Streurechen allein durch 
die Ablöfung des Zehnten der Aderweide und die Hilfs: 
dienſte befeitigt werben kann, fo zeigt Die agrarifche Geſetz⸗ 
gebung Preußens, die er in diefer Beziehung mit Recht fo 
fehr ruͤhmt, unwiberlegbar, wie fehr er darin irrt. ‚Gerade 
hierdurch ift in vielen Gegenden, wie in der, wo ber Ne 
ferent wohnt, das Berlangen nach Streu erft recht angeregt 
“ worden, weil die Bauern dadurch in ben Stand geſetzt 
wurden, nicht blos die ganze Brache, ſondern auch einen 
großen Theil ihrer uͤbrigen Felder mit Kartoffeln zu be: 
bauen, die fie an die großen Brennereien verkaufen, welche 
täglich 8 und mehr Wispel Kartoffeln bedürfen. Wohl. 
habend find die Bauern dadurch geworden und Der Werth 
einer folchen ganz feparirten Bauernwirthſchaft in der Mark 
Brandenburg iſt oft auf das Zehnfache und noch mehr ge: 
gen den geftiegen, ben fie vor 20 Jahren hatte; aber jet 
verlangen Dörfer Streu aus den Staatöforften, die früher 
fie durchaus nicht bedurften. Davon kann der Refer. aus 
Erfahrung fprechen, denn diefe Anforderungen gelangen oft 
an ihn und er hat leider nur zu oft die Nothwendigkeit einer 
Streuabgabe zu begutachten, die früher von den Bauern 
‚niemals gefühlt oder behauptet wurde, und erſt jeßt nach 
erfolgter Separation und gänzlicher Befreiung der Bauern: 
aͤcker von allen Seroituten zur Sprache fommt. Das 
macht, weil fie die Kartoffeln von dem Ader verkaufen, ber 
fonft Stroh zum Einftreuen lieferte. So lange. died dauert, 
wird auch Die Klage. uber Streumangel nicht aufhören, 
Der Verf. wii, um den Mangel an Dungmitteln 
zu. befeitigen umd dadurch dad Streurechen entbehrlich zu 
machen: 
1) daß allgemein bie PORN SEHEN angewandt wird und 
bie Schafe im Sommer nicht mehr in den Stall 
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gebracht werden. Er nimmt an, daß ein Schaf in 
der Horde 8 TI Ruthen duͤngt, im Stalle durch den 
Sommerdünger nur 4 DI Ruthen. | 

2) Berlangt er eine geordnete Fruchtfolge, mit der zugleich 
ber Anbau von Dunglupinen und die Anwendung von 
Seifenfieberafche verbunden wird. 

3) Empfiehlt er den Zutterbau. 


Er glaubt, daß durch eine rationelle Wirthſchaftsfuͤh⸗ 
rung die Waldſtreu um ſo mehr entbehrlich gemacht wer⸗ 
den kann, und jene ſich aus eignen Kraͤften muß erhalten 
koͤnnen, als uͤberdem oft noch groͤßtentheils die dem Walde 
entzogene Bodenkraft gar nicht einmal dem Acker zu Gute 
kommt. Dies darum nicht, weil man die Waldſtreu haͤu⸗ 
figl noch unverfault unterackert und ſie dann dem eigent⸗ 
lichen Faͤulniß⸗ und Verweſungsproceſſe gar nicht unter⸗ 
worfen wird, und deshalb nur einen ſchlechten, oft ſogar 
in mancher Beziehung werthloſen Duͤnger liefert. 


Wir freuen uns, durch einen gebildeten Oekonomen 
das Nachtheilige des Streurechens fuͤr den Wald aner⸗ 
kannt, und nachgewieſen zu ſehen, daß es dieſem mehr koſtet 
als es dem Acker Gewinn bringt. Die Erfahrung lehrt 
auch, daß die groͤßern Wirthſchaften bei einer guten 
Fruchtfolge und einem genuͤgenden Futterbaue, um Stall⸗ 
fuͤtterung einfuͤhren zu koͤnnen, uͤberall freiwillig auf die 
Waldſtreu verzichten und darum nicht im Duͤngungszuſtand 
zuruͤck, vielmehr eher vorwaͤrts kommen. Vor 50 Jahren 
gab es in den oͤſtlichen Provinzen Preußens in den ſan⸗ 
digen Gegenden noch wenig Domaͤnen und Ritterguͤter, 
die nicht auch mehr oder weniger die Waldſtreu mit zu 
Huͤlfe nahmen; jetzt bedarf ſie keine Domaͤne oder große 
Gutswirthſchaft mehr, wo die Wirthſchaft irgend geordnet 
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ifl. Die gefleigerten Anfprüce an ben Wald in dieſer 
. Beziehung gehen allein von den Bauern und Heinen Grund: 
eigenthuͤmern aus, und Diefe wird der Vortrag des Deren 
Albert auch nicht im Geringften von ihren Anforderungen 
zuruͤkbringhen. 

Zuerſt iſt es fuͤr die Koſſaͤten, Kaͤthner, ſchleſiſchen 
Dreſchgaͤrtner, Haͤusler, Koloniſten und wie die kleinen 
Grundbeſitzer heißen mögen, die von 2 und 3 bis 20 Mor⸗ 
gen Land befigen, weit ſchwieriger, eine geregelte Wechſel⸗ 
wirthfchaft mit Erbauung von Zuttergemächfen einzuführen, 
als für die größeren, die foviel und mehr Hufen als diefe 
Morgen haben. Der Koflät verlangt, daß ihn feine 6 bie 
8 Morgen ernähren und befchäftigen ſollen, und baut daher 
immer dad Gewaͤchs am liebflen, das fi) am beflen dazu 
zu eignen fcheint, dieſe Forderung zu erfüllen. Jede Aen- 
„derung der Wirthichaft ifl immer mit einem augenblidlichen 
Opfer verbunden, was Fein Landwirth beflreiten wird. Dies 
fann und will der kleine Grundbefiger nicht bringen und 
mag darum von feinen 6 Morgen nicht 2 zu Futter⸗ 
gewächien und Dunglupnien zur Düngung verwenden, 
da der Ertrag derfelben ihm erft in den folgenden Jahren 
zu Gute kommt. Er baut immer fort Roggen und Kars 
toffeln, weil ex diefe Früchte am dringendften braucht, und 
fucht den dazu erforderlichen Dünger lieber aus dem Walde 
zu holen ald gegen einen Theil der augenblidlich bedurf⸗ 
ten Ernte langfam auf eignem Ader fih zu verfchaffen. 
Das ift feine Anficht,, die man ihm auch um fo weniger 
audreden wird, ald Xheorieen feine Sache überhaupt nicht 
find, und der kleinere Gewinn des Augenblid3 ihm. wichtiger 
ift als der größere der Zulunft. Dabei denkt er auch ims 
mer daran, daß die Waldſtreu ihn ja in jedem Falle einen 
Zufhuß zum Düngungsmateriale giebt und 6 bis 8 Tha⸗ 


fee für sin Schod verkauftes Stroh eine ganz wuͤnſchens⸗ 
werthe Einnahme find. | 

Ale ſolche Vorleſungen werben daher dieſe Kleinen 
Srundbefiter niemald. bewegen, auch nur eine Nadel aus 
dem Walde weniger zu fordern, wenn fie Diefelbe nur irgend 
zu befommen hoffen koͤnnen. Sie find es aber vorzüglich, 
die die Erhaltung des Waldes fehr zu ihrem eigenen Wer: 
derben Durch zu fer audgedehntes Streurechen gefährden. 

Daher glauben wir, daß ed nur ein Mittel, dieſem 
Verderben zu begegnen, giebt, nämlich eine hinreichende 
Beſchraͤnkung dieſes verberblichen. Servituts, ſo Daß ber 
Wald dabei für die Holz⸗ wie Streukonſumenten erhalten 
werben kann. Erfolgt Died, fo kann dann auch eine Bes 
lehrung, wie die Streu entbehrt werden kann, von großem 
Nutzen fein. Ohne diefe Eingriffe der Regierung gewiß 
nur von fehr geringem. Bu diefem ifl eine jede aber um 
fo mehr berechtigt wie verpflichtet, wenn fachnerfländige 
Dekonomen, wie hier gefchieht, bezeugen, daß die Waldfiren 
secht gut entbehrt werben kann. Daß der ungebildete Land: 
mann oft zu dem gezwungen werben muß, was für ihn 
gut ift, da er ed nicht freiwillig thut, iſt eine alte Erfahrung. 


4) Die Kehre vom Torf. WonK.Papins Ulm. 
Stettin’fche Verlagsbuhhandlung. 1845. 66 ©, 


Die Gewinnung bed Torfes wird immer wichtiger, je 
mehr Brennmaterial verlangt wird. und je weniger Die 
Waͤlder allein es durch das darin erzeugte Holz liefern koͤn⸗ 
nen. Die Lagerflätten dieſes "wichtigen Surrogated des 
Brennholzes befinden fich auch fehr oft im Walde, bie 
Güte derſelben iſt dabei vielfach nicht fo bedeutend oder dev 
Abfag nicht fo groß, daß man befondere Adminiftrationen 
für dieſe Zorfbrücher einrichten koͤnnte, und nichts ift Daher 
natürlicher, ald daß die Gewinnung des Torfes aus dieſen 
Mooren wie eine Nebennußung bei der Forfiverwaltung 
angefehen wird. Es ift daher wohl zu wünfchen, daß der 
Forſtmann eine Kenntniß von ihr befigt,, denn fie iſt ihm 
gewiß weit häufiger nöthig als Vieles, was man biöher 
in den Kreis des forfilichen Unterrichts gezogen hat. Der 
Verf. hat daher auch mit Recht die Torfwirthfchaft in den 
Bereich feiner forfilichen Worlefungen gezogen, was ihm 
nach der Vorrede Beranlaffung zu diefer kleinen Schrift 
gegeben hat. | 

Sie beginnt mit der Erklaͤrung der Entflehung des 
Torfes, die in folgender Art gegeben wird: 

„Der Torf befiehet aus abgeftorbenen pflanzlichen 
Theilen, welche durch faulige Verkohlung bei unvollkomm⸗ 


— 32 — 


nem oder ganz abgeſchloſſenem Zutritte der Luft und Vor⸗ 
handenſein von Waſſer zerſetzt werden. Die Saͤfte der 
Pflanzen werden dabei in Humusſaͤure verwandelt, die 
Faſern aber in Humuskohle, verbunden mit Erden und 
Metalloxyden, wobei die Geſtalt der Wurzeln zum Theil 
kennbar bleibt, zum Theil dieſelben zu Erde zerfallen, da⸗ 
her Faſertorf, Moortorf.“ 

Dieſe Erklaͤrung der Entſtehung und dieſe Charakteri⸗ 
ſtik des Torfes duͤrfte denn doch nicht vollkommen befrie⸗ 
digen*). Die Bildung der eigentlichen Torferde iſt noch 
nicht vollſtaͤndig aufgeflärt, wie fhon Wiegmanns Schrift 
über diefen Gegenftand zeigt, und es hätten wenigftend bie 
beachtungswertheften Anfichten darüber mitgetheilt werden 
follen, wie 3. B. die Keferfleind in der allegirten Zeit 
ſchrift. Dann iſt e8 auch nicht richtig, daß aller Torf Mes 
talloryd enthält; denn daß dies nicht der Fall if, macht es 
gerade, baß er bei aller Humusfäure jo wenig Nahrung 
für die Pflanzen enthält. Eben fo tft bier der Pechtorf, 
Moortorfs Holztorf gar nicht erwähnt, die doch eigne Klaf: 
fen von Zorf mit befondern Namen bilden. 

Auch die folgende Literatur über den Torf ift nur uns 
vollſtaͤndig und es ift wohl Feine Rechtfertigung, wenn ber 
Verf. jagt, daß er nur die dlteften Schriften über den Torf 
hätte erwähnen wollen. . Abgefehen, daß im Allgemeinen. 
die neuern Schriften doch wohl wichtiger find, als dieſe 
„aͤlteſten“, ift Wieks Zorfbüchlein von 1839 nicht Alter als 
Boded Handbuch der Torfwiffenfhaft, und Wiegmanns 
Preisfchrift über den Torf von 1837 neuer ald Keferfteind 
gelehrte und weitläufige Unterfuchung beffelben Gegen 


H Siehe Keferſteins: Teutſchland geognoſtiſch⸗geologiſch dargeſtellt 
IV. Bo., 1., 2, 3. Hft. 
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flanded. Daun fehlten auch von ben Altern Schriftftellern 
einige, wie fiehe, von Zanthier — nun und Ver⸗ 
kohlung des Torfes u! f. w... 

Es kommt jedoch —— nicht datauf an, daß der 
Verf. die Literatur vollſtaͤndig kannte, obwohl nicht immer 
benutzte, wenn er nur die Torfwirthſchaft genau kennt; denn 
es iſt beſſer, er bereichert. die Literatur mit eignen. neuen 
Erfahrungen, als daß er aus neun Buͤchern ein zehntes 
aus: und zuſammenſchreibt. Ob die Schrift in. der erſten 
Beziehung als eine Bereicherung betrachtet ‚werden Tann, 
oder ob fie in der letztern als .ein Produkt : pflichtmäßiger 
Profeſſoren⸗ Studien im Zimmer anzufeben ifl, wollen wir 
daher zuerſt unterfuchen. : Auch. als letzteres ann. fie. einen 
relativen Werth. für bie. Zuhörer des Profefforg;haben, in⸗ 
dem fie diefelbe als. Leitfaden des. Vortrages. betrachten, 
der ihnen Dad was andere Originalfchriftfleller mitgetheilt 
haben, mundrecht. "macht und: für. ihren Bedarf zurichtet. 
Für, das große oder das literariſche Publikum find jedoch 
dieſe bei der Studirlampe gemachten. Ercerpte von feinem 
großen Werthe. BEE 

.8. 4-7, .die Beflandtheile des Zorfes nachweiſend, 
gehören Herrn Papiut = an, fondern — Che⸗ 
mikern. | 

. Die. Aufzählung der . Zorfpflanen $. 8, 9 if Mofkr, 
Sa Wiegmann, Braun, Leonhard entnommen, fie iſt aber 
hoͤchſt unvolftändig. und ungenügend, indem die eigentlichen 
Torfpflanzen, Die. vorzugsweiſe den Torf bilden, nicht von 
denen. gefchieden ſind, die ‚nur. zufällig. dazu . beifxagen. 
Allerdings Binnen: Dies. alle diejenigen thun, welche auf 
einem; fehr. feuchten Stunde wachten‘, und deren abgeſtor⸗ 
bene Ueberrefte, ‚wegen zu großer Feuchtigkeit, nicht der 


vollſtaͤndigen ZAulnif und Verweſung BEE werben. 
22, Band. II. Heft. 
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Aber durum nennt man doch nicht alle an ſumpfigen Bo⸗ 
den wachſenden Pflanzen, die nur einzeln vorkommen und 
auch in Bruͤchen gefunden werden, welche keinen Torf enthalten, 
Torfpflanzen. Da, wo z. B. Schwingelgras (Festuca) waͤchſt, 
wird man ſelten tine Torfbildung finden, und ebenſo we⸗ 
nig ſind Genista, Epilobium, Agrostis Gattungen, die 
eigentliche Torfpflanzen enthalten. Andere, bei denen dies 
wirklich der Fall iſt, wie Eriophorum polystachion , da8 
harakteriftifhe Kennzeichen des Torfes, die SKonferven, 
Potamageton u. f. w. find Dagegen gar nicht erwähnt, unb 
wenn bie Flechten im Allgemeinen ald Pflanzen aufgeführt 
werben, welche zur Torfbildung beitragen, fo iſt bad Doch 
wohl etwas zu unbeflimmt. Ganz unrichtig aber ift, wen 
er fagt, der Torf von Wachs oder Wachsharz führenden 
Pflanzen, wie von >Betula, Pinus , Vareinium , gehöre- 
zu den beften Sorten. Der Holztorf von der Birke ift fo 
ſchlecht, daß er gar nicht benutzt werben kann; feine 
Pinusart bildet eigentlichen Torf und deſto weniger, je 
harzreichet fio iſt, und der Torf von Vaccinien iſt ebenfalls 
ein ganz ſchlechter. 

Die Kennzeichen des Torfes find S. 10 durchaus 
ungenügend angegeben, denn bie ihn wirklich anzeigenden 
Pflanzen find nicht angeführt, und die mehrften der früher 
als Zorfpflanzen genannten können recht gut vorkommen, 
ohne daß Torf vorhanden ifl. Auch daB burchfließende, 
ober darauf ſtehende Waffer zeigt diefen keineswegs immer 
an, wogegen ein wichtiged Kennzeichen des trodnen Tor⸗ 
fes, die Elaftcität des Bodens, gar nicht erwähnt iſt. 

Die Bildung der Hochmoore, obwohl dabei Dau als 
Gewaͤhrsmann aufgeführt worden fl, wird nicht richtig 
datgeſtellt. Die Erhebung dieſer Torfberge und Hügel 
mitten in ben Wieſenmooren wird ganz einfach dadurch 
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veranlaßt, daß die Torfbildung auf einzelnen Stellen weit 
Roaͤrker iſt, indem fie hier durch Zorfmooſe, vorzuͤglich Sphag- 
mum erfolgt und die abgeſtorbenen Moosſchichten ſich in 
‚großen Maſſen über einander legen, während in den uͤbri⸗ 
gen Theilen des Wieſenmoors die grasartigen Pflanzen vorherr⸗ 
ſchen, die den Torf weit langſamer und in geringern Quan⸗ 
ftäten erzeugen. Noch viel unrichtiger iſt die Entſtehung 
ber, übrigens fehr feltenien, Holzmoore dargeſtellt, indem der 
Berf. ‚hier mehr feiner Phantaſie folgt ald Andern nad 
ſchreibt. Der Holztorf wird nur durch die im Bruche 
wathferiden weidhen Hölzer, von denen die Holzfafer fich 
im Wafler ganz auflöfet und breiartig wird, gebildet, wie 
von Weiden, Aspen, Birken und einigen andern Straͤu⸗ 
bern, nicht aber von übereinander geworfenen, „vielleicht 
auch abſichtlich gefällten” (1) Waͤldern, in denen durch 
die umgefallenen Bäume der Wafferabfluß gehindert wurde, 
ſo daB fi) aus dem fruͤhern Walde, in welchen Genera⸗ 
fionen von Bäumen übereinander lagen, ein See bil: 
dete!!! Die verfchiedenen Arten von Torf find zwar 
neh Dau und andern Schriftſtellern mitgetheilt, gerade 
dabei fehtt aber eine folche Klaffififation, nach welcher man 
Ben Gebrauchswerth derfelben beftimmen koͤnnte. Da wo ber 
Verf. 8.25 von dem Nachwachſen des Torfes fpricht und die 
Meinungen ber verfejiedenen Scyiftiteller darüber anführt, 
hat ex vergeflen, darauf aufmerffam zu machen, oder es ift 
ihm auch wohl unbekannt gebiteben, daß die Langfamkeit 
Wer Raſchheit der Torferzengung lediglich von ben Ge 
waͤchſen abhängt, die dazu dienen. Die Konferven und 
grasartigen Gerwächfe erzeugen der Natur ber Sache nah 
nur ſchwache Torfſchichten, abet von. befferer Büte, weil 
dei ihnen bie Pflanzenfaſer mehr zerflört wird. Die 
Mooſe, bei denen die ganze Torfbildung a nur darin 
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beſtehet, daß ſich abgeſtorbene und unzerſtoͤrte Mooßſchich⸗ 


ten uͤbereinander legen, die dann einen das Waſſer auf⸗ 


ſaugenden und anhaltenden Schwamm bilden, erzeugen 
eine außerordentlich raſche Torfbildung, die aber natuͤrlich 
nur ſehr leichten Moostorf liefert. Ganz gewiß waͤchſt aber 
ein ausgeſtochenes Torflager nicht dadurch nach, daß, wie 


S. 21 geſagt iſt, das noch in der Tiefe liegende, fruͤher 


zuſammengepreßte Torflager wieder anſchwillt. 

Wir glauben nun genugſam die Behauptung gerecht⸗ 
fertigt zu haben, daß Herr ıc. Papius die Literatur nicht 
aus eigener Kenntniß des Torfweſens bereichert hat, fon- 
dern daß diefe ihm fogar offenbar ganz mangelt, und alfo 
feine Schrift nichts ift, als eine der zahlreichen Kompila⸗ 
tionen, die aus aͤltern und neuern Schriftſtellern zuſammen⸗ 
geſchrieben werden, bei denen aber das ſelbſtſtaͤndige eigne 
Urtheil mangelt und die darum doch oft grobe Verſtoͤße 
enthalten, wenn der Kompilator auch nur anerkannte Au⸗ 
toritaͤten zu brauchen glaubt. Solche Verſtoͤße kommen 
ſehr oft vor. So z. B. 8. 31, wo geſagt wird, daß ſchon 
durch die Hinwegnahme der Torfdecke die ſeichteſten Stel: 
len eines Torfmoores trocken gelegt werden koͤnnen, „in⸗ 
dem dad Waſſer dann. verbunften , abfließen oder ſich 
in die tiefſten Stellen zum Theil zurüdziehen Tann.’ Wie 
durch die Abräumung der Bunkererde — fo nennt man 
gewöhnlich die obere Torfdecke — das Waſſer bemogen 
werden fol, abzufliegen oder fich in ‚hie tiefflen Stellen 
zurücjugiehen , ift nicht vecht begreiflih. Solche Aeuße⸗ 
rungen. find aber nicht felten, wo ber Verf. etwas Eignes 
hinzuzuthun verſucht, da ihm der Gegenſtand, uͤber den er 
ſchreibt, offenbar ganz fremd iſt. So wenn er glaubt, 
(S. 27), daß man in Mecklenburg die ausgeſtochenen Torf—⸗ 
bruͤcher blos darum mit Rohr anbauet, um die raſche Wie 


io 39. 
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dererzeugung des Torfes zu. bewirken, waͤhrend es doch 
dabei gar nicht darum, ſondern um Gewinnung von Rohr 
und Anlegung eines. Rohrbruches zu thun iſt, der ein 
größeres Eindomnren giebt, als ein ausgeſtochener Vorfr 
bruch durch Nachwachſen bes Borfes möglicherweife jenrals 
geben Tann. Ein eben fo großes Mißverftänbnig findet da 
flatt; wo $. 58. von..dem Verſuche, den Torf zu preffen, - 
gefprachen wird. Nah Herrn P. ift diefer: bei dem ſehr 
faferigen Zorfe gemacht, um feine zu große Lockerheit zu 
vermindern, ed fol ſich aber dabei das; Hinberniß 'entgegen 
geſetzt haben , daß mit dem Waller zu -viel —— und 
oͤtlige brennbare Theile abfließen. 

Das Verfahren bei dem Stechen, Auflegen us Trod. 
nen: des Torfes iſt ſo unvollſtaͤndig behandelt, daß nach 
dieſer Schrift wohl. Niemand einen Torſſtich einrichten 
dürfte. So iſt ver wichtige Umſtand, daß der beſſece Torf 
nur langſam trocknen darf, um nicht zu broͤckeln, daß man 
aber auch vermeiden muß, ihn lange der Witterung aus⸗ 
zuſetzen und deshalb ein oͤfteres Umſetzen deſſelben in ver⸗ 
ſchiedener Forni der Haufen vornimmt, nicht genuͤgend erörtert: 
Es bleibt ſich dies nemlich bei den verſchiedenen Torfſorten 
nicht gleich, indem man ben leichten Moostorf ganz anders 
behandeln Bann, als den ſchweren Stichtorf.. Auch die Ver: 
theilung der. Arbeiten dabei zmifchen Männer, Weiber und 
* Kinder, wodurch die.Koften ſo fehr vermindert werden, 
ift nicht berührt. Eben fo iſt auch nichts über den erfors 
derlichen Trockenraum, nah Maaßgabe der Mächtigkeit des 
Torflagers, gefagt. Das Stechen, wie ed 8. 39 befchrieben 
wird, wobei der Arbeiter, der es verrichtet, auf der auszu⸗ 
fiechenden Torfmaſſe ſtehet, ift keineswegs überall üblich 
und auch unvortheilhaft. Weit zweckmaͤßiger ftehet der. 
Stecher im Graben und theilt die Zorfftüde erſt durch 
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ſenkrecht fallenbe Hiebe mit dem Stechefen ab, was bei der 
weichen Torfmaſſe außerordentlich raſch gehet, und ſticht 
fie Dann wagerecht ab, ſte mit. derufelben aus: dem Grahben 
herauswerfend, wo- fie Dann: der Ablauger mit: bes Zorf⸗ 
gabel aufflicht und fie dem Auflaher: für den Sorfkarren 
überliefert. Würde dad Torklager zu tief für dieſe Opera⸗ 
tion: fein,. fo muß ed in temsffenhörmiges Abſaͤtzen audgen 
Boden: werden, won denen. aus die Ablauger bie: geflodyemen 
Torſſtuͤcke weiter geben. 

Bir wollen deu: Berf- zugsüchen, daß er die — 
denen Schriften über Torfſtecherei, Torfverkohlung, 
nutzung und Werth des Torfes fleißig excerpirt hat 2 
aus ihmen: eine große Menge Notigen daruͤber mittheilt, bie 
für die Hefte feiner Zuhören wahl einen Werth haben koͤn⸗ 
nem. Aber ald eine Berxeichexung den Literatur koͤnnen 
wir feine Schrift unmoͤglich anſehen, da tn derſelßen nichts 
Wiſſenswerthes enthalten: iſt, was nicht ſchon in: andenn 
Schriften beſſer enthalten waͤre. Bei der Wichtigkeit, den 
dieſe Nebennutzung in der neuern Zeit fuͤr den Forſtwirth 
erhalten hat, kann es fich doch wohl rechtfartigen, weun 
man dio Belehrung daruͤber moͤglichſt zu vermehren ficcht; 
und darum die Schriften, welche ſie behandeln, verpickfäks 
tigt, da doch vielleicht einer oder der andere Forſtmann ſich 
bewogen fühlt, dieſe zu kaufen oder zu. beſen, wenn en auch 
eine audere unbeachtet gelaſſen hätte. 


5), Nenes Taſchenbuch für Natnr- Korte und 
Jagdfreunde. Angefangen von G. v. Schul: 
tes, fortgejeht von Ferd. Freiherrn von Bie- 
denfeld. Sechſter Jahrgaug auf das Fahr 
1846, Mit zwei illum. Zorfi- und Jagd⸗ 
harten. Weimar 1846 bei B. F. Voigt. 
XVIH u. 352 ©, 


Das vorliegende Taſchenbuch, deffen frühere Jahr⸗ 
Hänge ebenfalls in biefen Blättern augezeigt. wurden, bat 
feinen Herausgeber gewechfelt. Der jetzige hat ſich, fo viel 
uns befannt iſt, als Schriftfteller bisher nur mit ber al: 
gemeinen Unterhaltungdliteratur beihäftigt und nur Darum 
die Redaktion dieſer Fachſchrift übernommen, weil Hexr non 
Schultes nicht zu bewegen war, fie ferner zu beforgen, und bex 
Berleger die. Herausgabe bemohnerachtet fortzufegen wuͤnſchte. 
Da Here von Biedenfeld mehr ald Sammler und Ordner ber 
ibm meitgetheilten ober fremden Schriften entnommenen Bei: 
träge auftritt, ald Daß ex felbft piele bergleichen ‚geliefert 
zu haben fcheint, fo kann eß Bein Vorurtheil errgen, Da 
se Tein Forſimann und ala Jagdſchriftſteller bither we⸗ 
nigſtens nicht befannt geworben iſt. Weberbied Liegt ja 
das Buch vor uns, fo Daß fein Werth aus ihm ſabſt amt: 
nommen werben Hann, und wenn es gut iſt, fo kommt es 
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nicht darauf an, wer ed herausgegeben hat. Er felbft ers 
Eärt fich in der Vorrede dahin, Daß ed mehr dazu bienen 
fole, eine den Forſtmann und Jaͤger anregende Unterhal- 
tungsleftüre zu gewähren, ald daß ber Zweck fei, ein ſtreng 
wiffenfchaftliched Wert zu liefen. Ganz iſt er indeſſen 
wohl diefer Anficht nicht treu geblieben, denn gerade Der 
laͤngſte, beinahe 100 Seiten umfafjende Auflag mit ber 
etwas unklaren Ueberſchrift: Hybribe Waldbaͤume, nimmt 
die Miene einer fireng wiſſenſchaftlichen botaniſchen Ab⸗ 
handlung ganz ernſthaft an und es wird fie! wohl Nie⸗ 
mand unter die bloße Unterhaltungsliteratur: zählen. Sie 


nimmt ſich auch ganz fonderbar: zwifchen eine :in etwas 


ſtark klingendem .Sägerlateine erzaͤhlten —— und 
drei Laubeſchen Sagdgedichten aus, 

Den Beginn macht eine Befchreibung des Etters⸗ 
berges und der Ettersburg bei Weimar. Es iſt die 
ſes Weimar’fche Jagdrevier bekannt durch: Die. großen 


Jagden, welche hier gegeben wurden, und auch dem Li⸗ 


teraturfreunde nicht unbefannt, daß bier die Herzogin 
Anna Amalia zuweilen: die berühmten beutfchen. Dichter 
und Gelehrten um ſich verfammelte, die Weimar zu: ihrer 
Beit zum erſten deutſchen Mufenfiße machten. . Von dien 
hier ‚gegebenen dramatiſchen Vorſtellungen wird: denn 


‚auch. ausführlich gehandelt. Auch Die verfchiedenen hier 
"gegebenen Jagden, vorzüglich unter Dem verflorbenen Groß⸗ 


berzoge Karl Auguſt, werden befchrieben,, bei deiten-wir 
‚aber dem Verf, die umſtaͤndliche Erwähnung der: zu Ehren 
des Kaifer Napoleon bei Gelegenheit des Congreffes. in Erfurt 
gehaltenen, gern erlaffen hätten: Es tft nur eine Erinnerung 


an die ſchmachvolle Herabwuͤrdigung Deutfhlands. und 


fimer Fuͤrſten, wo der ſtolze Emporkoͤmmling „ein Pate 
terte deutſcher Fuͤrſten“ um ſich her verſammelte, um feine 
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Macht und: ihre. Unniacht zu zeigen. Gewißı was der ver⸗ 
ftorbene Großherzog von Weimar ein viel zu guter Deut 
ſcher und hatte als alter densicher:Zürfl: zu viel Patrio⸗ 
tismus und einzu. reges Ehrgefiͤhl, was enspäter genugſam 
bewieſen hat, um ſich gern an dieſe damals unvermeidliche, 
Napolron datgebrachte Huldigung erinnern. zu laſſen. Mon 
ſollte daher lieber fo. viel Takt haben, nicht ſolche Dinge 
als glaͤnzende Vage: in den Annaken Etleroͤburgs immer 
wieder aufzuwaͤrmen und auszutrompeten, und ſie, da. man 
ſie einmial nicht ungeſchehen machen: kann, wenigſtens ig⸗ 
notiren, wenn. auch einige Seiten weniger. gefüllt werben! 
Den Schluß macht eine Furze Mittheilüng. über den jekis 
gen. Bufland des Ettersburger Waldes. Im Allgemeinen 
verdient diekurze Skizze wohl Anerkennung und Beifall. 
Da hierzu: Forſtkatten gegeben ſind, haͤtte vielleicht über 
die Wirthſchaftseinrichtung des Waldes eiwas ee mit⸗ 
an werden koͤnnen. 

. Die folgenden Parifer Sagbbagueritoippen; — Jagd⸗ 
— find ein franzoͤſiſches hald leichtes und gefaͤlliges 
bald geſuchtes und nach Wit haſchendes Geplaudet,: mit 
politiſchen Anſpielungen uͤber die. Jaͤger in der Nähe. von 
Paris, was ein. ziemlich abgedroſchenes Thema bildet ur 
recht gut.hätte unuͤberſetzt bleiben koͤnnen. er. 

Die kurze Lebensbeſchreibung des —— — 
—— Forſtrath Kuntze wird jeden deutſchen Fonſtmann 
mit Theilnahme erfuͤllen, da fie Nachricht von einem un⸗ 
ſexer tuͤchtigſten deutſchen praktiſchen Forſtwirthe giebt; die 
Gedichte dazu haͤtten aber. wahl ungedruckt bleihen ſollen. 

Bei einem; Jubilaͤumsſchmauſe, auf Seidenpapier gedruckt, 

Viefet:. mon. die wohl und behandelt ſie als eine Gabe der 
Liebe, die man keiner Kritik unterwerfen muß; aher gedruckt 
unter ein Publikum gebracht, welches in ihnen nur das 


— 8 — 
Gedicht als ſolches lieſet, koͤnnen fie Bee in keiner Art 
aushalten. 

An ven Jagbſcenen aus Arie erben Elepharten, 
weiße und ſchwarze Rineceroffe, Büffel, Löwen und ale 
felsenen Thiere Afrika's ohne viele Umſtaͤnde dutzendweile 
zuſammengeknallt, und man duͤrfte auf einem gut beſetzten 
Jagdreviere in Deutſchland Muͤhe haben, auf einem Puͤrſch⸗ 
gange oder in einer Suche ſo viel Rehe aber Hafen alltaͤg⸗ 
lich zu erlegen, als der Verf. dieſer Iagbicenen jeden Zag 
von dieſem Hochwilde ganz bequem ſchießt. Die Ele⸗ 
phauten umſchwaͤrmen ihn zu Hunderten, wie bei und 
die Haſen bie Schuͤtzen auf ben Anhaͤltſchen, Magde⸗ 
burg' ſchen und Weimar'ichen Treibjagden, und Der eugliſche 
Nimrod ſchießt auch eben fo unbefangen unter fie, und 
aaßt fie fo ruhig bis auf wenige Schritte ſich zutreiben und 
anlauſen, wie ain ficher im Loche fihender Magdeburger 
Amtmann den unfchuldigen Lampe. 

Nun folgen eine Menge ganz Eurzer Auffaͤtze, bie be 
Sonberd darin fehe äntereffant find, weil fie als Muſter dies 
nen Bönnen, wie man uͤber einen Segeufland eine Abhand⸗ 
lung Schreiben kann, ohne das Geringſte darüber zu fagen. 
Bo ſtehet in derjenigen, welche von den brafilianifchen 
Wäldern handelt, auf 2 Seiten vuchſtaͤblich weiter nichts, 
als daß ein ſolcher aus Bäumen beſtehet, welche durch 
Schlingpflanzen verbumben find; Die außerordentliche Ver⸗ 
tügung der. Wespen Ichet auf. 1 Seite, DaB fie von 
Kindern gefammelt und getödtet werben koͤnnen. Die 
Abhandlung. vom nordamerikaniſchen Buͤffel macht uns 
‚auf 2!e Seiten damit bekannt, daß ſolche Thiere in einis 
gen heilen Amerika's leben; eben fo bie Abhandlung über 
franzoͤſiſche Wölfe auf 3 Seiten Damit, daß auch folche 
Thiere fi in Frankreich aufhalten und daß es beffer wäre, 


fie wuͤrden alle todigeſchoſſen, alt. daß fie: Menfihen. unt 
Bieh zerreißen: Diefem leichter: Geplaͤnkel folgti nun: aber 
- em schweren Angriff auf Die Gebrechen unferer Zeit, in dem 
Aufſatz über Holz und Holznath. Zwar nimmt fidh deu 
Berf. deſſelben vor, „jede vehre Kart zu: vermeiden, um 
nicht Die Schranken des Saſchenbuches zu: uͤberſchreiten, und 
um jeden Preis zu vermeiden, daß die Phyſiognomie befs 
felben ein Gepraͤge des Griesgrames annimmt;“ dennoch 
kaun er. aber nicht. unterlaſſen, den: Regierungen und Forſt⸗ 
direktionen einige gute Lehren zu gehen, wie die Klage über 
Holznoth befeitigt und dieſe fekbft werhinbert. werben. kann. 
Das: Erftere wird gang einfach dadurch bemirkt: merken, 
bag man ſo viel Holz, ald die Leute verlangen,. ihnen wohl⸗ 
feil uͤberlaͤßzt, und meil dies wicht geſchiehet, ſchimpft ber 
Verf. ſchrecklich über „die grimmige Meile, in: weicher. im 
manchen Gebieten, ber: Ungeift dev Wohldienerei: einen 
dohen Geldertrag erfchleichen und erkluͤgeln wid, um fich 
Orden und Abancement zu verdienen.““ Er eifert auf bad 
Bittenſte gegen bie: Erhoͤhung der Holzpreiſe, weil er nicht 
bedenkt, daß dieſelbe Lediglich das Produkt ber: vermehrten 
Narhfrege und zailetzt das einzige Mittel iſt, die Holzoer⸗ 
ſchwendung zu verhinbem und die Benubung bes Brenn⸗ 
holzfurrogate zu. erzuningen, ben großen Waͤldern Abſatz zu 
venſchaffen md: zur Holgkultun zu. ermuntern. Dea Ber 
faſſers Forderungen am die: Forſtdirektionen: das holz 
wohlheil zu verkaufen, für bed ganzen Volkes Holzbedarf 
gminblich: zu: forgen, die: Induſtrie zu unterſtuͤtzen und da⸗ 
bet auch die Nachkommen himfchtlich ihres. Heizbedarfs 
hen zu. ſtellen, Bingen: gan; ſchoͤn, nur wird Doch die 
Sorfihehörhen ansh mohl fordern koͤnnen, daß bie Anfpohche 
an den Wald mit Holz, Streu und Weide nicht größer 
gemacht: werden, als derſelbe fie moͤglicherweiſe befriedigen 
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kann. Den Forſlbehoͤrden gehet es aber darin nicht beſſer, 
als den Regierungen uͤberhaupt. Diefe ſollen auch Eiſen⸗ 
bahnen und Straßen bauen, die Poſten vervollkommnen, 
für Wiſſenſchaften und Kuünſte forgen, eine gute raſche 
Rechtspflege herſtellen, Schullehrer und Geiſtliche gut beſol⸗ 
den, den Staat gegen Angriffe von Außen ſicher ſtellen; 
aber das Alles ſoll ſehr wohlfeil fein und fie. ſollen feine 
Abgaben dazu erheben. 

. Unter ben Mitteln, die ber Verf zur Abhüulfe— der 
Holznoth vorſchlaͤgt, finden wir erſtens den ſchon oft in 
Borichiag gebrachten, wie Anfuhren des Holzes aus holz⸗ 
reichen Gegenden, Magazinirung deſſelben und Verkauf zu 
bifligen Preiſen; aber auch manche neue. Dahln gehört, daß 
bie Verwuͤſtung ber Privatforften in holzreichen Gegens 
ben aufhören wird ,. wenn. der Staat Anftalt macht, ben 
Holzüberfiug zum Wohle Aller. zu.verwenden und höhere 
Zwecke und Pflichten anzuerkennen , ald fohaale Plus» 
macherei. Dann fol der Holzhandel unter ſtaatspolizei⸗ 
liche Aufficht geflellt werben, um ben Holzwucher zu vers 
hindern. Berner follen ale Schaftriften, gleichviel wem 
fie gehören, fogleich mit Kopfholze .angebauet werben. Vor 
allem Audern aber fol für. die Arnıen das Holz. unent: 
geldlich abgegeben werben, nicht aber indem man ihnen 
überläßt, Tih an Holztagen Raffs und Leſeholz zu ſammeln; 
denn Died Mittel, fie mit Holz .zu verſehen, verwirft ber 
Verf., einmal, weil. bie. Armen fich dadurch. nicht ausrei⸗ 
chendes Holz verſchaffen koͤnnen, und dann weil es für fie 
zu. beſchwerlich ſei und ihnen zuviel Zeit vaubt, auch Ges 
begenheit zu Freveln giebt. Dafür ſchlaͤgt Ser Verfaſſer 
folgendes Verfahren — um au Re nr. zu 
- 

De Staat foll — mit der Hoff und eſe⸗ 
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holzberechtigung behaftete Staais⸗ Communal⸗, Stiftungs⸗ 
und Privatforſten nach der Zahl und Beſchaffenheit ſaͤmmt⸗ 
licher Gemeinden in Waldkreiſe theilen und jeder Gemeinde 
einen ſolchen beſtimmen. In diefem Waldkreiſe fol num 
für die Armen der Gemeinde das erforderliche Holz; unter 
der firengfien Aufficht der Forſtbeamten aufgearbeitet, ‚in 
‚Haufen geworfen und jenen ‚gegen eine Holzkarte verab: 
folgt werden. Da ed nun aber thöricht wäre, den Armen 
zuzumuthen das Holz felbft einzufchlagen, indem fie da- 
durch zu viel von ihrer Eofibaren Zeit verlieren würden, 
wie der Verf. bemerkt, auch die Waldeigenthuͤmer, die 
ihon das Holz geben müflen, nicht noch genoͤthigt werden 
können, das bedeutende Schlägetlahn zu bezahlen, „ſo bleibt 
nichts übrig,: ald die Gemeindemitglieder des ganzen Staa⸗ 
sed pro rata ind Mitleid. zu ziehen,’ das heißt auf gut 
Deutih: das Holz; durch fogenannte Gemeindebienfte ein⸗ 
ſchlagen zu laffen, Die jedem vr durch den —— 
aufgelegt werden. 

Von welcher Art die Kaff⸗ und Leſeholzberechtigung 
bisher war, wer von den Gemeindemitgliedern in Beſitz 
derſelben iſt oder nicht, was für Holz eingefchlagen werben 
fol, ob der -Wald es hat, und wer den Waldbeſitzer dafür 
entichädigen fol, daß..die Semeindefröhner, außrüden . und 
darin Holz fürdie Armen ausbauen, was wohl kaum auf 
bie pfleglichfie Art geſchehen bürfte, daß alfo.er: allein dieſe 
ungeheure Armenflöuer tragen: muß, dies kuͤmmert den Verf. 
gar nicht. Er fchließt fo: „Pflicht jeder Gemeine. if, 
ihre. Armen. zu: ernähren, da nun aber .berjenige dies nicht 
kann, der felbft nicht mehr. hat als er. braucht, fo muß es 
der thun,: der Etwas. hat.” : Das ift. aber gar nichts weis 
ter, als die Lehre von der allgemeinen. Guͤtertheilung, wie 
fie die Kommuniſten wollen, und es würde: die. Realifirung 
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folcher Ideen ficher dazu Führen, duß zuletzt Niemand mehr 
etwas hätte. Wenigſtens dürfte dabei wohl Fein Wald zu 
ærhalten fein. Wenn ein Privatgelehrter, d. h. ein folcher, 
deſſen Gelehrſamkeit fo privativ ift, daß Fein Menſch wei- 
ser weiß, daß er im Beſitz einer folchen iſt, als er ſelbſt, 
‚eine Zeitſchrift herausgiebt, im ber allen Grundſuͤtzen ber 
Moral, Religion, Sittlichkeit und aller Adıtung gegen bie 
Dbrigleit Hohn geſprochen wird, und siner der Buch⸗ 
bänbler, ‚die wie die Pilze jede Racht heraufſchießen, bringt 
300 Eremplare daven unter die Leute; fo erheben folde 
Autoren, wie der Verf. dieſes Auffages., ein fürchterliches 
Halo über die Unficherheit des Eigenthums, den nothwen⸗ 
digen Schuß beflelben durch die Kammern u. f. w., wenn 
die Regiernng die Koncefion zur Erſcheinung des Blattes 
zurüdziehet und die hoffnungsvolle Spekulation auf den 
Beutel der Handwerksgeſellen, Gymnaſiaſten und aͤhnlicher 
Leſer zerſtoͤrt. Dagegen aber, daß der Wald eines Privat⸗ 
mannes zu Gunſten der Armen verwuͤſtet, daß bie holz⸗ 
berechtigten anfäffigen Bauern, weil fie nicht unter Die Armen 
gehören, außer Beſitz ihres Rechtes gefekt, und daß jenen 
zugemuthet werben fol, es auch nach in der Gemeindefrohnde 
für diefe eingufchlagen, damit den Armen die koſtbare Zeit nicht 
entzogen wird, hat Niemand etwas einzuwenden, es Tommt 
ben Herren ſogar ganz natürlich vor. 

Soviel Takt follte denn doch wohl ein Rebaftenr "par 
ben, daß ex folched wahnwitzige Geſchwaͤtz — wie 
es dieſer Aufſatz enthaͤlt. 

Heinrich Cotta's Lebensumriß von Hain enthält nichts 
weiter ald die befannten Momente feines aͤußern Lebens, | 
wie fie gewiß fchen vier oder fünfmal in verichiebenen 
Beitichriften abgebrudt find. 

In dem Auffatze: Hybride Waibbäume” wirb eine Idee 
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zur Vervollkommnung unſerer Waldwirthſchaft entwidelt, 
die ſo toll iſt, wie ſie noch niemals da war, und in dieſer 
ſelbſt Beziehung Liebichs Reformation des Waldbaues 
übertrifft, was doch viel ſagen will. Sie beſtehet in nichts 
mehr und nichts weniger als darin, daß man durch Fünfk 
liche Befruchtung Baflarde unferer Waldbaͤume fo erziehen 
fol, daß ein folcher die vorzüglihen Eigenſchaften zweier 
derfchiebener Individuen in fich vereint. Wenn nicht etwa, 
wie wir vermuthen, Verf. diefe Idee blos hingeworfen bat, 
um mittelft derfelben bie lange botanifche Abhandlung über 
Fünftliche Befruchtung der Gewaͤchſe in diefes Taſchenbuch 
einzufhmuggeln, indem er thut, als könne dieſe auch wohl 
ben praftifchen Forſtmann intereffiren : fo müffen wir in 
der That an dem gefunden Menfchenverflande des Verf. 
zweifeln. Den Mangel an Rebaktionstalent für ein forfts 
liches Taſchenbduch von Seiten des Herausgebers bekundet 
der Aufſatz aber entfchieben, denn in Feinem Zalle rechtfer 
tigt fich feine Aufnahme bier. 

Von einer Wilddiebögefchichte , - die folgt, Fann man 
fagen, daß ed Feine ift, denn das ganze Ereigniß, welches 
hier mitgetpeilt wird, beſchraͤnkt fich darauf, daß ein Wild 
dieb von einem Jaͤger betroffen wird, fich der Pfändung 
widerfegt und davon läuft, daß aber im Handgemenge 
dem Jäger die Büchfe fo losgehet, daß einige Pulverkoͤrner 
dem Wilbdiebe in das Geſicht fahren und biefen zeichnen. 
Das iſt ein Vorfall, der nicht einmal etwas Beſonderes 
bat, noch weniger aber eine Geſchichte. 

Das Bruchſtuͤck der Abrichtung des Vorſtehhundes 
von Diezel aus einem bald erſcheinenden groͤßeren Werke 
deſſelben „Ueber die Jagd mit Schießgewehr“ hat aller: 
dings ein Intereffe für den, welcher Ab mit ber Drefinv 
bes Huͤhnerhundes befchäftigt 5 aber dies duͤrfte wohl bei 
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nur .fehr. wenig Leſern des Taſchenbuches der Fall fein. 
Es iſt aber. Doch wohl auch für dieſe etwas zu aphori: 
ftifch, fonft fehr belehrend und praßtifch, wie ed von einem 
fo ausgezeichneten ‚Sägen, wie Der Diezel ift, fich erwar⸗ 
ten läßt. . 

Der Standpunkt des Waldbaues vom dorſtrathe Lie⸗ 
bich ſagt nichts weiter, als die tauſendmal wiederholte 
Behauptung., daß die Luft das Kohlenmagazin ſei, aus 
dem die. Baͤume ihren Kohlenſtoff holen muͤſſen,. dag 
man deshalb die Blaͤtter und Wurzeln durch freie Stel⸗ 
lung der Baͤume und Lockerung des Bodens in den Stand 
feßen muß, diefen in recht großer. Menge nufzunehmen, und 
Daß unfere jebige Zorftwirtbfchaft nichts taugt, ‚weil fie 
nicht nach diefer leitenden Grundidee geführt wird. Mit 
diefer Behauptung erfült Herr Liebich nicht einmal in 
Variationen, ſondern in ſtets woͤrtlicher Wiederholung alle 
Journale, die ihm nur irgend ihre Spalten öffnen, und außer: 
dem noch ganze dicke Bücher, und er ift offenbar von dieſer 
firen Idee fo beherrſcht, daß fein ganzer Geift ald unfrei 
angefehen werben muß, ſowie er nur irgend, mit ihr in 
Berührung kommt. ‚Leider lebt er aber. nur noch in der: 
felben, Iſt e8 eine Ironie des Medakteurd oder «Led Zus 
falls, daß gleich im folgenden Auflage der Oberforſtrath 
König darüber eifert,: „daß die von. umreifen Beobach⸗ 
tungen hingestffenen forfllichen Naturforfcher. nur Licht und 
wieder Licht und Bodenauflockerung fordern, um bie letzte 
Bodenkraft auszubeuten. und die Waldung vollends zu 
Grunde zu richten.““ &. 284 und 285. Solche verbjümte 
Redensarten werben aber Hrn. Liebich noch ‚nicht zur Er⸗ 
kenntniß bringen, da es auch die Maßregel der ſehr prak⸗ 
tiſchen und verſtaͤndigen Regierung Oeſterreichs nicht gekonnt 
bat, die ſein Baumfeld und feine, Waldrodungen ſehr 
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zwedmäßig verbot und fie unferfagte. Herr Liebich wird 
noch ganz anders gerüttelt und gefchüttelt werden müffen, 
bevor er aus feinen irren und phantaflifchen Träumen zu 
erwedten if. Diefer folgende Aufſatz des Herrn Oberforft- 
rath König, mit der Aufichrift: „Bruchſtuͤcke der Wälder: 
gefchichte Deutfchlands, ift eigentlich das einzige fehr Beach: 
tenöwerthe im ganzen Taſchenbuche, und ed iſt wunderbar, 
wie er hierher kommt, da man den Herrn ıc. König fonft 
nicht gewöhnt ift, in fo ſchlechter Geſellſchaft zu finden, wie 


- bie Reformation bed Waldbaues, die hybriden Waldbäume, 


die Holznoth u. |. w. unfehlbar find. Wir find nicht in : 
Allem unbedingt mit dem, was darin gefagt ift, einverftans 
den, und befonderd glauben wir, daß manche der deutfchen 
Forſtwirthſchaft darin gemachte Vorwürfe zu allgemein ge: 
halten find, indem fie nicht. alle Verwaltungen treffen, auch 
Hr. König oft zu ſchwarz fiehet; aber gewiß enthält diefer 
Aufſatz nicht blos viele geiftreiche Ideen ynd Anfichten, fons 
dern auch fehr Vieles, was alle Forſtmaͤnner Deutſchlands 
ſich in ihr Denkbuch ſchreiben und ſich täglich als Mor: 
gen⸗ und Abendſpruch wiederholen moͤchten. Dahin gehoͤrt 
zuerſt der Grundſatz: daß der Forſtwirih ſich immer den 
ewigen Naturgeſetzen unterwerfen, ſie dazu kennen lernen 
und ihren Winken folgen muß. Das ift ein Satz, der 
gar nicht oft genug wiederholt werden Fann, und der doch 
fo wenig beachtet wird, was bie traurigften Folgen für 
unfere Wälder gehabt und noch hat. Unfere Forſtmaͤn⸗ 
ner lernen oft Alles eher ald die Natur der Hölzer 
kennen, die fie erziehen Tollen, und doch iſt das offenbar 
das Wichtigſte, worauf ſie ihre Aufmerkſamkeit vorzuͤglich 
richten ſollten. Die Beſchreibung, die uns der Verf. dann 
von dem Entſtehen und Untergehen der Waͤlder in den 
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tig noch umichtig erklären, denn Niemand war dabei zus 
gegen, ganz genau ſtimmt ſie wohl aber nicht mit dem⸗ 
jenigen überein, was ſich vermuthungdweile aus ben 
Forſchungen unſerer Geologen entnehmen läßt; denn ein 
fortwährendes Zerflören und Wiederentſtehen der Wälder 
in der Art, wie ed hier angenommen wird, fand.nicht flatt, 
wenn auch-bie Braunkohlen unläugbar ein Produft unters 
gegangener Wälder find. Diefe kommen aber in geringes 
ver Ausdehnung vor ald die Sttinkohlen, von denen man 
befanntlich annimmt, daß fie von andern Pflanzen als 
Bäumen herrühfen. Auch dürfte es fchmer zu erweiſen 
‚fein, daß gerade die Infelten immer die Wälder zerflört 
haben, und in keinem Falle wären ed dann die gemweien, 
welche jest unfern Nabelhölzern fo verberblich werben, benn 
bie vorweltlihen Bäume find offenbar ganz andere gewes 
fen als die, aus denen unfere deutichen Wälder jebt be⸗ 
ſtehen. Auch die Idee, daß die Menfchen zuerft auf den 
Bergen lebten und fpäter von ba in die Ebene herabſtie⸗ 
gen, laßt fich wohl nicht hiftorifch begründen. Wenigftens 
ift gewiß, daß die Ebene Thüringens länger von Men: 
fchen bebaut worden ift, als feine Berge. Dad find aber 
nur Nebendinge, bei denen wir weiter nicht verweilen wol- 
‚ten. Der Hauptgedante ift immer, dag, wenn wir unfern 
Wald, und befonders: deſſen edle Holzarten, fuͤr die Nach⸗ 
kommen fo weit: erhalten wollen, als es ſein muß, wenn 
deren Beduͤrfniſſe befriebigt werden fallen, ihm* nicht blos 
der erforderliche Schutz gewaͤhrt werden muß, ſondern daß 
wir auch bie Nachzucht, der, edlen Waldbaͤume naturgemaͤßer 
betreiben, mit dem Holz: "gäthlicher umgehen müffen, als 
es wohl noch jetzt an vielen Orten geſchiehet, und wodon 
ſchlagende Beiſpiele beigebracht werden. Das Ganze erregt 
nur Durch die darin enthaltenen Andeutungen den Wunſch, 
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daß der erfahrene: Werfaffer. feine Anfichten über. Holzzu cht 
vollſtaͤndiger und umflänblicher entwideln- möchte, als es 
bier geſchiehet. Von ihm wollen wir eine. Reformation 
ber Holzzucht mit .beflern. Erwartungen aufnehmen, als 
von Heren Liebich, denn: er hat ein langes Leben zuges 
bracht, um ben Wald unter den mannigfaltigfien Verhaͤlt⸗ 
niſſen zu flubiren, um ihn auf den mannigfaltigften Stand» 
orten Tennen zu lernen. Und nicht bios eine lange Er⸗ 
fahrung, fondern aud ein von der Ratur empfangener 
burchdringender Berftand, ein feltener Schavfblid und prak⸗ 
tiſcher Takt, eine vortreffliche Beobachtungsgabe, unterfläg- 
ten ihn dabei. Wir würden es geradezu für «einen Ver⸗ 
rath an feinem Waterlande und an der guten Sache 
erflären, wenn irgend ein Vorurtheil ihn abhalten ſollte, 
fein reiches Wiffen dem gefommten.deutfchen Forfipublifo, 
das auf jede feiner —— mit Begierde lauſcht, 
vorzuenthalten. 

Unter die Geſellſchaft, wo Koͤnig hier iſt, paßt er aber 
nicht. Sie iſt fuͤr ihn nicht ebenbuͤrtig. 

Eine Forſtſtatiſtik Aargaus von Zſchocke auf noch nicht 
vollen zwei Seiten enthaͤlt nichts weiter, als die Mtiiz, 
daß dieſe Forſten vermeſſen und in Schlaͤge getheilt ſind, 
überhaupt einſchließlich 6990 Juchart Staatsforſt 107,652 
Juchart betragen und erſtere 27,000 Schweizerfranken ein⸗ 
tragen. Wahrſcheinlich iſt es dabei dem Herausgeber mehr 
um Zfchodes Namen zu thun gewelen, ald um ben -Aufe 
fag felbft, denn es klingt gar lodend, wenn ed in den ' 
Anzeigen heißt: mit Beiträgen von König, Zſchocke u. A. m. 

Die angehängten Kritifen wollen wir nicht ritifiren, 
‚gewiß aber werden fich viele Sorfimänner wundern, in ber 
-Anzeige von des Herrn Focſtſekretaͤr Schulge Berichten zu 
lefen, daß derſelbe fich in der Zorftliteratur eg fo bebeus 
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tenden Namen erworben hat, daß ſchon dieſer eine Buͤrg⸗ 
ſchaft des Werthes und der Wichtigkeit dieſer Berichte 
giebt. Jedenfalls werden gegen dieſe Kritiken von Seiten 
der Verf. keine Antikritiken erſcheinen, und dabei kommen 
dann die Recenſenten immer am beſten weg. 

Die beiden lithographirten Karten erſetzen wohl fuͤr 
viele Leſer die fruͤhern Kupfer nicht. Auf dem Umſchlage 
iſt ein Fuchs abgebildet, mit dem man eine Wette gewin⸗ 
nen kann, wenn man ſie ſo ſtellt, daß der Gegenpart auf 
den erſten Blick rathen ſoll, was es fuͤr ein Thier iſt. 
Man kann ſicher ſein, daß jeder Jaͤger es eher fuͤr einen 
Hammel haͤlt als fuͤr einen Fuchs, beſonders wenn man 
die Fahne deſſelben mit dem Daumen bedeckt. Die ganze 
Ausſtattung iſt wenigſtens nicht elegant. 


6) Neumanns Kunft der Pflanzenvermehrung 
durch Stedlinge, Stedreifer, Abfenfer u. f. w. _ 
Mit 31 Tithographirten Abbildungen. Von 
5. v. Biedenfeld. Weimar 1845 bei Voigt. 
4 ©. 


Die Schrift iſt zwar eigentlich wohl urfprünglich nur 
für den Gärtner beflimmt, da jedoch auch der Forfimann 
mit Stedlingen und Senfern zu thun bat, fo glaubten 
wir fie um fo weniger unbeachtet laffen zu dürfen, als ihr 
Berf. der Direktor der Gewaͤchshaͤuſer des Mufeums ber 
Naturgefchichte in Paris ift, ihm daher wohl Erfahrungen 
in Bezug auf bdiefe Art der Erziehung ber Bäume zuzu⸗ 
trauen find, die nicht Jeder beſitzt. Sie iſt jedoch durchaus 
nur in Bezug auf die Vermehrung der fremden Gemwächfe 
in den Gewaͤchshaͤuſern gefchrieben, und enthält felbft nicht 
einmal die allgemeinen Grundfäge des Verfahrens dabei in 
einer Art, daß der Forſtmann etwas daraus lernen Fönnte. 

Da nun auch der Anhang, welcher vom Transporte 
lebender Pflanzen handelt, ebenfalls nichts für und Forft: 
männer Benutzbares enthält, fo hat diefe Anzeige nur den 
Zweck, died zu bemerken, um eine Zäufchung durch den 
allgemein gehaltenen Zitel zu verhindern. 

Ob die Gärtner, welche fremde Pflanzen in Gewaͤchs 
haͤuſern erziehen, viel Neues und Brauchbares darin finden, 
muͤſſen wir der Beurtheilung Anderer uͤberlaſſen. 


7) Kurze Beihreibung der öſterreichiſchen Schwarz⸗ 
kiefer und ihres großen Nutzens für die Korft- 
und Landwirthſchaft. Won K. D. Graf von 

—Urkull-Gyllenband. K. würtembergifchen 
Dberförſter. Mit einer lithographirten Ab— 
bildung. Frankfurt a. M. bei ONE: 
1845, 52 ©. 


- Der Herr Oberforftrath Freiherr von Wedekind uͤber⸗ 
nimmt in einem Vorworte das Protektorat dieſer kleinen 
Schrift, indem er zugleich auf die Verdienſte aufmerkſam 
macht, welche er in den von ihm herausgegebenen Jahr⸗ 
buͤchern der Forſtwiſſenſchaft ſich dadurch erworben habe, 
daß die Schwarzkiefer durch ihn bekannt geworden feit). 
Wenn derſelbe hofft, daß die Schrift zur gedeihlichen Verbrei⸗ 
tung der Schwarzkiefer beitragen werde, ſo duͤrfte dieſe doch 
ſchwerlich wenigſtens in Norddeutſchland, dadurch erfolgen 
da alle Verſuche ihres Anbaues gezeigt haben, daß ſie hier 
der einheimiſchen gemeinen Kiefer an Nutzbarkeit nachſtehet. 

Der Herr Verfaſſer ſelbſt hat die Schwarzkiefer nur 
auf einer Reiſe nach Karlsbad in ihrer Heimath kennen 


+) Wenn Gere von MWevbekind ſich dabei wihmt, die Schwarzliefer 
zuerſt mit der korſiſchen und Meerſtrandkiefer zuſammengeſtellt zu haben, 


ſo iſt der Ruhm nicht groß, da die Schwarzkiefer mit a Pinus⸗ 
arten nichts gemein hat. 


gelernt. Ob aber fo fluͤchtige Beobachtungen, wie man 
fie auf einer Badereiſe doch nur "machen kann, genügen, 
ein fo genaued Studium einer fremden Holzart vorzunehmen, 
daß man eine Monographie berfelben zu liefern vermag, 
ſcheint doch wohl noch fehr zweifelhaft. Mit einem bloßen 
Journalartikel und Reifenotizen nimmt man es nicht fo 
genau, an eine befondere Schrift macht man aber fchon 
größere Anforderungen. Daß der Verf. aber auch ben 
allermäßigften nicht genügt, wenn feine Schrift dazu Die: 
nen fol, den audgebehntern Anbau diefer Holzart zu beförs 
dern, bemerft man auf ben erfien Blid, 
Denn der Verf, Died bezmedte, fo war wohl nichts 
natürlicher als, daß er, die Standortöverhältniffe, unter des 
nen bie Schmwarzfiefer vorkommt, auf dad Allergenanefte 
unterfuchte. Sie ift auf einen fehr Kleinen Raum ber Ge: 
birge ber bdeutfchen öfterreichifchen Erbländer befchräntt, 
woraus fich fchon vermuthen läßt, daß fie ganz befondere 
Anſpruͤche an Boden und Klima macht, mehr ald eine bo⸗ 
denftete Dolzgattung anzufehen if. Will man fie daher fo 
anbauen, daß man einigen Erfolg davon erwarten Kann, 
fo muß man vor allen andern Dingen die Standorte: 
verhältniffe, unter denen .fie vorfommt, gründlich ftudiren, 
benn ed wäre lächerlich, die Vorzüge, Die fie in dieſer ihrer 
eigentlichen Heimath haben fol, auch noch da zu erwarten, 
wo man fie auf ganz unpaffenden Boden bringt, oder in 
einem ungünfligen Klima erziehet. Dann ſcheint bie 
Schwarzkiefer auch nicht in reinen Befländen vorzukommen, 
fonbern mehr in Gemifch mit ber gemeinen Kiefer, Fichte 
und Buche. Ob fie nur in gemifchten Beſtaͤnden mit 
Erfolge gezogen werben Tann, und wie fie Dabei behandelt 
werden muß, fcheint uns ebenfalls ein Gegenftand zu fein, 
ber in einer Beſchreibung derſelben, ‚die einen forſtlichen 
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Zweck hat, nicht gut mit Stillſchweigen uͤbergangen wer⸗ 
den kann. Ueber Beides finden wir aber durchaus keine 
genuͤgende Auskunft, durch die man ſich gegen Mißgriffe 
bei dem Anbaue der Schwarzkiefer außer ihrer Heimath 
ſchuͤtzen und die paſſendſten Stellen dazu auswaͤhlen koͤnnte; 
denn das, was auf 2 Seiten und in 7 Beilen darüber ge⸗ 
fagt ift (S. 26 — 29), genügt in biefer Beziehung durchs 
aus nicht. 

In Bezug auf ihre Flimatifche Heimath ift blos bes 
merkt, daß der Verf. fie über 3000 Fuß Seehöhe nicht 
mehr gefunden habe, baß fie jedoch bid 4000 Fuß hoch 
vorkommen fol. Wie tief fie aber in die Ebene herab⸗ 
gebet, und ob fie hohe Xemperaturgrade erträgt, ob fie 
mehr Suͤd⸗ oder Norbdfeiten liebt, eine gefchüßte Lage be: 
darf oder Freilage zuläßt, gegen Witterungderfcheinungen, 
wie Schneedrud u. f. w., fich unempfindlich) oder empfind⸗ 
lich zeigt u. ſ. w. Es fcheint denn doch, daß ein Zorft: 
mann, der Reifen macht, um eine Helzart fo Fennen zu 
lernen, daß er ihren Anbau (ehren kann, auch diefen Din⸗ 
gen feine Aufmerkfamkeit widmen müffe, die hier ganz mit 
Stilfchweigen übergangen find. Dies ift um fo auffallen» 
ber, als der Verf. gleich im folgenden Abfchnitte S. 29 
felbft fagt, daß ihre Vollkommenheit und Lebensdauer le⸗ 
diglich vom Standorte abhänge. 

In Bezug auf den Boden wird gefagt, daß ein 
trockner Standort erfle Bedingung bei der Anzucht diefer 
Holzart fein müffe. Der Alpenkalk, und Dolomit ſcheine ihr 
vorzüglich zuzufagen; jedoch komme fie auch auf loderm, 
trocknem Sandſteinboden fehr gut fort, und felbft ein 
flahgründiger Felsboden genuͤge ihr, wenn fie nur mit 
ihren Wurzeln in die Felfenfpalten dringen koͤnne. Nur 
feuchte und fumpfige Stellen vermeide fi. Wenn nur 
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der Boden locker ſei, nehme ſie wenig rn auf J 
Humusgehalt. 

Sollte man nun nicht nach dieſen — a 
ben, daß die Schwarzkiefer eine Holzgattung fei, die vor: 
trefflich rür die Lüneburger Haide und die norddeutſchen 
Sanbebenen paßt? Hier wächft fie aber durchaus gar nicht, 
und ſtehet ald Waldbaum unendlich tief unter der gemei- 
nen Kiefer, ja Tann fogar bier gar nicht mehr als folcher 
erfännt werben. Diefe oberflächliche Beachtung der paſſen⸗ 
den Standortöverhältniffe der zum Anbau empfohlene 
Holzarten, wie wir fie hier wieder finden, hat fchon zu fo 
vielen Mißgriffen bei demfelben Veranlaffung gegeben, daß 
- 5 wohl zu wünfcen wäre, wenn man in dieſer Hinficht 
die Eigenthimlichkeiten und Bebürfniffe der Hölzer, die 
man in eine ihnen fremde Gegend verfegen will, genauer 
fludirte, ald e8 bisher gefchehen if. Solche allgemeine Be⸗ 
zeichnungen, wie die, welche wir 5. B. hier finden, wenn ges 
fagt wird: „ihr beſter Boden iſt der Kalkfteinboden”, helfen 
in der That fehr wenig, um ben, paffenden Standort aus» 
fuchen zu können. Unter den Kalffteinboden ift eine uns 
geheure Verfchiedenheit. Es kann der fruchtbarfte und am 
leichteften anzubauende fein, aber auch ber bürrefte und 
unfruchtbarfte, auf dem alle Verſuche zum Anbaue fcheitern. 

Nach einer von dem öfterreichifchen Forft s Ingenieur 
Herrn Pfeflenberger entworfenen Erfahrumgstafel oder Ta⸗ 
belle, worauf der Zuwachsgang der Kiefer auf Uebergangs⸗ 
kalte im Waldamte Wien.dargeftelt ift, beträgt Die durchs 
fchnittliche Größe einer 120jährigen Schwarzkiefer 48 Wiener 
Fuß Länge, der dem preußifchen fehr nahe gleicyift, bei 13 Zou 
Durchmeſſer, und ein öfterreichifch Zoch enthält 260 Stämme 
von einem Mafjengehalte von 4550 Kubikfuß bei 88,7 Kubik⸗ 
zoll Durchichnittdertrag. Died beträgt im preußifchen 
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Manfe 2062 Kubikfuß mit 17,5 Kubikfuß Durchſchnitts⸗ 
zuwachs für den Morgen. Dad wäre aber ein Ertrag, 
ber demjenigen unferer gemeinen Kiefer ſelbſt auf fehr 
mittelmäßigem Boden weit nachfiebet, und ber wohl 
faum au ihrem Anbau reizen kann, felbft wenn: ihr Hol 
fonft von guter Beſchaffenheit ifl. 

Vorzüglich wird auch die Schwarzliefer in Oefterreich 
nur wegen der Harzgewinnung geſchaͤtzt, da nach dieſer 
Schrift ein 50 bis 80 Jahr alter Stamm für das Jahr 
burchfchnittlich 8 bis 9 Pfund Harz, das Pfund zu 12 Er. 
rhein. am Werthe, ‚liefern fol, fo daß ein einziger Stamm 
jährlich blos durch die Harznugung ein Einkommen von 
Lfl. 20 Er. rhein. abwerfen würde. Das wäre allerdings 
eine Nutzung, die man nicht mehr ald Nebennukung bes 
zeichnen Eönnte, fondern ald Hauptnutzung anfehen müßte; 
aber ein leifee Zweifel, daß fie in Nordbeutfchland in Dies 
fer. Größe zu erreichen wäre, dürfte wohl erlaubt fein. 
Nehmen wir felbfi an, daß die ungeheure Menge an Darz 
wirklich erfolgt, während eine flarke Fichte felten mehr ald 
2 Pfund im Jahre liefern Tann, gewöhnlih nur 1 bis 
11a Pfund gewonnen wird; geftehen wir zu, baß biefe 
Nubung wirklich die Erhaltung ber Bäume nicht gefährden 
fol: fo bleibt doch noch immer der Preis von 12 Er. für 
ein Pfund rohes Harz, oder von 22 fl. für den Gentner 
zu 110 Pfund ein ungeheurer, wenn man bebenft, Daß dad 
fertige Pech, was daraus gewonnen werben fol, in Nord» 
deutichland oft nur 12—16 fl. koſtet. Beoor man daher 
annehmen kann, daß ein preußifcher Morgen von etwa 
129 Stämmen einen Ertrag von jährli 144 fl. für Harz 
gewährt, wollen wir doch noch näher unterfuchen, ob bier 
nicht ein Drudfehler flattfindet. Auch der Streuertrag 
von der Schwarzkiefer fol nicht nur fehr groß fein, fons 
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dern auch noch dazu bie Entziehung ber Streu biefer fo 
fehr genügfamen Holzart wenig ſchaden (!!). Das öfters 
reichiſche Zoch 90» bis Oöjähriger Schwarzkiefern fol jaͤhr⸗ 
lich 5824138 Centner Streu abwerfen, was 60 Centner 
preußiſch, und etwa 27 Centner auf den preußiſchen Mor⸗ 
gen betraͤgt, die einen Werth von mindeſtens 1 Schock Rog⸗ 
genſtroh, das Gebund zu 20 Pfund angenommen, haben 
wuͤrden. Dies giebt alſo auch noch eine Nebennutzung, die 
man bei den jetzigen Strohpreiſen wenigſtens zu 4 Thaler 
jaͤhrlich vom Morgen anſchlagen kann, und demnach wuͤrde 
alſo allerdings die Schwarzkiefer blos durch dieſe Neben⸗ 
nutzungen ein Einkommen liefern, was zuletzt viel groͤßer 
iſt, als dasjenige von dem Liebich'ſchen reformirten Walde. 
Es fragt ſich aber noch, ob die beiden Rechnungen, naͤm⸗ 
lich die des Herrn Liebich und die hier angelegte von dem 
Einkommen der Schwarzkiefer durch Harz und Streunutzung, 
nicht gleichen Werth haben, d. h. gar keinen. Das duͤrfte 
ſchon deshalb leicht der Fall ſein koͤnnen, weil, ſo viel man 
aus den bisherigen Beſchreibungen der Schwarzkiefer ab⸗ 
nehmen kann, dieſelbe gar keine Holzart iſt, die in reinen 
Beſtaͤnden vorkommt und fuͤr ſie paßt, vielmehr uͤberall 
von Natur nur einzeln eingeſprengt erſcheint. Es werden 
daher wahrſcheinlich die Anpreiſungen dieſer Holzart und 
die Aufforderungen zu ihrem Anbau leicht daſſelbe Schickſal 
haben, wie die der nordamerikaniſchen Hölzer, und fie ift 
vieleicht nach wenig Jahren ebenfalls wieder verfchollen. 

Die Saat der Schwarzkiefer wird nach dem Verf. 
wie die der gemeinen Kiefer bewirkt, nur daß nach ihm 
die Ausfaat der Zapfen auf den Schnee gemacht wird. 
Man könnte dies zwar bei diefer auch thun, boch wäre 
fein Vortheil davon zu erwarten. 

Die Pflanzung, wie fie im Deflerreichifchen gemacht und 


bier empfohlen wird, ift fo unvollſtaͤndig befchrieben, daß 
man kaum recht. begreift, wie das Werfahren eigentlich flatt« 
findet. Man fcheint dazu Pflanztämpe anzulegen, und bie 
darin erzogenen Pflänzchen ganz jung mittelft eines Pflanz⸗ 
bohrerd auszubeben und zu verfegen. Das ganze Kultur: 
verfahren ift aber fo oberflächlich, aphoriſtiſch und unvollfläns 
big dargeftellt, Daß daraus wenig zu lernen iſt. Auch das, 
wad über Schlagſtellung und Durchforſtung gelagt ift, 
möchte kaum einem Forſtmanne genügen, der ſich vollſtaͤn⸗ 
dig darüber unterrichten will. Gewiß aber wirb bem 
Berf. Feiner beiftimmen, wenn er empfieblt, das Beilpiel 
der öfterreichifhen Bauern, welche die jungen Schwarz: 
Fiefern fchneideln, „unaufbaltfam nahzuahmen”, um 
ihren Wuchs zu befördern und die Streugewinnung zu 
vergrößern, wie er dies auch auf unfere Kiefern und Fich⸗ 
ten auszudehnen beabfichtigt. 

Wir zweifeln überhaupt, daß die Wälder außerhalb 
der eigentlichen Heimath diefer Holzgattung einen großen 
Gewinn von dem Anbaue bderfelben zu erwarten haben, 
wenigftend die norbbeutfchen ganz gewiß nicht. Wäre dies 
aber auch der Fall, fo dürfte ihm diefe Schrift doch wohl 
 Taum befördern, denn dazu ift fie viel zu oberflächlich ger 
halten und gehet viel zu wenig auf die Dinge ein, auf bie 
«3 dabei vorzugsweiſe ankommt. 

Wir verbinden damit zugleich die Anzelge einer andern 
kleinen Schrift deſſelben Verfaſſers: 


8) Einige Worte über die Anlegung von Saat⸗ 
and Pflanzſchulen n. ſ. w. Bon K. D. Graf 
v. Urkull-Gyllenband, Tübingen bei Fues. 
1846, 31 ©. 3 lithographirte Tafeln. 


Sie enthält, neben einigen befannten Regeln zur Ans 
legung von Saat: und Pflanzkaͤmpen, nichts als eing Be 
fchreibung des Biermannſchen "Rulturverfahrens und der 
Düngung mit Dflanzenafche. Da died ſchon anderweitig 
befchrieben iſt, und wir auch fpäter umftändlicher unfere Ans 
fiht über den Werth diefer Düngung in biefen Blättern aus⸗ 
forechen werben, fo koͤnnen wir uns auf diefe allgemeine 
Andeutung bed Inhalts befchränken. 

Die Lithographien enthalten Abbildungen von Zäunen 
um Pflanztämpe, die aber alle ſchon bekannt find, und bes 
gekruͤmmten Biermannfchen Pflanzfpatens. 


9) Beiträge zur gefammten Korfiwiffenihaft. Her- 

ausgegeben vom J. C. Hundeshagen. Fortge- 
ſetzt von Dr. 2.2. Klauprecht. Dritter Band. 
Zweites Heft. Tübingen 1845. Laupp'ſche 
Buchhandlung. V. 190 S. 


Bekanntlich erſchien von dem Journale, welches der ver: 
florbene Hundeshagen unter dem Titel Beiträge heraus: 
gab, nur dad erfte Heft des dritten Bandes, und Herr 
Klauprecht hat nun nach langer Unterbrehung die Forts 
ſetzung deſſelben übernommen. Wenn diefe fo viel Werth⸗ 
volles enthält wie die erſten Bände, fo Tann ihm das Pu- 
blitum nur dafür Dank wiffen. Obwohl fie voll der bitterften 
Ausfälle auf den Referenten find, fo bat dies diefen nie 
abgehalten, fie ſtets feinen Zuhörern zum Studio zu em: 
pfehlen und aus feiner eigenen Bücherfammlung mitzutheis 
len, was ihm viele derfelben bezeugen künnen, eben fo wie 
jedem Studirenden, der Neuftadt befucht die Hundeshagen: 
fchen- Schriften empfohlen werden, wenn man auch nicht 
alle darin aufgeftellten Anfichten theilt. Der Heraudgeber 
ſucht fi) eine Genugthuung dadurch zu verfchaffen, Daß er 
gegen Hundeshagen auch nach beflen Tode gerechter ift, 
als dieſer vieleicht oft in feiner Erbitterung gegen ihn war. 
Er räumt überhaupt den Perfönlichkeiten, die fich fo Viele 
gegen ihn zu Schulden fommen laffen, niemald den ge⸗ 
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ringſten Einfluß auf ſein literariſches Urtheil ein, und wenn 
es einmal Herrn Forſtrath Hartig und dem Freiherrn von 
W. gelingen wird, eine wirklich werthvolle Forſtſchrift gu 
verfaſſen, To ſoll fie in dieſen Blättern ebenſo geruͤhmt 
werden, als haͤtte ſie der vertrauteſte Berund des Heraus⸗ 
gebers geſchrieben. 

Der erſte Aufſatz von Klauprecht If uͤberſchrie⸗ 
ben: „Die Theorie der Abſchaͤtzung.“ Wir ſtoßen darin 
gleich auf der erſten Seite auf eine merkwuͤrdige Aeuße⸗ 
rung. Es heißt naͤmlich daſelbſt, daß die Forſtabſchaͤtzung 
im wirklichen Leben ſich zwar mannigfaltig aͤndere und die 
praktiſche Aufgabe dabei ſich verſchieden umgeſtalten und 
abweichend behandelt werden koͤnne, daß dies jedoch auf 
die wiſſenſchaftliche Form der Theorie keinen Einfluß haben 
darf. Gegen dieſen Grundſatz habe Hundeshagen, ſo lange 
er ſich nur praktiſch mit der Sache beſchaͤftigte, oft ver⸗ 
ſtoßen und erſt ſpaͤter, als er von der Praxis entfernter 
war, ſei es ihm moͤglich geworden, bei Behandlung der 


Theorie ſich von den vielſeitigen praktiſchen — 


zu befreien. 

Hierin liegt die ganze Geſchichte der —— — 
und aller ihr verwandten Taxationsmethoden. Als reine 
wiſſenſchaftliche Spekulation, ohne Anwendung auf das 
praktiſche Leben, zieht ſie durch ihre wiſſenſchaftliche Grund⸗ 
lage, ihre ſtrengen Conſequenz und logiſchen Schlußfolgen, 
ihren mathematiſchen Kalkuͤl ungemein an und nimmt den 
Denker, ber nur die Theorie ſtudirt, für fich ein. Sowie 
man aber ihre praktiſche Anwendbarkeit verſucht, findet 
man bald, daß fie dieſer nicht faͤhig iſt, weil man die Be⸗ 
dingungen nicht erfuͤllen kann, deren Erfuͤllung ſie voraus⸗ 
ſetzt, und weil die Verhaͤltniſſe im wirklichen Leben oft ganz 
anders find, als fie der Thevrie untergelegt werben. Daher 
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find alle. Stubentaxatoren für, und alle praktiſchen Forſt⸗ 
‚männer, die fie. anwenden follen, gegen fie. Nun fragen 
wir aber. auch: was nust und eine Abſchaͤtzungstheorie, 
die man ntemald auf bie Berhältniffe anwenden kann, wie 
fie wirklich im Leben find? — Wir gefiehen geradezu, 
ganz ber Anficht des Heren Klauprecht entgegen, daß uns 
sin bloßer Künfller, wie er ihn nennt, der ed berausfühlt 
und mit praßtifchem Takte feine Erkennung des Richtigen in 
das Leben treten läßt, wenn er einen Betrieböplan ent: 
wirft und darauf einen Abgabefat begründet, der allen An: 
forderungen einer guten, nachhaltigen Wirthfchaft den Ver: 
bältniffen nach am beften entfpricht, weit lieber ift, als der 
wiffenfchaftliche Taxator, der, immer von der Theorie be⸗ 
berrfcht, nicht zum Bewußtſein der Anforberungen kommt, 
welche dad Leben, wie es iſt, an ihn macht. 

-  Diefe. Anfichten, die ganz verfchieden von denen des 
Herrn Klauprecht find, hindern den Referenten aber nicht, 
anzuerkennen, daß derfelbe die Theorie des rationellen Forſt⸗ 


abſchaͤtzungsverfahrens fehr gut entwidelt bat, fo daß, was 


er jagt, für Jeden, der ſich mit der Abfchätungslehre wif: 
fenfchaftlich befchäftigt, ein Intereffe haben muß. Allerdings 
kann man beinahe bei jedem $. den Einwand machen, daß 
auch Fälle vorfommen können, wo bad Gefagte keine Ans 
wendung findet, aber das hat ja der Verf. ſchon ſelbſt ans 
- erfannt. Die Natur bindet fich Feineswegs immer an bie - 
bier aufgeftellten allgemeinen Gefege, was ſich leicht Durch 
= vielfache Beiſpiele darthun ließe, fchon weil fehr häufig Hins 
derniſſe eintreten, welche die Naturkräfte in ihren Wirkuns 
gen und Operationen mehr ober weniger befehränten. 
Da die Idee, worauf dad Hundeshagenfche Nutzungs⸗ 
procent beruhet, wie fie bier entwidelt wird, fchon fo viel: 
fach. befprochen ift, die gebrängte Darflellung derfelben 
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keinen Audzug geſtattet, auch nur die alten, laͤngſt bekann⸗ 
ten Einwuͤrfe hier wiederholt werden koͤnnten: ſo glauben 
wir wohl mit Recht diejenigen, welche ſich daruͤber erſt noch 
naͤher unterrichten wollen, auf den Aufſatz ſelbſt verweiſen 
zu koͤnnen. 

Die zweite Abtheilung dieſer Abhandlung ſoll das 
Verfahren bei den Fachwerksmethoden darſtellen und das 
Mechaniſche, Unwiſſenſchaftliche und Ungenuͤgende derſelben 
nachweiſen. Wir koͤnnten dem Verf. beinahe bei jedem 
Sage nachweiſen, daß ihm das in der neuern Zeit fo viels 
fach abgeänderte und verbefferte Verfahren dabei offenbar 
unbefannt geblieben ift, und daß er ſehr oft gegen Dinge 
tampft, — wie z. B. die firenge periodifche Gleichſtellung der 
Erträge, — die wenig oder gar nicht mehr vorfommen. Wozu 
das aber? Wenn es ihm Ernſt geweſen wäre, feine Ideen 
in .diefer Beziehung dadurch zu berichtigen, daß er bie 
Taxationen im Walde felbft ſtudirt hätte, fo würde er dies 
längft gethan haben. Aber freilich bei feinem Grundfage, 
daß der wiſſenſchaftliche Zarationdlehrer fi von allen Be⸗ 
rührungen mit der Praris fern halten müffe, um berfelben 


nicht etwa einen Einfluß auf die wiffenfchaftlihe Sorm der . 


Theorie zu geflatten,, wird er wahrfcheinlich den Glauben 
mit in das Grab nehmen, daß noch heute alle Fachwerks⸗ 
tarationen ſtreng nach der Vorſchrift von G. L. Hartig 
auögeführt werben. 

Ein folgender kurzer Aufſatz unterfucht den Einfluß 
der Wälder auf dad Klima, oder richtiger auf die feuchte 
Kühle der Luft in den Wäldern. Der Verf. gehet dabei 


von der Anficht aus, daß der Boden dadurch im. Walde. 


eine gleichmäßigere und anhaltendere Feuchtigkeit erhält, 
indem feine Befchirmung feine Durchwärmung und da: 


durch die rafche Verdunſtung der Winterfeuchtigkeit ea 
23. Band. II. Heft. € 
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dert, waͤhrend dann die Gewaͤchſe, dieſe ſtets aus der 
Tiefe heraufſteigende Feuchtigkeit aufnehmen und durch 
Verdunſtung der Luft mittheilen, die, im Walde eingeſchloſſen, 
nicht wechſeln kann und ſich daher feucht erhält. Die 
Oberfläche’ des Bodens kann dabei troden fein, da ihr von 
dem kleinen Eprühregen, den die Baumkronen auffangen, 
wenig Feuchtigkeit zu Gute kommt, und da auch auf dem 
dicht befchatteten Boden ſich keine Vegetation entwideln 
kann, fo liegt fein Widerfprud darin, wenn man behaup: 
tet, daß im dichten Walbeöbunfel eine feuchtere Luft ifl 
ald auf lichten Iuftigen Stellen, und auf diefen fih eher 
eine Vegetation erzeugt, welche Beranlaffung zu Verſum⸗ 
pfungen giebt. Diefe Erläuterung enthält wohl nur ſchon 
längft bekannte und ſchon oft mitgetheilte Anfichten. 
SIntereffanter find die folgenden. Unterfuchungen über 
die Baumformzahlen der Kiefer. Die erfte Idee zur Er: 
mittelung der Reduktionszahlen oder Baumwalzenfäge, um 
dadurch die Mittel zu einer genauern Beflandedaufnahme 
zu erlangen, bat hiernach der Lippes Detmoldifche Ober: 
förfter Paulfen in einer 1800 als Manufkript andern Korft: 
männern mitgetheilten Abhandlung entwidelt. Cotta, König, 
Hoßfeld fuchten fie zu vervollftändigen und zu berichtigen. 
Belonderd wurden die von König gegebenen Formzahlen 
vielfach zu Holzbeftandsaufnahmen gebraucht, deren. Rich- 
tigkeit der Verf. durch Unterfuchungen im Walde nach 
genauen Ausmeſſungen von 4000 Stämmen aus den Rhein- 
und Maingegenden prüfte Es ergaben fich daraus fols 
gende Refultate. Es beftätigte fi zwar, daß die Form: 
zahlen mit zunehmender Länge der Bäume immer Feiner 
werden, aber nicht, Daß die. Abnahme der Formzahlen einem 
arithmetifchen Reihengeſetze folgt und demnach eine gleiche 
Hoͤhenzunahme diefelbe Abnahme der Baumformzahl bes 


— Ans 


wirkt. Es zeigte fich vielmehr, daß diefe Abnahme ungleich 
ftattfindet, bedeutend rafch bei den jungen und Eurzen Baͤu⸗ 
men, weit langfamer für alte und lange Bäume. Dies 
erzeugt, nach dem Verf., eine fehr große Unvollkommenheit 
ber König’fchen Tafeln, welche die Formzahlen enthalten, 
da fie auf die Annahme einer fi gleichbleibenden regel: 
mäßigen Abnahme begründet find. Man kann bei der Unter: 
fuchung einzelner Stämme die paffenden Zormzahlen ganz 
richtig ermittelt und aufgefunden haben, und man wirb 
doch ein falfches Refultat der Beflandesaufnahme erhalten, 
wenn man biefelben zur Berechnung anderer Türzerer ober 
längerer Stämme verwendet. 

Dann rügt der Verf. auch noch das Unrichtige bes 
Verfahrens , den Durchmeffer der Bäume immer in einer 
beftimmten Höhe von 4 oder 5 Fuß abzunehmen, da dies 
ftet3 nur in einem proportionisten Theile der Höhe des 
Baumes gefchehen dürfe. Theoretiſch ift dad ganz richtig, 
praktiſch aber entfliehen daraus oft eben fo große Unrichs 
tigkeiten, wenn man 3. B. nah Smaliand Borfchrift 
ben Durchmefler fletd bei !ao der Höhe mißt. Man kann 
Dabei fehr leicht bei kurzen Bäumen noch Ausbaudhungen 
von den Wurzeln herrührend mit. in bie Meflung ziehen. 
Die Bequemlichkeit und das Herfommen iſt es wohl nicht 
allein, welche die Meffung bei 4 bis 5 Fuß Stodhöhe ver: 
anlaßt hat, fondern die Erfahrung, daß fehr häufig erft 
von biefer Höhe, an eine regelmäßige Abnahme der Stärke 
des Baumes ftattfindet. Die Abhandlung ift ein fchäßs 
barer Beitrag zur Holzmeßkunſt, und fie macht abermals 
darauf aufmerffam, daß man bei Anwendung folder Ta⸗ 
feln, wie die König’ichen, ſich nicht Damit begnügen darf, 
ihre Richtigkeit an einzelnen Bäumen zu unterfuchen, fons 
dern dieſe Unterfuchung auf alle ne Längen 


und Kormen der Bäume ausdehnen muß, bevor man ihr 
vertrauet. 

In der Abhandlung von dem verſtorbenen Oberfoͤrſter 
Paulſen aus dem Jahre 1800: Ueber die richtigſte Art der 
Berechnung des Zuwachſes an ganzen Holzbeſtaͤnden in den 
Waldungen, ſoll zuerſt gelehrt werden, wie ein ſtehender Baum 
richtiger als bisher kubiſch berechnet werden kann, um dadurch 
fich in den Stand zu ſetzen, auch den Zuwachs ganzer Waͤlder 
genauer beſtimmen zu koͤnnen, als es bisher geſchehen iſt. 
Wir uͤberlaſſen das Urtheil daruͤber denen, welche ſich fuͤr die 
genauen kubiſchen Berechnungen und Zuwachsermittelungen 
beſonders intereſſiren. Wir unſeres Theils glauben, daß 
davon wenig Gewinn fuͤr die Forſtwiſſenſchaft im Allgemei⸗ 
nen, wie fuͤr die Taxation im Beſondern zu erwarten iſt. 
Zu einem vollkommen ſicheren Reſultate werden wir doch 
niemals dabei gelangen, weil die Baͤume ſehr oft unregel⸗ 
mäßig gewachſen find, und der Zuwachsgang fo vielen 
Störungen unterworfen bleibt. Wäre ed auch möglich, Vor: 
rath und Zuwachs wirklich durch fehr genaue Unterfuchuns 
gen und Berechnungen auf das Schärffte zu ermitteln und 
feftzuftelen, fo fehlen uns Zeit, Geld und Kräfte, um die 
dazu erforderlichen Operationen in größeren Wäldern durch⸗ 
zuführen. Wären fie aber endlich durchgeführt, fo könnten 
wir fie leicht bei einer Störung bed Zuwachsſsganges durch 
Naturereigniffe, Diebftahl u. dgl. bald wieder von Neuem 
beginnen müffen. Und gefhähe endlich auch dies nicht, ſo 
genügt es leider doc noch nicht, den Wirthſchaftsbetrieb 
barnach allein zu regeln, indem dazu auf noch eine Menge 
aͤußerer Verhaͤltniſſe Rüdfiht genommen werden muß. 
Zuletzt ſtehen uns auch noch einfachere und Bürzerk. Mittel 
zu Gebote, unfere Zwecke zu erreichen, ald dieſe genauen 
Beflandedaufnahmen und Zumachöberehnungen, an denen 
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ſchon Hoßfeld gefcheitert ift und woran weheſcheinlic noch 


viele Andere ſcheitern werden. 

Aber wir koͤnnen nicht umhin, einen merkwuͤrdigen 
Nachtrag zu dieſer Abhandlung von dem Herausgeber die⸗ 
fer Beiträge etwaß genauer in bas Auge zu faflen, da er 
als das beſte Beiſpiel dienen Bann, wohin es zuletzt führt, 
wenn man fi von aller Berührung mit der Praris fern 
halt und nur der Theorie und tobten unanwendbaren Wil: 
fenfchaft lebt. | | 

Herr Klauprecht ſtellt die Anficht auf, daß, fowie jeder 
Sewerbtreibende , Landwirth oder Fabritant am Jahres⸗ 
ſchluſſe ein Inventarium aufftelt, um das jekige mit dem 
des vergangenen Jahres vergleichen und danach feine Ber: 
beflerung ober Verſchlechterung überfehen zu koͤnnen, dies 
auch im Forſthaushalte gefchehen müfle, indem man eine 
jährliche Erneuerung des forftlichen Inventar& vornimmt. 
Dies fol fo gefchehen, dag der Wald in lauter feflbegrenzte 
Abtheilungen getheilt und von jeder der Beſtand aufgenoms 
men wird. Dabei wird aber in jeder berfelben noch eine 
— ſtaͤndige, ſcharf begrenzte Probeflaͤche ausgezeich⸗ 

t, auf welcher der Vorrath beſonders genau ermittelt 
Es iſt dann nur noͤthig, dieſen jedes Jahr auf den 
Probeflaͤchen genau zu unterſuchen, um dann gleich zu 
ſehen, um wieviel ſich der Vorrath auf der ganzen Abthei⸗ 
lung vermehrt hat. Hr. Klauprecht vergißt aber dabei, zu 
bemerken, wie hier natuͤrlich vorausgeſetzt werden muß, 
daß in der ganzen Abtheilung Alles ganz ‚genau ebenſo 
erfolgt, wie auf der Probefläche. Stehlen bie Holzdiebe auf 
diefer nicht, wohl aber in den übrigen Theilen des Beſtan⸗ 
des; freſſen die Raupen ungleich; flerben an einzelnen Stel» 
len Bäume ab, an anderen nicht; ift bier mehr Weichholz⸗ 
Stodausfhlag ald an andern Stellen: fo ift natürlich der 
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Zuwachs der Probeflaͤche kein benugbaree Maaßſtab mehr, 
um darnach beurtheilen zu PUNEN, wieviel Holz außer ihr 
zugewachſen tft. 

Was will nun aber nicht Hear Klauprecht für große 
Bortheile durch diefe jährliche Erneuerung des Inventars 
mittelft Unterfuchung des Zuwachſes auf den Probeflächen 
erlangen?! 1. Daß dieſe und. eine befjere Kenntniß des Zus 
wachſes gewähren werben, ald wir jet befigen. Died wird 
mah gern zugeftehen, und deshalb wäre auch gewiß überall 
die Einrichtung folcher fländigen Probeflähen zu wünfcen, 
wie ſchon bei den Berfammlungen der deutfchen Forſtmaͤn⸗ 
ner vielfady zur Sprace gefommen ift. Dann fol aber audy 

2. die Dieböleitung mittelft derfelben richtiger als bis: 
ber beftimmt werden koͤnnen, indem immer biejenigen Orte 
zuerft gehauen werden müflen, die ben Eeinflen Zuwachs . 
haben. Dad ift nun fchon falfch, denn ein Eleinerer Zuwachs 
im Nutzholze kann einen weit größeren Werth haben ald ein 
größerer im Brennholze, und wenn der fleigende Werth den Ver: 
uf an Maſſe überwiegt, jo kann man auch wohl noch einen 
Beftand mit geringerem Zuwachſe ftehen laffen. Dann ents 
feheidet aber der Zuwachs überhaupt nicht allein über die 
Beflimmnug des Daubarkeitsalterd eines Beſtandes, indem 
babei Die Verbindung, im der letzterer mit andern Beftänden 
fiehet, die Ordnung ber Beflände und andere Dinge mehr 
berüdfichtigt werden müflen. 

3. Eben fo unridtig ift es, def n man, an den Probe: 
flächen alle Einwirtungen von Naturereigniffen, Holzhieben 
u. dgl. auf den Wald erkennen fönne, weil diefe wohl nur 
ſehr felten die Probeflaͤchen ganz gleich wie den uͤbrigen 
Wald treffen werden. 

4. Noch wegiger kann man fie aber benutzen, um 
gegen die Fontrolivenden Stände und Behörden ven Be 
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weis zu führen, ob der Waldzuſtand ſich verbeſſert ober 
verfehlechtert hat. Wenn eine Raͤumde "heruntergehauen 
und wieder angebauet ift, fo bat fi der Zufland ver: 
befiert, wenn die Kultur gelang; er hat fi wenigs 
ſtens nicht beſſer geflaltet, wenn fie mißrieth, was die 
Probeflächen Alles nicht zeigen. Die Ausbefferung Iädens 
bafter Schonungen, der Aushieb von zu lange übergehal: 
tenen Samenbäumen ober unpaflenden Beſtandsfiguren, 
um eine nöthige Ordnung in die Beſtaͤnde zu bringen, 
zwedimäßige Durchforftungen, um Schneebruch zu verbins 
dern: das Alles kann den: Wald verbeffern, ohne daß bie 
Probeflähen davon berührt werden. Cine fehlerhafte 
Hauung kann ihn ebenfo verfchlechtern, ohne daß eine der: 
feiben darunter fpeciell leidet. 

5. Am allerwenigften wird man aber durch fie Unter: 
fchleife der Forfibeamten entdecken, denn dann müßten biefe 
auf den Probeflächen genau ebenfoviel flehlen, als in ben 
übrigen Xheilen des Waldes, was fie wohl .bleiben laſſen 
werden, wenn fie wiflen, daß biefelben. alle Sabre genau 
revidirt werden muͤſſen. Es iſt eine ſchoͤne, aber etwas 
kuͤhne Idee, einem Revierverwalter bei Uebernahme ſeiner 
Stelle das Holzinventarium bed Waldes nah Kubikfußen 
zuzuzaͤhlen und zu übergeben und von ihm zu verlangen, 
baß er jedesmal am Jahresfchluffe daffelbe vermehrt um 
den Zuwachs und vermindert um den etatömäßigen Ein: 
ſchlag dem Revifor vorzeigen fol! Eine nähere Berührung 
mit dem Walde ſelbſt dürfte dem Werf. bald zeigen, wels 
hen praftifhen Werth fein Vorſchlag hat. 

In dem Auffage über die Ermittelung des Normal: 
fonds für die Buchenwaldungen wird gezeigt, wie man 
denfelben dadurch am leichteſten beflimmen kann, wenn 
man dasjenige Alter ermittelt, worin ein Morgen biefelbe 
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praͤdominirende Holzmaſſe enthaͤlt, welche durchſchnittlich 
auf einen Morgen fällt, der normal beſtanden iſt, wenn 
der Wald in einem idealen Alteröfaffenverhältniffe ftehet. 
Nah den Hunbeöhagenfhen Erfahrungstafeln kommen 
3. B. bei 10Qjährigem Umtrieb durchſchnittlich 1694 Kubik⸗ 
fuß auf den Morgen, und da im 5Tjährigen Alter auf 
einem Morgen ungefähr biefelbe Holzmaffe ſtehet (genauer 
bei 56,6 Sahren), fo braucht man nur die Holzmaffe eines 
normalen Buchenbeftands in diefem Alter in jeder Boden: 
Haffe zu ermitteln, und mit der Flaͤche derfelben zu multi- 
pliciren, um den Normalfondd zu erhalten. 

Es find diefer Abhandlung viele interefjante Nach: 
weifungen über die Erträge ber Buche aus verfchiedenen 
Ländern und von verfchiedenen Schriftftellern beigefügt und 
wir wollen ihr gern ein wiſſenſchaftliches Intereſſe, was ſie 
für jeden Forſtmann haben muß, zugeſtehen. Aber bie 
ganze dee eined Normalfonds ift eine unpraßtifche, indem 
biefer von einem beflimmien normalen Zuftande mit ivealem 
Alteröklafienverhältniffe bedingt wird. Selbft wenn man den 
Wald in verfchiedene Betriebsklaſſen theilt und danach den 
normalen Zuſtand deſſelben regeln will, wird ſich dies ſel⸗ 
ten oder niemals ausfuͤhren laſſen, weil ſo viele Beſtaͤnde 
ihr eignes, durchaus nicht fuͤr immer vorauszubeſtimmendes 
Haubarkeitsalter haben, und letzteres nach fo mannigfaltigen 
Ruͤckſichten individuell für ieden einzelnen feftgeftelt wer⸗ 
den muß, daß dad, wad man einen nornialen Zuftand 
nennen könnte, nicht feft beftimmt, fondern von ben Ber: 
hältniffen abhängig. iſt. Mit dem Ausdrude Normalzufland 
bezeichnet man allerding& einen regelrechten, mufterhaften, 
ber Vollkommenheit entfprechenden Zufland; allein auf eine 
abfolute Vollkommenheit unſerer Wälder müffen wir nun 
einmal verzichten; wir werden fie nie herftellen. Man kann 
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daher nur einer relativen Vollkommenheit, wie fie nach ben 
Berhältniffen noch möglich ift, nur dem Beſſern, was ſich 
mit Sicherheit erreichen läßt, nachſtreben, und unpraktiſch 
ift es, immerfort das Unerreichbare im Auge zu haben und 
darüber das wirklich zu Erlangende unbeachtet zu laffen. 
In der Forftwiffenfchaft iſt es darin wie in der Politik. 
Man muß nichtd erlangen wollen, was nicht zu erlangen 
ift, und mit dem vorlieb nehmen, was fi gerade noch 
durchführen läßt, retten, waßd gerettet werben fann, und das 
Kleinere fahren laffen, um das Größere zu erhalten. Der 
richtige Takt darin, eine richtige Beurtheilung aller Vers 
hältniffe madıt den guten Politiker wie den guten Forſt⸗ 
wirth. Giebt e8 aber feinen‘ unbebingten Normalzufland, 


‚ber überall als folcher anzufehen ift, fo iſt auch kein bes 


flimmter Normalfonds zu ermitteln. 

. Für die Buche in Deutfchland wird das Beftandesalter, 
wenn der Normalvorrath vorhanden ift, folgendermaßen 
angegeben: | 
' Beſtandesalter ded Normalvorraths. 
Umtriebszeit. I. LM 


Bonitaͤtsklaſſe. 

60. 33,6. 33,3. 33,0. Jahr. 
70. 39,2. 38,7. 38,1. 
80. 44,6. 43,8. 43,2. 
0. 49,9. 48,9. 48,5. 
100, 54,7. 53,8. 53,9.. 
110, ‚59,5. 58,8. 59.2. 
120, 64,4, 63,7. 63,7. 

Fur bie Kiefer. — — 
50. 27. Jahr. 
60. 32. 


70. 36. 
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80. 41 
90. 46. 

100. 50 

110. | 54 

120. 54*). 


Die lebte eigentliche Abhandlung giebt eine Ueberficht 
der ‚Holzpreife im. Großherzogthum Baden, woran eine 
Menge ſcharfſinniger Schlüffe und Bemerkungen über den 
dadurch bezeichneten Gebrauchöwerth der verjchiedenen Holz: 
arten geknüpft werben, dba der Verf. ganz richtig von Der 
Anficht ausgehet, daß durch den Marktpreis Diefer weit 
ficherer beflimmt werde, al& durch phyſikaliſche und chemifche 
Unterfuchungen. Jeder Forſtmann, auch außer Baben,. wirb 
daher diefelbe mit Vergnügen lefen, und darin Belehrung 
in Bezug auf Entwerfung von Holztaren finden. 

. Wenn wir nun aud, biefem Hefte vorwerfen müflen, 
daß ed Viel enthält, was man als durchaus unpraktiſch bezeich⸗ 
nen kann, ſo muß man doch auch anerkennen, daß es nichts 
deſto weniger die Beachtung des gebildeten Forſtpublikums 
in hohem Maaße verdient. Sein rein wiſſenſchaftlicher In⸗ 
halt iſt gewiß ein reicher, und auch der Spekulation und 
reinen Theorie muß ihr Recht eingeraͤumt werden; denn ſie 
liefert doch zuletzt auch dem Praktiker neben der Erfahrung 
vorzuͤglich die Mittel, die Wirthſchaft im Walde fortzubil⸗ 
den, wenn ſie auch nicht gleich unveraͤndert darin in das 
Leben treten kann. Man kann daher nur wuͤnſchen, daß 
Herr Klauprecht die Fortſetzung bald folgen laͤßt. 

Angehaͤngt iſt noch eine Polemik gegen den Freiherrn 
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*) Um dieſe Anzeige nicht zu weitlänfig zu machen, iſt ein befon- 
derer Aufjap über das Beſandesalter des Normalfonde zum Schluß 
des Abſchnitts „Mancherlei” beigefügt, auf den wir hier verweifen 
müſſen. 
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von Wedekind, beſtehend zuerſt in einem von de verſtor⸗ 
- benen Hundeshagen hinterlaſſenen Aufſatze gegen denſelben 
und in einem fuͤrwahr ſehr ſtarken Schlußſatze von Klauprecht, 
verbunden mit einer Darmſtaͤdter Volksſage. Die laͤcherliche 
Eitelkeit des Angegriffenen, der Mangel an wirklicher tech⸗ 
niſcher Bildung, die Anmaßung, mit der er uͤberall ſich 
hervorzudraͤngen ſucht, find mit fo ſtarken Ausdruͤcken be: 
zeichnet, wie es bisher noch nicht geſchehen iſt, und wie es 
wohl ſonſt unter den deutſchen Schriftſtellern nicht uͤblich iſt. 
Zu wuͤnſchen wäre nur noch, daß einmal feine Stel: 
lung zur Forſt⸗ und Jagdzeitung näher bekannt gemacht 
würde, wo er den fchwachen, von ihm öffentlich gemißhans 
beiten Redakteur mißbraucht, um Pasquille gegen Die ihm nicht 
fchmeichelnden Autoren durch denfelben verbreiten zu laffen. 
Doh wir wollen Mitleid mit Dem armen Freiherrn 
haben, da er. bald unter bie fiterärifch todten und dennoch 
fortfchreibenden Schriftftellee gehören wird, und es für ihn 
die härtefle Strafe bei feiner uͤnermeßlichen Eitelkeit fein 
muß, die ihm je auferlegt werben koͤnnte, enblich zu erfens 
nen, wie wenig ihn das forftliche Publikum ald Zorfimann 
und Schriftfteller achtet und wie er überall verfpattet wird. 
Es ift eigentlich zu bedauern, daß ein Mann, der nicht 
ohne natürliche Anlagen ift, der wirklich ein Intereffe für 
die Wiffenfchaft und deren Fortfchritte zeigt, durch dad Gluͤck 
und begünftigende äußere Verhältniffe verzogen wurde, 
barüber verabfäumte, ſich eine gründliche Fachbildung zu 
erwerben, und, von @itelfeit verblendet, nicht erkennen konnte, 
was ihm eigentlich noch mangelt. 


Antikritik. 


10) Würdigung der Kritik des gr. heſſ. Oberforſt⸗ 
raths v. Wedekind über Klipſteins Verſuch einer 
Anleitung zur Forſtbetriebsregulirung. 


Die im Jahre 1823 bei G. F. Hoyer in Gießen er: 
fchienene Schrift : 
Verſuch einer Anleitung zur Forflbetrieböregulirung, nach 
neuern Anfichten bearbeitet vom gr. heſſ. Forſtmeiſter 
Phil. Engel. Klipflein in Lich 

verdankt, wie ber Verfafler im Vorworte anführt, ihre 

Entftehung dienftlichen Antäffen. 

So viel wir wiffen, handelte es ſich urfprünglid nur 
um die Vornahme einer Betrieböregulirung in den Doma« 
nialwalbungen bes Oberforftes Lich, und der Verfaſſer hatte 
bie Aufgabe, feinen Anfihten und Erfahrungen bei feiner 
unmittelbar vorgefesten Behörde, dem dermaligen Ober: 
forſtkolleg, Eingang zu verfchaffen und bie Normen ber 
Ausführung zu bezeichnen; wobei denn neben dem Stande 
der Wiffenfchaft auch die beftehenden Einrichtungen und 
Vorſchriften, die lokalen Verhältniffe und befonderd auch 
die Anfichten ber Mitglieder ded erwähnten Kollegd auf 
größere oder mindere Ausführlichleit der einzelnen Darftels 
lungen, wie auf die Behandlung bed Ganzen, maßgebend 
fein mußten. 
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Dieſe Einwirkungen machten nothwendig ſich auch 
dann noch geltend, als im Verlaufe der dienfflichen Ber: 
handlungen die Vornahme einer Betriebsregulirung in 
fämmtlihen Domanialmaldungen des Großherzogthbums in 
Ausficht genommen wurde, und ihr Einfluß konnte auch 
dann nicht ganz verwifcht werden, ald der Werfaffer, durch 
ungetheilten Beifall ſeiner damaligen Vorgeſetzten aufge⸗ 
muntert und aufgefordert, ſich entſchloß, ſeine Arbeit durch 
den Druck zu veroͤffentlichen. 

Offenbar hatte Klipſtein bei Abfaſſung ſeiner Anlei⸗ 
tung theoretiſch und praktiſch ausgebildete Forſtmaͤnner zu 
Taxatoren vorausgeſetzt. Keine ſolchen, deren hierher bezuͤg⸗ 
liche Befähigung durch umfaſſende Belehrung im Allge⸗ 
meinen erft noch zu fhaffen gewelen wäre, ober beren 
Thätigkeit auf dem Wege einer alle Specialitäten ber 
Ausführung einfchließenden Inſtruktion in mafchinenmäßi- 
gen Gang hätte verfegt werben follen. 

Doffelbe gilt mehr noch von ber oberften — der 
Ausfuͤhrung. 

Daneben ſtand dem Verfaſſer die Stufe der Ausbil⸗ 
dung unſerer heſſiſchen Forſtmaͤnner unmittelbar vor Augen 
und konnte, zumal nach dem Vorerwaͤhnten, einen maß⸗ 
gebenden Einfluß auf die Abfaſſung ebenfalls nicht verfehlen. 

Dieſen Verhaͤltniſſen glauben wir es vorzugsweiſe zu: 
ſchreiben zu muͤſſen, warum verſchiedene Schriftſteller von 
anderem Geſichtspunkte aus, und je nach individueller Ans 
fiht von dem Taxationsweſen überhaupt, dad gedachte 
Werk nach feinem Erfcheinen, wie bekannt, verſchieden, theils 
lobend, theils tadelnd beurtheilt haben. 

Auf einem anderen Standpunkte zur Beurtheilung 
befinden ſich die gr. heſſ. Forftbeamten. Die bezeichnete 
Schrift befindet fich in ihren Händen, Nach ihr find bie 
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Wirthfchaftseinheiten überall beflimmt, Bildung und Ber: 
meffung der Diftrikte, -Abtheilungen und Unterabtheilungen 
in fämmtlihen Domanial: und dem größten Theile ber 
Gemeinde: und Stiftungswaldungen ausgeführt. Eine 
Reihe danach audgeführter- Betriebsregulirungen , theild 
fchon periodifch revidirt, theild diefer Reviſion nahe, liegen 
vor, andere find in der Ausführung begriffen, während in 
anderen Forften ein vorläufiger Hauptwirthfchaftsplan den 
Gang der Bewirthſchaftung einſtweilen regelt. Saͤmmtliche 
jaͤhrliche Wirthſchaftsplane, ihre uͤberſichtliche Zuſammen⸗ 
ſtellung und Kontrole, ſpecielle und ſummariſche Betriebs⸗ 
nachweiſungen ıc. werben ſeit 1823 nach gedachten Bor: 
ſchriften aufgeſtellt und fortgefuͤhrt. Sie ſind alſo mit 
dem geſammten Forſtbetriebe innig verwebt und 
haben insbeſondere die Schritte weſentlich normirt, mittelſt 
deren die Bewirthſchaftung der Domanial⸗- und Gemeinde: 
waldungen im Großherzogthume Heffen auf ihre gegen- 
wärtige Stufe ſich empor geſchwungen hat. Die gr. heil. 
Forſtbeamten, weil fie mit den hier in Betracht fiehenden 
Normen, mit allen Einzelnheiten der praktifchen Ausführung 
aus mehr ald ADjähriger Erfahrung vertraut find und die 
Erfolge täglich vor Augen haben, müffen mithin zur Be- 
urtheilung der Sache vorzugsweife befähigt und ihr Aus— 
fpruh muß um fo gewichtiger erfcheinen, wenn dienftliche 
Stellung und literarifcher Ruf für diefe m fhon 
im Allgemeinen fprechen. 

Eine ſolche fcheinbare *) Autorität, der gr. heſ. Ober⸗ 
forſtrath Freiherr v. Wedekind, Mitglied der Oberforſtdirek⸗ 


*) Scheinbar, weil Hr. v. Wedekind ohne vorherigen praktiſchen 
Kurfus, von der Univerfität hinweg, ald Mitglied der Oberforfibireftion 
in den Forſtdienſt eingetreten, im diefer, praftifche Ausführungen im 
Walde ausſchließenden Stellung bis anf diefe Stunde -ununterbrodhen 
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tion, alfo derjenigen oberften Behörde, welche mit der Ent: 
fiehung fraglicher Vorfchrift genau befannt iſt, ihre Ans 
wendung im Forftdienfte befohlen ,. fie auch zu überwachen - 
hat und von dem Sefammterfolge volftändig in Kenntniß 
fein muß — derſelbe, welcher in feiner 

- Anleitung zur Forftverwaltung und zum Forftgefchäfts: 

betriebe (Darmftadt bei C. W. Leske 1831) 

Seite 190 die wefentliche Webereinftimmung der dort von 
ihm entwidelten Anficht mit Klipfteins Betrieböregulirung 
ausdruͤcklich anerkannt hat, nach weiterer 12jähriger 
Ruhe oͤffentlicher Beſprechung die naͤmliche Klipſteiniſche 
Anleitung, zuerſt unter dem Titel: 

Die Fachwerksmethoden der Betriebsregulirung und 

Holzertragsſchaͤtzung der Forſte (Frankfurt a. M. bei 

3. D. Sauerländer 1843.) 
fodann in dem 32. Hefte | 

der neuen Sahrbücher der Forſtkunde (Darmftadt bei 

J. 9. Diehl 1846.) . | 
einer Öffentlichen Kritif unterworfen, von deren -formeller 
Behandlung wir leider uns eben fo entſchieden wegwen⸗ 
den muͤſſen, ald auch in fachlicher Beziehung unfere Ueber: 
zeugung eine ganz andere ift. 

Auch wir gehören zu denjenigen Forſtdienern des Groß⸗ 
herzogthums Heſſen, welche die in Rede ſtehende Klipftei: 
niſche Schrift und die daraus in die vraktiſche Forſtbewirth⸗ 
fhaftung übergegangenen Vorſchriften, feit ihrem Beſtehen, 


verblieben iſt, daher die von einem grh. Revierfoͤrſter over Forſtinſpek⸗ 
tor vorauszuſetzende praktiſche Anſchauung und Ausbildung in Wirklich» 
feit nicht befiken und folglih auch forſtlich praftifche Gegenflände 
nur nad münbfichen und fchriftlichen Darftellungen Anderer, nicht aber 
mit praktiſch richtigem Blid ſelbſtſtändig zu beurtheilen im Stande 
fein Tann. 
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die Ausführungen und ihre Erfolge ziemlich genau kennen. 
Eben darum glauben wir aber auch eine Berechtigung, ja 
.fogar eine gewiſſe moralifche Verpflichtung zu haben, unfere 
fhlichte Meinung nicht zurüd zu halten. Und wenn hier: 
bei der fchriftftellerifche Ruf des Herrn Oberforftrathd von 
Wedelind*) für feinen Ausſpruch in bie Wagſchale fallen 
folte, fo legen wir die von ihm ignorirten praftis 
hen Ausführungen und deren Erfolge DeDeDER 
in die andere **). 
Auch in Bezug auf den zur Kritik wefentlic —— 
ten Maaßſtab ſehen wir uns auf ein anderes Verhalten 
hingewieſen. 
Herr Oberforſtrath v. Wedekind hat als ſolchen Maaß⸗ 
* verwendet: 
1. feine Anleitung zur Betrieböregufirung air Holz: 
ertragsſchaͤtzung der Korfte. ¶ Darmſtadt bei Karl 
Dingelsey 1834) und | 
2, feine Inftruftion zur Forftbetrieböregulirung und Holz⸗ 
ertragsabſchaͤtzung. (Darmſtadt bei Dingelsey 1839) 
Er hat in feiner Kritik von 1843 insbeſondere die Rub⸗ 


+) Im Auslande iſt et gar nicht zweifelhaft, ſondern entſchleden 
ſehr uugünflig. Anmerf. des Herausg. 

% Diefer Ruf if indeffen im Inlande, wo man ber Sade 
näher auf den Grund fehen kann, jehr zweifelhafter Natur. In der 
Dberforfipireftion befinden fich neben dem Hrn. v. Wedekind anerfannt 
tüchtige, nicht blos gelehrte, ſondern auch mit umfaflender prakti⸗ 
fer Ausbildnug und Erfahrung amsgeflattete Korfimänner, die das 
Schriftftellerun gern Anderen überlaffen. Die Lofalbeamten ftehen in 
ihrer Geſammtheit auf einer hohen Stufe forfllicher Bildung. Es kann 
daher einem Mitgliede der Oberforfidireftion nicht ſchwer fallen, den 
ihm zugänglichen reihen Schaß der Kenntniſſe, Anfichten nnd Erfah: 
rungen feiner Kollegen, wie des gefammten Forſtperſonals, für ſchrift⸗ 
ftellerifche Arbeiten anszubenten. 

**) Mir beziehen uns desfalls auf das, was v. Webefind S. 237 
feiner iritifchen Sufammenftellung der Fachwerkomethoden bezüglich 
praktiſcher Bewährung fehr richtig gefagt, aber — felbft nicht beachtet Hat. 
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rikenfolge der letzteren gewaͤhlt und bei jeder derſelben die 
ihr entſprechende Stelle der Klipſteiniſchen Schrift zur Ver⸗ 
gleichung nebenan geſtellt. Da die Ordnung dieſer Rub⸗ 
rikenfolge eine andere, Vorarbeiten zur Betriebsregulirung 
mit umfaſſende iſt, ſo konnte eine Zerſplitterung der ange⸗ 
zogenen Stellen aus der Klipſteiniſchen Schrift und ſinn⸗ 
verkuͤmmernde Unterbrechungen des Zuſammenhangs nicht 
fehlen. Dieſem Beiſpiele vermoͤgen wir auch nicht zu fol⸗ 
gen, obgleich wir Weſentliches von Klipſteins Betriebsre— 
gulirung, nur verfchmolzen mit Anfichten verfchiedener ans 
derer Schriftfieller, in den angeführten Schriften bed Herrn 
Oberforfirathd v. Wedekind wiederfinden und ein gewiſſes 
literariſches Verdienſt einer ſolchen Verſchmelzung nicht be: 
ſtreiten *). 

Wir werden im Gegentheil die bezuͤglichen Stellen der 
Vorſchriften in Klipſteins Betriebsregulirung im Sinne 
ihres vollſtaͤndigen Zuſammenhanges moͤglichſt kurz aufzu⸗ 
faſſen ſuchen, Urſachen und Gruͤnde einer groͤßeren oder 
geringeren Ausfuͤhrlichkeit, wo wir es fuͤr noͤthig halten, 
anreihen, und, ſtatt auf ſchriftſtelleriſche Autoritaͤt, unſer 
Urtheil auf die Hauptſache, auf die Erfahrungen über prak— 
tifche Ausführbarkeit und die erzielten Erfolge, befonders 
im Großherzogthbum Heffen, vorzugsweiſe flügen. Bevor . 
wir dazu fchreiten noch eine Bemerkung. 

Der Berfaffer des in Rede ftehenden Verſuchs einer 


Anleitung zur Forftbetrieböregulirung hat von der Stelle 


eines Forſtmitaufſehers bis zu der einer Oberforftbehörbe im 
praftifhen Forftdienfte fich aufgeſchwungen und ifl, 


*) Wir beziehen uns indefien auch auf die S. 169 der allgemei- 
nen Literaturgeitung vom September 1834 enthaltene Recenflon der 
v. Wedelindifchen Anleitung zur DEREIENEIEBUIIEARG und Holzertrags⸗ 
fhABung der Forſte vom Sahr 1834. — 

22, Band. I. Heft. F 
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nachdem er mehrere hoͤchſt ehrenvolle Berufungen in aus⸗ 
wärtige Dienſte abgelehnt hatte, im Jahre 1823 als Vor⸗ 
fand der gr. heſſ. Oberforſtdirektion eingetreten. 

Es ift bekannt, daß er ald officiele und ausdrüdliche 
Anerkennung feiner auch in diefer Stellung ſich erworbenen 
Verdienſte in den Adelsſtand erhoben und in fortgefehter 
"Anerkennung zum Commandeur I. Klaffe des gr. bei Lud⸗ 
wigsordens ernannt worden iſt. 

Wenn er daher auf dieſem Standpunkte der Berbienfte 
aus deren Anerkenntniß fich nicht herbeiläßt, Necenfionen 
einer Wiberlegung zu würdigen, bie den Stempel der Lei: 
denfchaftlichfeit offen an der Stirne tragen und die haupt⸗ 
fächli auf dem Wege einer unſchicklichen Polemik feinen 
Ruf als Schriftfteler zu verfümmern beabfichtigen, übers 
dies von einem feiner Untergebenen ausgehen: fo thut er 
nur, was an feiner Stelle jeder Andere thun würde, ber 
feiner- Berbienfte fich bewußt ift und zur Erhöhung derſel⸗ 
ben einen fehriftftelerifchen Namen fo wenig fucht, ald er 
deffen bedarf. Aus der dienftlichen Stellung ded Hrn. v. 
Klipftein und feiner unaudgefesten thatkräftigen Wirkſam⸗ 
keit in derfelben folgt aber auch fein Einfluß auf die, na⸗ 
mentlih in Bezug auf Betrieböregulirungen , erlaffenen 
. Anordnungen und Verfügungen der Oberforſtdirektion. Es 
fönnen daher biefe Verfügungen und Inſtruktionen als 
übgreinflimmenb mit den in feiner Schrift niebergelegten 
Anfichten, und in etwaigen Zweifelöfällen ald eine Erlaͤu⸗ 
terung berjelben angefehen werben. 


A. Betriebsregulirung. 
I. Bermeffung. (8. 5,6, 7, 8. u. 9.) 
Die der Vermeflung vorhergehende Regulirung der 
Waldgrenzen fol nicht, wie es vorher öfter vorfam, durch 
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beſonders beauftragte Kommiſſaͤre mit Beibehaltung un: 
nöthiger Zörmlichkeiten, fondern von ben einfchlägigen Res 
vierförftern unter Zuziehung der betpeiligten Grundeigen⸗ 
thuͤmer beforgt werben’). 

Die Vermeffung felbft, ald Grundlage der ganzen 
Forftwirtbfchaft, fol auch da nicht verfchoben werben, wo 
eine Betrieböregulirung nicht unmittelbar erfolgen Tann. 
Einzelne Heine Grenzanftände follen ebenfalls Fein Grund 
fein, die Vermeffung, zu deren Vornahme befondere Ins 
ſtruktionen vorliegen, aufzuhalten. 

j Kann eine binlängliche Summe nicht auf einmal auf: 
gewendet werden, dann empfiehlt es fih, die Vermeſſung 
auf mehrere Jahre zu vertheilen**). 

‚Ohne vorherige Prüfung der Vermeſſung follen ihre 
Refultatezur Betrieböregulirung nicht angewendet werben***), 
Es wird dabei vorgefchlagen, die Vornahme der Forſtver⸗ 
meflungen durch junge Forftleute, denen die nöthigen Meß- 
inftrumente zu ſtellen und die Auslagen zu erfegen wären, 


*) Sin großer Theil der zur Zeit des Erſcheinens ber von Klips 
ſteiniſchen Schrift noch umberichtigt gewefenen Domantal- und Ges 
meindewaldgrenzen ift auf die von dem Berfafler und einem Mitgliede 
der Oberforfivireftion vorgefchlagene, durch eine eigene Inftruftion zu 
Grenzberichtigungen umfaflend geregelte_Weife firirt und ausgefleint 
worden. Dabei hat das Berfahren, als geſchaͤftsförderlich, zwedgemäß 
und foftenverminternd, vollfommen fi bewährt. 

“*) Der letztere Ball it im Großherzogthume Heflen eingetreten, 
und deshalb die Bermefiung der Domanialwaldungen, wie vorgefchlagen, 
auf eine Reihe von Jahren vertheilt vorgenommen worden. 

er) Die Oberforfidireftion hat ein beſonderes Vermeſſungsbuͤreau 
errichtet, anf welchem ein Angeftellter unter Anderem auch die Prüfung 
der Berechnungen und Karten aller Forſtvermeſſungen vollzieht. Kon- 
Itolmeffungen und DVergleichung der Karten auf dem Lokale beforgt 
theils der erwähnte Verififator, theild werben fie einfchlägigen Revier⸗ 
förftern übertragen. Bis nach vollzogener Reviflon wird "/s der Bers 
mefiungsgebühren einbehalten nnd in folange auch von den Refultaten 
der Bermeflung fein Gebrauch gemacht. 

52 
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beforgen zu laffen. Dadurch würde den jungen Forftleuten 
erwünfchte Gelegenheit zur befieren Ausbildung geboten 
und an Koften, wie an Zeit, erfpart werden; indem bann 
die Beflimmung der Diftrifts«, Abtheilungs» und Unter: 
abtheilungsgrenzen und ihre Aufnahme gleichzeitig mit der 
der Eigenthumsgrenzen zc. vollzogen werden Fönnten.*) 


II. Abtheilung und Bezeichnung der Wald— 
flächen. ($. 11, 12 u. 13.) 


Die Verbindung mehrerer Diftrifte zu gemeinfamer 
gleichartiger Bewirthſchaftung führt zu einem’ a 
ſchaftsganzen. 

In ſolcher Verbindung werden angeſehen: die einem 
Eigenthuͤmer gehörigen und von einem Verwalter bewirth⸗ 
fhafteten Diftrikte, inſofern nicht etwa verfchiebene Betriebs⸗ 
art, geringe Größe ober abgefonderte Lage eine gemeinfame, 
gleichartige Bewirthfchaftung verhindern. 

Als befondere Wirthfchaftsganze gelten baher in einem 
und demfelben Revier in der Regel alle Iandesherrlichen, 


) Auch dieſer Vorſchlag iR bei den Forfivermeflungen im Groß⸗ 
herzegthum Heſſen durch Verfügung der Oberforftvireftion ins Leben 
getreten. In den Domanialwaldungen, mit wenigen Ausnahmen auch 
In den Gemeindewaldungen, Hat man als Geometer befonderd geprüfte 
Forſtkandidaten zu den Vermeflungen verwendet. 

Die Bortheile der zwedimäßigen Berbindung ber Umfangsaufs 
nahme mit der Vermeſſung ber Diſtrikts⸗, Abtheilungs : ıc. Grenzen, 
find neben einer befleren Ausbildung der verwendeten jungen Forſt⸗ 
leute, erreicht und gleichzeitig %/s der vorherigen Koften erfpart worben. 

Durch trigonometrifhen Anſchluß der Forfivermefiungen an das 
Dreiedöneg der allgemeinen Landesvermeflung und Berechnung 
der auf den Meridian von Darmftadt fi) beziehenden Koordinaten 
aller Eckpunkte der erſteren ift die Verbindung beider vollftändig 
bewirkt. Daher ifl, was v. Wedekind bezüglich der Forfivermeflungen 
lehrt, dem hier laͤngſt Beſtehenden flillfehweigend entnommen, und was 
er ausſtellt, findet fich nicht vor. 
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die einzelnen Gemeinde⸗ und Stiftungs⸗, wie die einzelnen 
Privatwaldungen, und ſind mithin durch die Organiſation 
der Reviere gleichſam von vornherein gegeben *). 

Difirikte find Theile der Wirthichaftöganzen, welche 
meiftend mehrere Beflandeöverfchiedenheiten in fich faffen 
und durch Kage, feſte Grenzen und Benennungen von einans 
der fich unterfcheiden. Bewirthſchaftungsart, Thaͤler, Baͤche, 
Straßen, Schneiſen, Felder oder Wieſen geben ihnen Gren⸗ 
zen. Abtbeilungen (im Hoch» und noch nneingetheilten 
Niederwalde) find folche fländige Theile der Diftrikte, welche 
nach Holzart und Dolzalter, zumeilen auch in der (vom 
Boden abhängigen) Beftandesgäte fi abgrenzen. In 
eingetheilten Niederwaldungen fallen die Abtheilungsgren⸗ 
zen mit ben Grenzen ber Jahresfchläge gewöhnlich zufammen. 

-Vorübergehende Abwechfelungen in Holzart, Holz⸗ 
alter und Beftandeögüte bilden Unterabtheilungen ber 
Abtheilungen. 

Im Hochwalde follen die Abtheilungägrenzen mit Vers 
meidung Heiner bervorfpringender Eden, alfo durch thun⸗ 
lichſt Lange Einien, hergeftelt und mit Hülfe eines Reifſers 


*) Bei der Bildung ver Wirthfchaftseinheiten Fommt eine Summe 
allgemeiner und lokaler Verhaͤltniſſe, theils von fehr veränderlidem 
Gewichte, mit in Betracht, fo daß Kenntnipnahme und Würdigung 
berfelben nicht auf dem Standpunkte eines Tarators, fondern nur auf 
dem der Oberforſtdirektion flattfinden . können. v. Klipflein Hat das 
her (8. 60. 1, a) mit Recht die Befimmung an dieſe Behörde verwies 
fen und fonnte mit eben dem Grunde ich auf das von ihm Angeführte 
füglich beichränfen. 


Medrigens find im Großherzogthume Heſſen alle Wirthfchaftsgrens 
zen nah den angeführten Normen fon feit 1823 georbnet und es 
wurde, wenn und wie im Verlaufe auszuführender Betrieböregulteun- 
gen Gründe zu einer Aenderung ſich ergaben, biefe von Seiten eben 
biefer Behörde verfügt, ohne daß das Bedärfniß einer Anleitung her 
vorgetreien wäre. 
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je nach der Staͤrke des Holzbeſtandes durch einfache Laͤngs⸗ 
ſtriche oder mit den Nummern der betreffenden Abtheilun⸗ 
gen kenntlich gemacht und dieſes in angemeſſenen Zeitraͤu⸗ 
men wiederholt werden. Zur Bezeichnung der Abtheilungs⸗ 
grenzen folen nur dann Schneifen angelegt werden, 
wenn diefe außerdem auch zur Holzabſahrt 
noͤthig ſind. Es gilt dieſes insbeſondere auch fuͤr Nieder⸗ 
waldungen, wo die mittelſt gerader Linien zu bildenden 
Schlaglinien an den Anfangs- und Endpunkten durch 
kurze Grabenſtuͤcke firirt werden. 

Niederwaldſchlaͤge duͤrfen keine zu lange und ſchmale 
Form erhalten, Um dies zu vermeiden, legt man Wirth: 
fchaftsfchneifen fo an, daß fie auch zur Holzabfahrt*) be: 


*) Zur Zeit des Erfcheinens von v. Klipfleins Beirtebsregultrung 
hatte eine Inſtruktion für Forſtgeometer noch Geltung, vermöge deren 
die Abgrenzung und Aufnahme der Beſtandesverſchiedenheiten ꝛc., ge: 
trennt von dem übrigen Theile der Vermeſſung, erft ſpaͤter unter der 
Leitung der Taxatoren vorzunehmen war. 


Dieſe nachtheilige Unterbrechung des nöthigen Sufäriimehkrige ber 
Bermeflungsarbeiten fand ihre Erledigung, im Sinne des berührten 
Borfhlages , dur Verwendung geprüfter junger Forſtleute zum Vers 
mefiungsgefhäfte. Bon Seiten der Oberforfidireftion wurde eine 
nene Inſtruktion geneben, wonach die Abgrenzungen ver Beflandess ıc. 
Grenzen, unter Mitwirfung der einfchlägigen Forſtbeamten, ſchon vor 
dem Bollzuge der Vermefiungen in Ausführung kommen mußten und 
zwar nad Vorſchriften, welhe mit v. Klipſteins Betriebsregulirnng 
bis auf die unmefentliche Aenderung übereinftimmen, daß auch bie 
Unter-Abtheilungen auf die Karten kommen und die Abtheilungss 
grenzen im Hochwalde, flatt mit dem Reiſſer, durch Grabenſtücke an 
den Anfangs = und Enppunften bezeichnet werden. In gleicher 
Uebereinſtimmung fchreibt diefe Inſtruktion auch die Darftellungen 
und Bezeichnungen auf ven Karten vor, fowie überhanpt das, was 
nöthig iſt, um die Vermeſſungen in Einem weg fo auszuführen, daß fle 
einer Beiriebsregnlirung fofort zur Grundlage dienen Eönnen. 

Auch über das, was erft bei dem Vollzug einer Betriebsregulitung 


anf den Karten noch baszuftellen ift, Wirthfchaftstheile, Periodengren⸗ 
zen, Holzarten ac. enthält die Iuftruftion das Erforderliche. Nicht 
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nutzt. werden koͤnnen, von welchen denn die einzelnen 


u 


Schloglinien fenkrecht abgehen. 

"Auf den Karten follen die Bezirksabfonderungen kennt⸗ 
lich bezeichnet fein.: Für die Diflriftögrenzen dienen aus⸗ 
gezogene, für die der Abtheilungen punktirte Zufchlinien. 

Die in jedem Diftrift mit 1 anfangenden Nummern 
der Abtheilungen werden mit arabifchen Ziffern eingefchries 
ben. Die dominirenden Holzarten werben durch Farben: 
anlage, eingemifchte durch die Anfangsbuchftaben ihrer 
Namen. angegeben. Außerdem werden eingefchrieben : das 
Entftehungsjahr der Beſtaͤnde in kleiner arabifcher, bie 
Periode der Verjüngung mit römifcher Schrift. 

Veränderungen, welche ſich im Verlaufe der Zeit er: 
geben, werden in gleicher Weife nachgetragen. Wenn in 
Niederwaldungen bie Schlageintheilung auf Bonitirung des 
Bodens gegründet ift, dann follen bie Grenzen ber Bo» 
denklaffen und thre Nummern mit zother Zinte eingetras 
gen werben. | x 


UL $eftfegung der Betriebsarten und Holz» 
arten. ($. 13 u. 14.) 


Hochwaldwirthſchaft, als bie fuͤr den Staat und die 
Waldeigenthuͤmer vortheilhaftere, wird als Regel, und Nie⸗ 





minder auch durch fpätere Verfügungen mehr ansgebehnte Vorſchriften 


über Jeſtlegung der Wege und Schneiſen. 


Wenn nun nach dieſer Inſtruktion die Vermeſſung ſaͤmmtlicher 


Domanialwaldungen und eines großen Theils der Gemeindewaldung en 


in völlig befriedigender Weiſe vollendet vorliegt, eine Reihe von Be⸗⸗ 
triebsregulirungen auch darauf gegründet und ihre Refultate in Aus 
wendung find, fo wird barans auch anf den praftifchen Werth ber 
damit’ in Einklang ſtehenden Klipſteiniſchen Vorſchriften geſchloſſen und 
die Ausſtellungen des Recenſenten werden damit als erledigt angeſehen 
werden koͤnnen. — 
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derwaldetrieb nur vorausgeſetzt, wo der Boden fuͤr Hoch⸗ 
wald zu ſchlecht iſt, oder dringende Holzbeduͤrfniſſe das 
Fortbeſtehen vorhandener Niederwaldungen noͤthig machen, 
wo überwiegende Vortheile aus ber Erziehung geringer 
Stangenhölzer (zu Nugholzbedarf) erwachſen, ber Rinden> 
bedarf inländifcher Gerbereien dem Hochwaldbetriebe ent⸗ 
gegen fteht, beſtehende Hadwaldwirthichaft (des Fruchtbes 
dürfniffes wegen) nicht aufgehoben werden Tann, Mangel 
an haubarem Holze im Hochwalde eine vorübergehende Anz 
lage von Niederwald erfordert. 


Welche Betriebsart feſtgeſetzt werden fol, hat der 


Zarator im Einvernehmen mit den Lokalbehoͤrden zu be— 
antragen und die Oberforfibehörbe, jegt die Oberforſt— 


direktion, zu entfcheiden. ($. 60, J. g. u. 3. a.) 


Gleiches gilt bezüglih dev Wahl der von Klima, 
Bage, Boden und Bedärfniß bedingten Holzarten *). 


*) Da Mittel und Femelwaldbetrieb unferes Wiſſens im Groß⸗ 
herzogthume Hefien nicht vorfommen und weniger noch mittelft einer 
Betriebsregulirung bleibend eingeführt werden dürften, fo haben wir 
die in von Kl. Buche aufgeftellten Betriebsarten Hoch: und Nie: 
derwald, den Hackwald zu letzterem gezählt, überall ausreichend 
gefunden. .- 

Daß ans ſtaatswirthſchaftlichen Gründen die erftere Betrlebsweife 


vor der letzteren in der Megel den Vorzug verdiene, ift heute nicht wer 
niger als vor 23 Jahren die Anficht nicht blos der Majoritaͤt unſerer 


: inlänbifchen Sorftmänner, fondern auch anderer. Webrigens hat von 


Kl., indem er die Entſcheidung über dieſe Frage in allen vorfoms 
menden Fällen an bie Oberforfibireftion verweiſt, ben Folgen ums 
veifer Beurtheilung fiderer vorgebengt, als es der Fall geweien wäre, 
wenn er flatt defien mit etwaigen weiteren in Betracht kommenden 
Berhältniffen und Kombinationen derſelben fich befaßt hätte: mit Aus⸗ 
führungen, die zwar auf dem Papiere fchön ſich ausnehmen, bie aber 
unter ven Händen eines unvollkommenen Tarators auf Null, fa auf 
einen negativen Werth in der Anwendung leicht herab kommen. 
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VI. Wahl der Umtriebözeit. ($. 15, 16, 17, 18, 
19, 20 u. 21.) 


-Die böhfte Benutzung der Wälder nad 
Menge und Brauchbarkeit der Produkte*) hängt neben 
anderen Bedingungen von der Umtriebözeit ab: nämlich 
derjenigen Zeit, welche mit der Entflehung des Beſtandes 
-anfängt und wit feiner Verjuͤngung — der Erzeugung | 
einer folgenden Generation — enbigt**). 

Sn natürlich verjüngten Hochwalbungen gehören das 
ber die über letzteren Zeitpunkt hinaus liegenden Sabre 
der Samen, Licht: umd Abtrieböfchläge zur naͤchſtfolgen⸗ 





*) Da der nah Menge uud Brauchbarkeit höchſte Ertrag für die 
Mahl der Umtriebszeit entfcheiden foll, ſo ift es nicht erflärlih, wie 
behauptet werben Fann, die Onalität oder der Geldwerth des Materials 
ertrags bleibe außer Betracht. 

- Unerflärli ifl es auch, die Einvrechnung ber Darhforflungserträge 
bei dem Sefammtertrage in Zweifel zu ziehen.. Lebteres um fo mehr, 
als ja das Muſter Nr. 31 in v. Wedekinds Anleitung zur Forſtver⸗ 
waltung, das zu Ertragsunterſuchungen behufs der Ermittelung ber 
Umtriebszeit, beftimmt und ans den in UWebereiyftimmung mit Klips 
Rein Betrieböregulicung entworfenen Borfchriften der Oberforſtdirektion 
eninommen ift, eine folche Eiurechnung vorausfeht, und dem Recenfen- 
ten wohl ebenfo genau wie uns felbft befannt fein muß, daß bei allen 
auf Verfügung der Oberforftvireftion angeftellten derartigen Berfuchen 
ein ſolch grober Verſtoß nicht vorgefommen if, oder gebulbet wars 
den wäre. 


**) Die „Benennung“ Einrihtungszeitraum zur Unterſcheidung 
von Umtriebszeit, fuchen wir allerdings vergebens. Statt deren finden 
wir aber die materielle Unterſcheidung: bier insbefondere die 
Umtriebszeit für den beabfihtigten normalen Waldzuſtand und dann 
“and die, welche nach dem gegenwärtigen Eriragsvermögen, alfo dem 
jetzigen Waldzuſtande, bemeſſen werben fol und deswegen erſt fpäter 
weiter zur Sprache fommt, wo biefer Har vorliegt. 

Bei den nad) Klipſteins Vorfchriften zur Ausführung gefommenen 
Betriebsregulirungen iſt aus dem Abgang einer befondern Benennung 
für in der Sache unterfchiedene Dinge kein Fehler erwachſen nub es 
wird ein folcher dadurch ficher auch künftig nicht herbeigeführt werben. 
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den Umtriebszeit. Klima, Lage, Boden, Betriebäart, Holz: 
art und Verbrauch bedingen die vortheilhaftefle Umtriebs⸗ 
zeit. Es iſt dieſes diejenige, in welcher der durchfchnittliche 
jährliche Ertrag (nach Menge und Gebrauchswerth) am 
böchften fteht. Sie iſt mithin gleich demjenigen Beſtan⸗ 
desalter, in welchem bei .der Divifion ded nach Mehge und 
Gebrauchswerth " berechneten Gefammtertrages durch 
das betreffende Beſtandesalter der hoͤchſte Quotient ſich 
ergiebt. Bei der Wahl der Umtriebszeit hat man folglich 
für eine entfprechende Reihe der Altersabflufungen ſolche 
Divifionen auszuführen, in Hochwaldungen aber babei den 
Zuwachs vom Anbieb bis Abtrieb, nämlich den der Mutters 
bäume während der Samen: und Lichtſchlagſtellung ‚am 
Sefammtertrage mit einzurehnen®). 


*) Auch hier find wir in der eigenthümlichen Lage, ein feit Jah⸗ 
en von der Oberforftdireftion vorgefchriebenes Verfahren‘, einem Mit⸗ 
glieve eben dieſes Kollege gegenüber, erft noch als richtig nachweifen 
zu müflen, 


Darüber, daß die Umfriebszeit mit der Entſtehung einer Beſtan⸗ 
desgeneration anfängt und mit der Erzengung einer nachfolgenden ſich 
endigt, kann Fein Zweifel fein. Ebenſo kann auch darüber ein folder 
nicht beſtehen, daß der über dieſen Zeitpunkt hinausſallende Zuwachs 
der noch vorhandenen Mutterbäume, als Gegenftand der Nukung, 
dann doch and äm Gefammtertrag in Anrechnung gebracht werben 
müſſe. Es Fönnte. fih allenfalls nur fragen, welcher Umtriebözeit, 
nämlich ob der, in welcher er der Zeit nach wirklich erfolgt, ober der 
vorhergegangenen er heimgerechnet werben ſoll. Wenn: nun aber bie 
Umtriebszeiten ununterbrochen einander fih aureihen und fo der im 
Rede fiehende Zuwachs der Dutterbäume regelmäßig immer im Berlaufe 
der nächſt folgenden Umtriebszeit fih anhäufen wird, fo liegt die Uns 
frnchtbarfeit einer foldhen Frage klar am Tage, Denn offenbar gelangt 
man zu dem nämlichen Refultate, gleichviel ob man dieſen Zuwachs 
einer vorhergehenven oder nachfolgenden Umtriebözeit anrechnet, wenn 
es nur bei allen gleichmäßig gefhiceht. Da, wenn ber Divifor (die 
Umtriebszeit) richtig und das Dividendum (hier der Gefammtertrag eins 
fchlieplich des gedachten Zuwachſes) auch nicht zu beftreiten ift, ein fal« 


An Hochwaldungen fol die Umtriebözeit ein Vielfaches 
der jährigen Perioden fein und ed folk, wenn der höchfte 
durchfchnittlihe Ertrag auf ein hiervon abmweichendes Alter 
fAUt, ein entfprechendes, in der Regel höheres, Alter ges 
wählt werben. 

In Niederwaldungen, welche eine Eintheilung in Perios 
den nicht bedürfen, iſt es zwar erlaubt, jebed als das vortheils 
baftefte gefundene Abtriebsalter als Umtriebözeit beizubehal: 
ten, indeffen hat man doch Urfache (der Korrefponden; mit 
den Perioden im Hochwalde wegen), nur Jahre zu wählen, 
welche mit 10 oder 5 theilbar find. Sowie der beffere 
Boden Ya des Wirthichaftsganzen erreicht, beftimmt feine 
Qualität‘ die Mahl der Umtriebözeit, und unter verfchies 
denen Holzarten ift die vorherrfchende hierin maßgebend. 

In Niederwaldungen ift Fräftiger Wiederausfchlag der 
Stöde, die Qualität der Lohrinde und die etwa beabs 
fihtigte. Erziehung beflimmter Holzfortimente im Allgemeis 
nen mit zu berüdfichtigen. 

Selten findet man ein Wirthfchaftöganzes in derjenigen 


feher Onotient fi nicht ergeben Tann, fo glauben wir von einer weis 
teren Widerlegung der dem entgegengefeßten Berechunng und Ausführung 
abfehen zu dürfen +). 


) Wenn übrigens Hr. v. Wedefind den Zuwachs vom Anhieb bie 
Antrieb außer Acht laffen will, weil er am Brtragsquotienten Feine 
erhebliche Differenz veranlafle, fo ift dies eine große Oberflaͤchlich⸗ 
keit. Der Herr Recenfent vergibt nicht allein, daß bei der Wahl einer 
beflimmten Umtriebgzeit für alle Zufunft überhaupt nur Heine Diffes 
zenzen in den Holzbeträgen diefer Quotienten auftreten nnd entſchei⸗ 
dend werben; fondern überficht and), daß nicht die Maſſe allein, fon- 
dern auch ihr bei verſchiedenem Alter verfchienener Werth in Rechnung 
fommt und geringe Differenzen der Holzmaflen alevann zu erheblis 
cheren ſich geftalten. 

Der Recenſent verfällt hier überdies in den der v. Klipfteinifchen 
Vorſchrift angedichteten Fehler, unt die Holgbeträge und nicht zugleich 
a — erth behufs der Wahl der Umtriebözeiten in Rechnung 
zu gen, 


Umtriebögeit, welche feinen Verhaͤltniſſen angemeflen ift. 
Aud) der Zufland der betr. Waldungen macht oft Abweis 
dungen von ber Regel, eine Verlängerung oder Verkürzung 
der vortheilhafteften Umtriebszeit nöthig. 

Dem Larator, welcher bie nöthigen Erfahrungsta⸗ 
fein zc. aufzuftellen bat, liegt ed ob, die für vortheilhaft 
erachteten Umtriebözeiten zu beantragen*); bes Oberſorſt⸗ 
behörde (jet der Dberforfibireftion), nach Anhörung der 
Lokalbeamten, im Zweifelöfalle auf ben Grund eigener Uns 
terfuhungen an Ort und Stelle, zu verfügen ($. 60, 3. e. 
u. 1. h.). Zur Erleichterung der überfichtlichen Darftellung 
und Bergleihung der periodiſchen Erträge follen die Be 
trieböregulirungen in Staatöwalbungen von einem gemein: 
fchaftlichen Zeitpunkte an beginnen, die Perioden alſo nach 
gleichnamigen Jahreszahlen fi abrunden. 

Der Anfangspunft mit 1821 wurde Darum als ber 
ſchicklichſte bezeichnet, weil alsdann die Grenziahre ber Perio⸗ 
den mit den Alterögrenzen der Perioden Bea gleichnas 
mig geworden wären**). 


*) Wir finden nöthig, Hier ber von Selten der grh. heil. Ober⸗ 
forkbiveftion erlaſſenen Inſtruktion zur Vornahme von Ertrags⸗ und 
Zuwachsbeobachtungen ausdrücklich zu gedenken, weldge, wie auch aus 
v. Wedekinds Anleitung zur Borftverwaltung S. 190 u. 196 nnd den 
zugehörigen Muftern Nu 31, 32, 33 ſich ergiebt, mit Rückſicht auf die 
Vorſchriften in Klipfleins Betriebsregulirung und gewiß nicht ohne 
wefentlihfte Mitwirkung des biefer Behörbe als Direktor vorgefeg: 
ten Herrn Verfaſſers abgefaßt if. Sie genügt ben Anforderungen, wie 
fie behnfs einer Betriebsregulirung zu ſtellen iind, in vorzüglichem 
Grade und findet praftifch bewährte Anwendung bei der Aufnahme bes 
haubaren Holzes. Die von dem Recenfenten behauptete Lücke findet 
ſonach auch in diefer Beziehung nicht ſtatt. 

—) Es iſt nicht unſere Abficht, zu beſtreiten, daß die Vergleichung 
ber Reſultate mehrerer nach verſchiedenen Jahreszahlen in den Perlo- 
ben abgegrenzier Betriebsregulirungen auch ausgeführt werben könne. 
Der Borfhlag des Hrn. Verfaſſers beabſichtigt aber auch nur eine 
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v. Eintheilung in Wirthſchaftstheile und 
Perioden. ($. 10, 22 u. 23.)*) 

"Bon den mit unvermeiblichen Fehlern bebafteten 
Schägungen kuͤnftiger Erträge laſſen fi Abweichungen 





Erleichterung diefer Ueberficht, die dann allerdings eintritt und für 
ben ganzen Verlauf einer und.aller Eünftigen Umtriebözeiten beſtehen 
bleibt, während im erfteren Falle die im Einzelnen als unerheblich dar⸗ 
geftellten Behinderungen bei gleihem Kortbeftehen fih zur Erheblid- 
feit anhäufen. . Nebrigens müflen wir auch hier wieder Bezug -nehmen 
anf das Mufler Nr. 27 in v. Wedekinds Anleitung zur Forſtverwal⸗ 
tung, wo die Periodengrenzen im Sinne bed deſiderirten Vorſchlags 
nach je zwei Decennien der Zahreszahlen fich abrunden, was bemeift, 
daß v. Wedekind noch 1991 der nun beflrittenen Anſicht geweſen 
fein muß. 


| Daß die von demfelben behaupteten Verwickelungen bei ven und 

befannten Ausführungen im Großen nicht eingetreten find, if uns 
befannt, nicht aber kennen wir die behanpteten Fälle, wo fie vorgefoms 
men fein follen, und halten daher auch diefe Behauptung für eine 
ungegründete, 


*) Wir finden angemefien, ven weiteren Anmerkungen Folgendes 
porhergehen zu lafien: 

a, der Hauptwirthſchaftsplan ſoll anf die ganze Dauer einer Umtriebs⸗ 
zeit (ein Vielfaches von 20) fich erſtrecken. Da nun zu der Zeit, 
wenn nad v. Klipftein die Anfftellnng deſſelben (ner Entwurf) 
yorgenommen wird, nur bie Umtriebszeit für den normalen Wald⸗ 
zuſtand ermittelt iſt, fo ift ſchon für fich Mar, daß anch nur dieſe 
dem gedachten Hauptwirthichaftsplane zum Grunde gelegt werben 
Tann und nach v. Klipftein zum Grunde gelegt werben foll. 

db. Die normale Amtriebszeit beſtimmt hlernach die Zeitgrenzen des 
Hauptwirthſchaftsplans, Zeitgrenzen und Anzahl der einzelnen 
Berioven, in welchen bie vorhandenen Holzbeflände nach Maaßgabe 
ihres Alters und eben Nee Umtriebszeit zum Abtrieb kommen 
follten. 

c. Wenn nun in das hiernach worbereitete Formular A., wie es v. 

Klipſtein vorſchreibt, die Abtriebsflaͤchen aller Diſtrikte nnd Abthei⸗ 
lungen der Reihe nach in diejenigen Perioden eingetragen werden, 
in welchen, dem Beſtandesalter und ber Umtriebszeit gemäß, der 
Abtrieb vorzunehmen wäre, fo giebt dieſer Hauptwirthſchaftsplan 
in feiner entfprechend gezogenen Summe bie vom gegetwärtis 
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erwarten, welche die Einhaltung der Umtriebszeit und die be⸗ 


d 


abfichtigte Nachhaltigkeit der Nubungen gefährden würden. 


gen Beſtandesalter abhängigen periodiſchen — Denn 
aber weiter auch 

aus den Zeitgrenzen der Perioden rückwaͤrts auf Du Alter der 
dahin eingereiheten Beſtände gefchlofien werben Tann, fo haben 
wir, wenn auch nicht unter diefer Benennung, doch in der That 
die fg. Altersflaffentabelle mit ihren NRefultaten vor uns. 


e. Nah v. Klipftein follen gleichzeitig mit den Abtriebsflaͤchen auch 


die von denfelben zu erwartenden Erträge, Haupt: und Zwifchen- 
unbungen ebenfo in das Formular A. eingefragen werben. 
Daraus folgt zunächft und als fid von felbft verſtehend, daß 
der Tarator nicht blos die behufs der Wahl der normalen Um: 
triebszeit möthigen Ertragss und Zuwachsbeobachtungen, ſammt 
allen Berhältnifien und Borausfehungen, weldhe die Ertragsfähig⸗ 
fett jeder einzelnen Beftandesabtheilung und des Ganzen bedingen, 
fondern auch Beflandesalter und Beftandesbefchaffenheit mit dem 
Verhaͤltniſſen, auf welchen das jeßige Ertragsvermögen jeder folden 
Beftandesabtheilung beruht, im Walde felbfl erhoben haben 
müffe. Sehen wir dabei auf die natürlichen Beziehungen 
zwifchen Grtragsvermögen nnd Ertragsfähigfeit, fobann auf das 
Gewicht der unmittelbaren Anfhanung in Bezug auf Auffaffung 
uud Würdigung ber Thatbeſtände, und geben wir uns der Ueber⸗ 
zeugung hin, fein vernünftiger Tarator werbe die Ginfammlung 
und Aufzeichnung des zu fpäteren Anffellungen, wie 3. B. Be 
flandes» und Forftbefchreibungen, beflimmten fünftigem Walbbefuche 
vorbehalten: fo haben wir ven Umfang ber Brmittelungen und Unters 
fuchungen zur Erhebung bes Thatbeftandes, welche der Aufftellung 
des v. Klipfteinifchen Hauptwirthfchaftsplans ſachgemäß vor; 
hergeben, und die dadurch erzielte Befähigung des Taxators, 
nicht etwa blos für dieſe Aufftellung, fondern namentlih aud zur 
Würdigung und Benupung der daraus hervorgehenden Rejultate. 


f. Der Rlipfteinifche Hauptwirthfchaftsplan enthält mithin nicht allein, 


wie von der fog. Altersklafientabelle verlangt wirb, die vom jetzi⸗ 
gen Beſtandesalter abhängigen periobifchen Abtriebs flächen, fons 
dern in Korrefpondenz damit auch bie vom gegenwärtigen Zuflande 
der Beflände bebingten periodifchen Erträge, folglih nah Fläche 
und Ertrag die vollftändigen BPeriopenantheile, wie 
folde aus dem gegenwärtigen Waldzuſtande unmittels 
bar ſich ergeben. 


g. Diefe Aufſtellung zeigt and die Abweichungen dieſer Periodenan- 


theile und befähigt, von biefem auf den gegenwärtigen Zufland des 


— 95 — 


Man theilt daher die Umtriebözeit in gleiche Zeitabfchnitte 
(Perioden von 20 Jahren), ſetzt ihnen die darin zum Abs 
trieb beflimmten Beftandesflächen und die Erträge bei, und 
bringt fo die Zlächeneintheilung (in Wirthfchaftätheile) in 
Berbindung mit der Holzertragsſchaͤtzung. Daraus gewinnt 
man nicht bloß eine leichte Weberficht über die Ausgleichung 
des Ertragd für den ganzen Umfrieb, fondern man kann 
auch am Ablauf einer jeden dieſer Perioden die wirklich 
abgetriebenen Flächen und die bezogenen Erträge mit den 
desfallfigen Anfägen der Schaͤtzung vergleichen und einges 
tretene Abweichungen fogleich entdeden. 


Diefe Kontrole fest in den Stand, auch ſchon im Ber: 
Yaufe der betreffenden Zeitperiobe und wann überhaupt eine 


betreffenden Wirthſchaftsganzen numerifch begründeten Standpunkte 
aus tiefe nnd fichere Blicke in die zu orbnenden Verhältniffe zu 
richten und mit Bewußtfein zur grundfäglihen Regulirung der 
Bewirthſchaftung, zur Löfung der Aufgabe zu fchreiten, 


Insbeſondere vermag von dieſem Standpunkte ams der Taras 
tor zum den Meberlegungen und Prüfungen der Fragen mit am beften 
überzugehen : ob die dem Hauptwirthichaftsplan vorläufig zum 
Grunde gelegte normale Umtriebszeit mit der davor abhängigen 
Periodenzahl au dem gegenwärtigen Waldzuſtande entfpricht, ober 
welche Aenderungen hierin eintreten mäüflen, und wie die Perioden⸗ 
Antheile, in Abfiht auf Schlagfolge und Nachhaltigkeit, zn ordnen 
un) auszugleichen feien. Hier folglich, wo der Tarator dazu mög: 
lichſt ansgerüftet daſteht, fchreitet er nad) v. Klipflein zur Wahl 
des Binrichtungszeitraumes (wenn auch nicht fo benannt), zur 

Ordnung der Schlagfolge, Ansgleihung der Perioden, Bildung 
der Wirthfchaftstheile, und der bis dahin nur vorläufige Haupt: 
wirthichaftsplan verwandelt fich in einen definitiven. 


Dir geben zu, daß ein Korfillehrling den angebeteuten Gang 
der Gefhäftsbehandlung und feinen wichtigen Einfluß vielleicht 
nicht fo geradezu mag heransfinden können. v. Klipftein hat aber 
niht für Schüler gefchrieben. Er Hatte ausführende Taratoren 
und mit dem Taxationsweſen praftifch fo gut wie theoretiſch be: 
kannte Forfibeamte im Auge. 
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Differenz bemerkbar hervortritt, dieſe durch Verminderung 
oder Vermehrung der Nutzungen wieder zu beſeitigen. 

Die Bildung der Wirthſchaftstheile, gegruͤndet auf 
moͤglichſt gleichen periodiſchen Ertrag, führt ſel— 
ten zu einer Gleichheit der Flaͤchen, weil je nach dem Er⸗ 
tragsvermoͤgen zu gleichen Ertraͤgen meiſt ungleiche Flaͤchen 
erforderlich ſind *). 

v. Klipſtein hat 20jaͤhrige Perioden als Regel ange⸗ 
nommen und ſich dabei auf den damit oft zuſammenfallen⸗ 
den Abſtand der Durchforſtungen (im Laubholze) bezogen. 
Er hat indeſſen (S. 40) hiermit den Taxator keineswegs 
gebunden, ſondern demſelben anheim gegeben, Anfang und 
Wiederkehr der Durchforſtungen den örtlichen und Beſtan⸗ 
beöverhältniffen nach zu beflimmen**). 

Die Eintheilung der Umtriebözeit in 20jahrige Perio: 
ben führt zu einer Anzahl derfelben, welche der Anzahl der 
Wirthſchaftstheile gleich ift und eine Zerfällung des Holz: 
beftandes in eine gleiche Anzahl ——— Altersklaffen zur 
Folge hat**). 


*) Das in voriger Anmerkung Angeführte erläutert, ‚warum v. 
Klipftein die fpeciellen Regeln zum Bollzug der Eintheilung in 
Wirthſchaftstheile verAusgleichung der Periodenantheile vorbehalten hat. 


*8*) Diefer letztere Zufak, widerlegt wohl für fi die Behauptung: 

„die 2Ojährigen Perioden wären nur in Rückſicht auf den damit 

„zulammenfallenden Seitabftand der Durchforflungen gewählt worden.‘ 
Viebrigens if, fo viel uns befannt, bei den nach v. Klipſteins Borfchrif- 
ten ausgeführten Betrieberegulivungen auch nie daran gebacdht worden, 
ans dem veränderlichen Zeitabſtande der Durchforſtungen Gründe ge⸗ 
gen Beibehaltung der im Hochwalde überall eingeführten 20jährigen 
Perioden herzuleiten. 

“er, Mir Fönnten uns darauf befchränfen, bie in der Mevifion vors 
fommenbe Behauptung, bei dem Klipfteinifchen Verfahren fei: 

„von Aufſtellung einer Altersflafientabelle, von Bergleichung mit den 

„Periodenflaͤchen, von Eniwerfang eines Plans vor ver Ertrags⸗ 

„berechnung nicht die Rebe“ 
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auf das ©.94 Anm. Angeführte lediglich zu verweifen, wenn nicht die 
Zuverfiht und die Polemik, mit der hier ein Mitglied der gr. heſſ. 
Dberforfivireftion gegen den ihm dienſtlich vorgefegten hochverdienten 
Direktor diefed Kollege auftritt, eine unausweichbare Aufforderung in 
fh trüge, nnfere Betrachtungen noch etwas weiter ausgubehnen. 

v. Wedekind hat die jetzt für nicht vorhanden erklärte Alters: 
Flafientabelle fchon 1831 in Klipfleins Betriebsregulirung offenbar. 
- gefunden und in feiner Anleitung zur Forfiverwaltung und zum 
Borftgeihäftsbetriebe ald Mufter 27 ſelbſt das Klipfteinifche Formular, 
jedoch ftillfehweigend, zu dem feinigen gemacht. 

In feiner Anleitung zur Betrleböregulirung und Hulgertragsfhägung 
der Korfte vom Jahre 1834 finden wir dagegen materielle und ‚formelle 
Abweichungen, die, der Zeitfolge nach, als Verbeſſerungen fich geltend 
machen wollen, und welde in ber Borreve zur Sufammenftellung ber 
Fachwerksmethoden (Frankfurt 1843), ohne Notiz zwar wo und in 
wiefern, für bewährt geradezu erklärt werven*). 

Wir wollen daher nur andenten, wie es fih mit diefen vers 
meintlihen Berbefferungen in fachlicher und in Beziehung anf das Klip⸗ 
fteinifche Verfahren wirklich verhält. 

A. Schon bei dem erſten Schritt zur Begrüubung bes Ihatbeflans 
bes, bei der Ermittelung der vorfommeuden Beftandesalter, Fünnen wir 
nit mit v. Wedekind einverflanden fein. Nah Seite 36 und 37 fels 
‚ner Anleitung zur Betriebsregulivung und Holzertragsſchätzung der 
Forſte (1834) erlaubt er dem Tarator, das Beflandesalter, behufs der 
Auffiellung der Altersflaffentabelle, theilweife blos zu ſchätzen. Bon 
einer Schäpung iſt indeſſen unter allen limfländen Fein zuverläffiges 
Refultat zu erwarten und wenn daher a, a. D. Seite 233 richtige Er⸗ 
Tenntniß des entſcheidenden Alters als Grundbebingung einer braud)s 
baren Altersflafientabelle fachgemäß hingeftellt wird, fo entbehrt die v. 
Wedekindiſche Aufftellung diefes nothwendigften Erforderniſſes einer 
fiheren Begründung, während biefe nad) v. Klipflein, der überall von 
dem mit Beftand ermittelten Holzalter ausgeht, gewährleiftet ift. 

B. Diefe, gleich anfänglid) zuverläffig ausgemittelten Beſtandes⸗ 
alter kommen nah v. Klipftein bei® ver fpäteren Eriragsberechnung, 
wie fih von felbft verfteht, auch in Anwendung. v. Wedekind verlangt 
nun allerdings Seite 234 für die der Altersklaffentabelle nachfolgenden 





*) Unferes Wilfens ift im Großherzogthume Heflen die Bewirth⸗ 
(Haftung auch nit eines Morgens nach den v. Wedekindiſchen Vor⸗ 
Schriften regulixt worden. Sicherem Bernehmen nad) find zwar, durch 
v. Wedekind felbft, 1832 von ihm mehrfad abgeänderte Methoven pros 
birt worden, die Refultate diefer DVerfuche find aber ſaͤmmtlich fo 
unbrauhbar ausgefallen, daß fie in die Praris nit übergehen 
fonnten. Die v. Wedelindſche Vorſchrift von 1834 ſteht imdefs 
pen einem Verſuche mit deren Anwendung fogar jegt mod) entgegen. 

G 


22. Band. II. Heft. 
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Ertragsberechnungen auch ſichere Kenninig ver einzelnen Beſtandesalter. 
Darans folgt aber offenbar die Nothwendigkeit, der bei Aufitellung 
der Altersklafientabelle genügend befundenen Schäßung eine zuverläfftge 
Unterfuhung nnd Nbänderung nachfolgen, ſtatt der nad) v. Klipſtein 
einmaligen, eine doppelte Arbeit eintreten zu laffen. 


C. Nach v. Wedekind, S. 234, iſt e8 dem Tarator geftattet: 

„bei Einreihung folder Beftände, von welchen bei Bearbeitung 

„der Altersflaffentabelle befannt ift, daß fle nicht in der Periode ihres 

„Hanbarkeitsalters zum Htebe kommen, fie ſogleich in diejenige 

„Altersflaffe zu ſetzen, weldhe mit der Periode bes 

„telativen Hanbarfeitsalters korreſpondirt.“ 
Abgefehen davon, daß ein foldher Schritt zum, wenn auch nur theil- 
weifen, Bollzuge der Periovenausgleihung, als ein großer Sprung 
über gehöriges Fundament zur Prüfung und grundſaätzliches Voran⸗ 
fhreiten binans, felbft nach den fonft anfgeftellten Grunpfägen v. We⸗ 
befinde, als unzeitig gelten muß, wird dadurch der Werth der 
Altersflaffentabelle wefentlich verändert. Sie ftellt nit ‘mehr die Als 
tersflaffen und Periopenflähen dar, wie fie wirtlih vorhanden 
find, fondern nad) einem Waldzuſtande, wie er, zwifchen Gegenwart 
und Zukunft fchwebend, In der Idee eines dazu noch höchſt unznläng- 
lich ansgerüfteten Tarators fih geftalten könnte. Giner foldhen Halb 
iveellen Altersflafientabelle vermögen wir nicht das Wort zn reden, 
oder fie der auf-dem feflen Boden des wirklichen Thatbeftandes fußenden 
v. Klipfteinifchen auch nur an die Seite zu ftellen. 


D. v. Wevefinn ſcheint großes Gewicht darauf zu legen, nicht blos 
von v. Klipſtein, ſondern anch von Hartig und Cotta darin abzuwei⸗ 
chen, reſp. vermeintliche Verbeſſerung eintreten zu laſſen, daß er in die 
Altersklaſſentabelle nicht die wirklichen Beſtandesflächen, ſondern vor⸗ 
zugsweiſe die nach der Ertragsfähigkeit des betreffenden Bodens auf 
einerlei Onalität reducirten Fläͤchen aller einzelnen Beftanvesabtheilun- 
gen eingetragen wiflen will (a, a. O. Seite 241 u. 242), fo daß: „vie 
Summe der reducirten Flächen den Probuftionsfonds für die Normals 
flähenansgleihung dev» Perioden bildet.“ 


Wahrend nah v. Klipſtein die wirklichen Beſtandesflächen unver⸗ 
aͤndert in die Altersklaſſentabelle übertragen werden, fordert die v. 
Wedekindiſche Aufſtellung vorherige Redultion aller einzelnen Diſtrikts⸗ 
und Abtheilungsfläͤchen, auf einen gemeinfchaftlichen, ven künftigen nor⸗ 
malen Produktionswerth. ine Arbeitsvermehrung , welche in ber 
That nicht gering anzuſchlagen, auch dem Grundſatze, vie Altersflafien- 
tabelle auf den Thatbeftand der Gegenwart zu gründen 
und dem Zwecke, wefentlihe Berhältnifie veffelben darzulegen, fogar 
entgegen ft. 

Denn wenn bie Rebuftion der vorhandenen Bodenflächen auf gleis 
hen Provuftionswerih nach der normalen Ertragsfühigkeit, wie es v. 
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VI 1. Aufſtellung der Wirthſchaftsplane. 
A. Hauptwirthſchaftsplane für Hochwaldungen“?). 


Die Hauptwirthſchaftoͤplane bezwecken, die Umtriebszeit 
aufrecht zu erhalten, Nutzungen und Kulturen auf den 
Turnus hin im Allgemeinen zu regeln und zu ſichern. Sie 
ſollen zu dem Ende die Abtriebsflaͤchen und die muthmaß⸗ 
lichen Erträge von Periode zu Periode angeben ($. 26. 28. 29). 


W. verlangt, gefchieht; fo Liegt der Maaßſtab derſelben nicht in ben 
jetzigen Walpzuftandsverhältniffen. Er liegt in ber, in ferner Zu⸗ 
kunft erſt noch zu hoffenden ivealen Beſchaffenheit künftiger Beſtan⸗ 
desgenerationen. Die in der Altersklaſſentabelle nach Perioden ſummirten 
reducirten Flaͤchen zeigen daher zwar allerdiugs, welchen Produktions: 
werth die jetzigen Periodeuflaͤchen in regenerirten Beſtaͤnden künftighin 
möglicher Weiſe erlangen können, und ihr gegenſeitiges Verhältniß hierin, 
wenn alle diefe Hoffnungen erfüllt werden. Allein darum haudelt es 
fih bei Aufftellung der Altersflaffentabelle nicht, fondern, neben andes 
rer Auskunft über die Berhältniffe ver Gegenwart, von dem perlo- 
diſchen Ertragswerthe, dem periopifhen und gefammten Ertragsvers 
mögen ber jet vorhandenen Beftände, welchen Anforderungen bie v. 
Klipfteinifhe Aufftelung, weil fie nicht nur bie wirklichen Flaͤchen, 
fondern aud) die Erträge der vorhandenen Beſtaͤnde nach Perioden und 
im Ganzen darlegt, durchaus entſpricht. 

Es bedarf fchwerlich noch eines weitern Beweifes, wie weit bie 
beiderfeitigen Aufftellungen, fowohl in Anfehung des Arbeitsaufwandes, 
als in Rüdfiht auf fachgemäße Behandlung und Brauchbarkeit der 
Nefultate, von einander abweichen; wie viel höherer praftifcher und 
wiffenfhaftliher Werth der v. Klipfteinifchen Aufftellung, als ber v. 
Wedekindiſcheu unzweifelhafl zuerfannt werden muß. Und der Unbes 
fangene wird fonach aud die, zur beſſern Verſtärkung des Eigenlobs 
bienlih befundene Herabwürbigung des v. Klipſteiniſchen Verfahrens 
und die unwürbigen Ausfälle v. Wedekinds im ihrer ganzen Blöße 
und ihrer wahren Beziehung zu würbigen wiflen. 


*) Unter diefer Auffchrift wird in der Necenfion behauptet, v. 
Klipftein fchreite im Hochwalde zur Ertragsberehnung 
1) ohne Aufſtellung der Altersflafjentabelle ; 
2) ohne Bergleihung mit der Normalgröße der Perioden; 
3) ohne Hinweiſung auf den Normalznfland; 
: 4) ohne Vergleichung des konkreten Zuſtandes nn 
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Sie werden nach dem Formular A.*) aufgeflelt. Zu dem 
Ende follen die Abtrieböflächen nach Maaßgabe ber Alters: 
Haffen der Beſtaͤnde und der Perioden ihrer Abholzung 
(Berjüngung) in der Nummerfolge der Diſtrikte und Abs 
theilungen verzeichnet und die Erträge fowohl der Haupt⸗ 
wie auch ber Zwifchennußungen ($. 36) beigefügt werden**). 

Blächen, deren Holzbefland im Verlaufe der Umtriebös 


5) ohne Begründung der Schlageinrihtung; 
6) ohne Erwägung der Brage der früheren oder fpäteren Erreichung 
des Normalzuſtandes, 
und erſt nach der Ertragsberechnung, bei Vergleichung ihrer Ergebniſſe 
nud Verſchiebung behufs ver Ansgleiciung der Perioden folgten einige 
dürftige Regeln der Schlageinrichtung. 

Daranf laſſen wir unfere Anmerf. auf S. 93 (*) u. 96 (***) ant- 
worten und befhränfen- uns daranf, noch anzufügen, daß, da die v 
Wedekindiſche Anleitung, wie wir nachgewiefen haben, eine Kenntniß 
weder der wirklichen Alfersflaffenverhältniffe noch der vom gegenwärtigen 
Waldzuſtande abhängigen jebigen Periovenflächen verfchafft, und weniger 
noch die periodiſchen Erträge und das Ertragsvermögen erkennen läßt, ge- 
rade fie es tft, welche die fraglichen Bergleihungen nnthunlih macht; 
daß gerade fie es iſt, welche völlig zurngeit mit dem beginnt, was 
fpäter erft in begründete ueberlegung genommen werden kann; daß 
ſte es iſt, welche die Grundb edingung dieſer, ſo wie überhaupt 
aller bei der Betriebsregulivung in Frage kommenden Ueberlegungen, 
bie Kenntniß des gegenwärtigen Waldzuftandes, mehr 
oder weniger bei Selte Tiegen läßt und ſchon aus diefem einzigen 
Grunde, troß Um: und Abwege, nicht mit der Sicherheit zum Ziele 
führen Tann, wie es nad) dem einfacheren, fachgemäßen Gange bes 
Klipfteintfchen Verfahrens gefchehen foll, ———— geſchehen iſt 
und geſchieht. 


*) Daſſelbe, welches in v. Wedekinds Anleitung zur Forſtver⸗ 
waltung und Forſtgeſchaͤftabetriebe 1831 für „Hauptwirthſchaftsplane 
und Altersklaſſentabelle“ ohne Angabe ver Quelle als Muſter Nr. 27 
vorgefchrieben ift. 


**) Wir verweilen auf die Anmerk. S. 98 und beantworten damit 
zugleich aud die Frage des Rerenfenten: „wie ohne vorherige Zuthei⸗ 
Inng zu einer Periode der Zeitpunkt der Hauptuntzuug beflimmt und 
der Ertrag berechnet werben fönne ?“ 
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zeit mehrmald abgetrieben. wirb, werden bei jedem wieder 
holten Eintrag mit einem * bezeichnet. Ä 

Alle Ertragsanfäge für die erfte Periode follen ſi ch auf 
eine, nach den bewaͤhrteſten Vorſchriften auszufuͤhrende ge⸗ 
naue Schaͤtzung gründen ($. 36)*) Insbeſondere fol den 
zum Abtrieb vorgeſehenen Holzbetraͤgen auch der Zuwachs, 
welcher bis dahin noch erfolgen wird, zugerechnet werden. 

Dazu ſollen, nach Maaßgabe der vorkommenden Boden⸗ 
und Beſtandesverhaͤltniſſe im Allgemeinen, Erfahrungen mit 


einer dem Zweck entſprechenden, doch nicht uͤbertriebenen 


Umſtaͤndlichkeit geſammelt, in Procenten der Holzvorraͤthe 
ausgedruͤckkt und dann im Einzelnen angewendet werben 


*) Bir erinnern wieberholt daran, für wen v. Klipftein feine Aus 


Teitung und unter welchen fpeciellen Verhaͤltniſſen gefchrieben, iusbeſon⸗ 


bere, daß er auch die Lehre von der Ermittelung der vorhandenen 
Holzmaflen als befannt vorausgeſetzt hat). In dem Mangel bahin 
einſchlagender fpecieller Borfchriften vermögen wir daher um fo wenls 
ger einen Grund zum Tadel finden, als auch bei ven in Ausführung 
gefommenen Betriebsregulirungen im Großherzogtum Heſſen aus dem 
Abgang fol fpecieller Vorfchriften, unferes Wiffens, ein Anſtand nicht 
erwachſen ift, 

Nebrigens Fönnen wir nicht verhehlen, daß wir unter allen den 
verfchievenen Methoden, den Holzmafjengehalt einzelner Stämme und 
ganzer Beftände und ihren Zuwachs zu ermitteln, iu v. Wedekinds 
Anleitung zur Betrieböregulivung 1834 auch nicht eine Haben auf- 
finden können, welche vom Verfaſſer felbft herrührte; daß Verſchiedenes 
fehlt und Manches, wie 3. B. die Interpolationen bei Aufftellung der 
Erfahrungstafeln, uns nicht befriedigt. Wenn daher v. Wedekind das 
Bekannte zufammengetragen und dem Tarator zur Auswahl vorgelegt 
hat; fo liegt darin nad unferer Meinung Tein wiſſenſchaftlicher Vor⸗ 
zug vor der Klipſteiniſchen Schrift. die auf das Bekannte nur verweiſt. 





7) Mit der Recenſion im Widerſpruch ſagt v. Wedekind ſelbſt, und 
De in — kritiſchen Zuſammenſtellung der Fachwerksmethoden 1843 


— Fahigkeit der Holzſchaͤtzung wird bei jeder Methode 
voransgefjept.” 
und dies fol nicht auch bei ber v. Klipfieinifchen gelten? 


— 102 — 


(8. 37) *)J. Für die Zuwachsanrechnung wird die Formel 


rn ihrer Einfachheit wegen empfohlen, indeffen auch 


bemerkt: übereinflimmend mit dem Wachsthumsgange fei 
keine und deshalb gebühre überhaupt derjenigen der Vor⸗ 
zug, welche bei leichter Anwendung genügend annähernde 
Refultate verfpreche ($. 37)**. Die Einträge fpäterer Pe: 
rioden werden von dem mit genügender Erfahrung aus: 
gerüfteten Taxator, mit Berüdfichtigung der von ihm im 
Walde gefammelten Notizen, nach praktiichem Ermeſſen 
angelegt ($. 36) ***), 


*) Diefe Unterfuchungen und deren Zufammenftellung gefchehen im 
Großherzogthum Heffen anf den Grund der in der Anm. ©. 96 (***) 
bereits erwähnten Vorſchrift. Es ift folglich für die Praris bier Feine 
Lücke vorhanden und wird mad dem in der vor. Anmerf. Angeführten 
überhanpt nicht fühlbar werben. 


**) Ob das Tariren auf die Mitte der Perioden zu bei iu die 
Jahre vor 1823 fallenden Zeit v. Klipftein fchon befannt gewefen ift 
oder nicht, Fönnen wir füglich dahin geftellt fein Taffen; der Prüfung 
durch Anwendung im Großen war fie feinen Falls damals_fchon unters 
worfen und fomit Grund genug vorhanden, fie nicht ohne Weiteres 
als bie vorzüglichere zu empfehlen. 

Mebrigens gewährt auch diefe Methode nichts weniger als ganz 
richtige Refultate. Man Tann es daher nur der, an der angeführten 
Stelle in v. Klipfteins Betriebsregulirung enthaltenen fehr richtigen 
Demerfung zufhreiben und als eine von demfelben ansgegangene Ans 
- ordnung anfehen, daß das Tariren anf die Mitte der Perioden bet 
den im Großherzogthume Heffen vollgogenen Betrieböregulirungen in 
Anwendung ifl. 


**6) Hier tritt im Vergleiche mit dem älteren Verfahren eine wes . 
fentliche Abkürzung ein, indem flatt der umftändlichen Schäbung aller 
Perioden eine ſolche nur für die erfte vorgenommen , bei den übrigen 
aber das hier erwähnte, mehr fummarifche Verfahren eingehalten wer- 
den foll. ine weitere wefentliche Abkürzung Tiegt darin, daß der Er⸗ 
trag im Hauptwirthſchaftsplan nicht nach Holzarten und Sortimenten, 
wie vorher der Fall, getrennt werben foll. Der Recenſent fcheint bies 
fes nicht zu wiffen. Gr ſucht die Abkürzung in Dingen, wo er voraus 
gewiß fein mußte, fie nicht zu finden. 


Bad ber Taxator an Material im Walde überhaupt und bei jedem 


> 
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Nöthigenfals ſolle eine Bonitirung des Bodens ein- 
treten. Sie fol aber nicht auf fpecielle Unterfuchung der 
Schichtenmwechfel und der Bodenbeftandtheile, fondern in 
gefchäaftöförderlicher Weile auf Außere Merkmale der Ertrags⸗ 
fähigkeit gegründet werden. Aus demfelben Grunde foll 
eine möglihft geringe Anzahl Bodenklaſſen mit gleichen 
Ertragsdifferenzen genügen (8. 37)*). 

Die Einträge follen, der Ueberfchrift der Spalten ge: 
mäß, in „Steden” audgebrüdt werben, wie fie bei den 
Holzmachereien (im Großherzogthum Heffen) fich ergeben, 
100 Wellen ebenfalls für einen Steden gerechnet ($.35)**). 


Beſtande beſonders zu fammeln Hat, ergiebt fih aus dem, was v, Klip⸗ 
ftein im Ganzen verlangt, von felbft, wenn der Tarator, wie ver Vers 
faffer vorausfegt, ein in dem erforderlichen Grade befähigter if. 

Die Form, in welcher er feine Notizen im Tafchenbuch niederlegt, 
halten wir für unweſentlich, felbft gleichgültig. Die Hauptſache iſt 
volltändige Anfammlung des Materials, und dazu gehört Vieles, was 
der Tarator aus der unmittelbaren Anſchauung im Walde bildlich in 
fih aufnehmen, mit feinen Erfahrungen geiftig verbinden muß, worüber 
eine alle Fälle nmfaffende Vorfchrift fo wenig ertheilt, ald von dem 
befähigtfien Tarator, ohne größten Zeitverluſt, eingehalten werben könnte. 

Mir halten daher dafür, daß, wie es v. Klipflein will, die Form 
der Einträge in das Tafchenbuch dem Tarator um fo mehr ohne Ans 
ftand überlaſſen werden könnte, als dieſes auch bei den Betriebsreguli⸗ 
rungen im Großherzogthum Heften ſich bewährt hat, 

*) Mir finden nicht erforverlih, zur Widerlegung der die Unter⸗ 
ſcheidung des Bodens betreffenden Recenfion ein Wort noch beizufügen, 

**) Zu der von dem Recenfenten augebenteten Seit, nämlich furz 
nad dem Erſcheinen ver Klipfteinifchen Schrift, aber doch noch vor ber 
Berufung deren Verfaſſers zum Direktor der Oberforſtdirektion nad 
Darmfladt, wurden über die Holzmaſſeugehalte der Sortimentemanße — 
den Steden Hartholz — 100 uud eine Reisholzwelle — 3,925 Kubikf. 
Rauminhalt — von den Lofalforfibeamten des Großherzogthums Heſ⸗ 
fen mehrere Hundert Verſuche angeftellt und zwar großen Theils unter 
Leitung und perfönlicher Mitwirkung des v. Klipftein in feiner dama⸗ 
ligen Eigenfchaft als Forſtmeiſter vom Oberforfte Li. Die Ergebnifie 
diefer Verſuche wurden in Form einer tabellarifchen Ueberſicht befannt 
gemacht und mit Bezug auf biefe die Holzmafiengehalte eines Steckens 
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Scheitholz — 70, Prügelholz — 60, Stockholz — 50, Hundert Reis: 
holzwellen — 100 Kubikf. als allgemeine dieuſtgebraͤuchliche Regel feſt⸗ 
geftellt, auch die angenommene Holzmaſſe eines Steckens Scheitholzes 
mit 70 Kubikfuß Holzinaffe, unter der Benennung „ſummariſcher 
Steden“, ald gemeinfhaftlides Maag aller Sortimente vorgefhrieben. 

Schen wir uns nun nad den Gründen um, aus weldhen, wie 
v. Wedekind behanptet, v. Klipftein mit dieſen Anordnungen nicht ein- 
verflanden gewefen fein foll, fo finden wir glei von vornherein 

a) Die Zahlen 70, 60, 50, 100 in ver tabellarifchen Weberficht, 
and welcher fie hervorgegangen fein follen, arithmetifch nicht begrümbet. 

b) Wir finden ferner, zwar, daß die Reſultate nach Holzarten und 
innerhalb biefer unterſchieden worben find: Scheitholz von glatten und 
von äfligen Stämmen; Stammprägel, Aftprügel; audgegrabenes und 
ansgefefieltes Stodholz ; Oberholzreifer, Schlagreifer und Vorwuchs⸗ 
reifen. Mir entnehmen auch, daß innerhalb dieſer — übrigens unzu⸗ 
länglichen — Unterfiheivungen, nach ver Anzahl der angeftell- 
gen Berfuche, arithmetifch mittlere Grgebnifle gejogen worben 
find. Allein wir vermögen keine Spur davon zu entdecken, daß biefe, 
die Holzmaffeninhalte der Sortimentsmaaße weſentlich bedingenden Vers 
Hältnifie, nach Maaßgabe iihrermittleren Infammenfegung 
beiden gefammten Holgernten, in Rechnung gezogen worden 
waͤren. 

Auch in v. Wedekinds Anleitung zur Betriebsregulirung Seite 59 
and 60 wird nur das beftdericte Derfahren ale „bekanntes“ anges 
geben, vefp. fich angeeignet. Ws bleibt inbefien nach wie vor ein 
fehlerhaftes. 

c. Grfahrungsmäßtg ſchwanken die, bei gleich forgfältiger 
Aufſchichtung fih ergebenden Holzmafiengehalte eines biefigen 
Stedens 

EScheitholz von 51 bis 78 Knbikfuß 
Prügelbolg = 40 = 69 = x 
Stodp s 40 » 61 =: 
und die eines Hunderts Wellen von 50 — 200 Kubiffuß ; folglich 
ſchwanken auch .die Holzbeiräge, welche nad den angeführten Sahlen 
70, 68, 50, 100 für einen ſummariſchen Sieden à 70 Kubikfuß ges 
rechnet werben: 
beim Scheitholze zwiſchen 51 uud 78 Kubikfuß 
⸗RPrüũgelholze ⸗ 46 = 80 ss 
⸗Stochholze 56⸗85 =: ⸗ 
⸗NReisholze ⸗ 35 ⸗140 s s 
Statt der, mittelft weitläufiger Nechuung gefuchten gleichen, Haben wir 
alfo ſummariſche Stecken von Höchft verſchiedenen SHolzbeirägen 
vor uns nnd Die, im geſammten Jorſtdienſte gewiß nicht gering anzus 
ſchlagende Mühe der Reduktionen zeigt evident fich als eine unfrucht⸗ 
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bare. v. Wedekind hat demohngeachtet fich für die Vornahme gebadh: 
ter Reduktionen und, Seite 298 feiner Anleitung zur Betriebereguli- 
rung, den fumm. Steden für ein befferes gemeinfchaftliches Maag, 
als ven Kubikfuß Holzmaſſe erflärt; er ſieht alfo die, fogar am Biel: 
faches ihres Holzgehalts verschiedenen fummarifchen Steden für gleiche 
Größen an und zieht als folde fie in Rechnung Wenn daher der 
Klipſteiniſche Vorſchlag (Steden aus ‚m Wellen ohne vorherige 
Reduktion zu fummiren) 

„für einen kaum glaublien Verſtoß gegen eine ber erflen Glemen- 

tarregeln der Arithmetik“ 
alfo für artihmetifchen Unfinn erklärt wird; fo findet dieſe Erklärung 
offenbar gerade auf das belobte eigene Verfahren des v. Wedekind 
vorzugsweife und buchſtäbliche Anwendung. 

d) Wir wollen nun and) andenten, wie das v. Klipftein vorge: 
ſchlagene einfache Verfahren, in den praftifchen Refultaten, zu dem als 
vorzüglicher bargeftellten fi verhält. 

a) Sollen 3.3. gleiche Mengen der verfchledenen Sortimentemnaße 
fummirt werben, fo haben wir: 

nad v. Klipſtein: 
nn St Scheitholz — 70 n Kubikfuß; 
n St. Prügelholz = 60.n Kubikfuß; 
n St, Stockholz — 50 n Kubikfuß; 
n Hundert Wellen — 100 n Kubikfuß; 


4n St. überhaupt — 280 n Kubikfuß; 


i nach v. Wedeklnd: 
n St. Sqeithoiz — 70n Kubikfuß = n ſummariſche Stecken 
n St. Prügelholz — 60n Knubikfuß = Fun ſummariſche Stecken 
n St. Stockholz == 50n Kubikfuß = ie ſummariſche Steden 
n Hundert Wellen 100n Kubiffuß == 1Pn fummarifhe Steden 
— 280n Kubiffuß = An ſummariſche Steden.. 
Seßen * indeſſen keine gleiche, ſondern ſolche Anzahl der Sorti⸗ 
mentsmaaße voraus, wie fie nach den uns vorliegenden Erfahrungen im . 
Großherzogthum Heffen bei den gefammten Holzernten durchſchnittlich 
fich ergeben; fo haben wir 
£) 3. B. in Laubholzhochwaldungen auf 0,64 Steden Scheitholz: 
0,17 Steden Prügelholz, 0,8 Steden Stockholz und 0,11 Hundert Wel- 
len. Bei einer nmol größeren Holzernte folglich 


nach ©. Klipftein: 
0,64 n St. Scheitholz — 70 X 0,64 n = 44,80 n Kubikfuß 
0,17 n St. Prũgelholz = 60 X 0,17 n = 10,20 n Rubiffuß 
0,08 n St. Stodho — 50 X 0,08n = 4,00 n Kubikfuß 
0,11 n Hundert Wellen 100 X 0,11 n = 11,00 n Kubikfuß 


‚1,00 n Steden überhaupt == 70,00 n Kubikfuß 
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nad v. Wedekind: 
0,64 n X 70 = 44,80 n Rubitfug — 0,64 fumm. Steden. 
0,17 n X 60 = 10,20 n Kubikfuß — 0,146 fumm. Steden. 
0,08 n X 50 = 4,00 n Kubiffug —= 0,067 ſumm. Steden. 
0,11 n X100 = 11,00 n Kubikfuß = 1,167 fumm. Steden. 
70, n Kubiffuß = 1,00 n fumm. Steden. 


y) In einem anderen Wirthfchaftsganzen fommen bei den geſamm⸗ 
ten Holzernten auf 0,62 Stecken Scheitholz: 0,198 Stecken Prügelholz, 
0,084 Steden Stockholz und 0,105 Hundert Wellen. Es giebt diefes 
für einen mal größere Holzernte 


nad v. Klipftein: 
0,62 n St. Scheitholz = 0,62 n X 70 — 43,40 ı n Kubiffuß 
0,198 n St. Prügelhol3 = 0,198 n X 60 — 11,88 n Kubikfuß 
0,084 n St. Stodhol; = 0,084 n X 50 = 4,20 n Kubiffuß 
0,105 n Hundert Wellen— 0,105 n X 100 = 10,50 n Kubiffug 
1,007 n Steden überhaupt —= 69,98 n Rubiffng 
alfo für n Steden = 69,4 n Kubikfuß 

nad v. Wedekind: 
0,62°n X 70 = 43,40 n Kubikfuß = 0,620 n fun, Stecken 
0,198 n X 60 — 11,88 n Kubikfuß = 0,169 n ſumm. Stecken 
0,05An X 0 — 4280 n Kubikfuß — 0,060 n fumm. Steden 
0,105 n X 100 = 10,50 n Kubitfuß = 0,150 n fumm. Steden 

69,98 n Kubikfuß = 0,999 ſumm. Steden 
. sder 70 n Kubiffug = n fumm, Steden. 


Diefe Audentungen werben zur Genüge zeigen, wie das von 
v. Klipftein vorgefählagene eınfahe Verfahren auf praftifhem 
Grunde beruht, ber eben darum dem Mecenfenten entgangen fein 
wird. Sie werben aud genügen, um einzufehen, daß auf dem von 
Lepterem anempfohlenen Wege, der weitläufigen Hülfsrechnungen ohn⸗ 
geachtet, ein arithmetifch richtigeres Refultat nicht einmal zu erwarten 
und daher der fhon oben berührte Vorwurf der Abſurdität fo viel ge⸗ 
wichtiger anf den Recenfenten zurüd fallen muß, als die 20jährige 
Erfahrung feit der Einführung des ſummariſchen Steckens und Die 
inzwifchen angeftellten taufendfältigen Unterfuchungen nicht hingereicht 
haben, ven Recenfenten über den Werth des fummarifchen Stedens als 
gemeinfchaftliches Maaß zu belehren. 

Uebrigens Hat v. Klipftein auf feinen angegriffenen Vorſchlag nicht 
einmal großen Werth gelegt. Er hat vielmehr, und zwar mit vollftem 
Rechte, einen Kubikfuß Holzmaſſe für ein befleres gemeinſchaft⸗ 
liches Maag erklärt, als die ſog. „ſummariſchen Steden”, von welchen 
auch nicht einer dem anderen an wirklichem Holzgehalte gleich ifl. 

Indeſſen hat, wie v. Wedekind bemerkt, vie ſchon Früher ſtatt⸗ 
gehabte Einführung des ſumm. Stedens in dem v. Klipſteiniſchen Bers 
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B. Bleiäftellung der periobifchen Erträge). 

Aus der Summe des Hauptwirthſchaftsplans ergeben 
fi) Abtrieböfläche und Ertrag einer jeden Periode. Bes 
tragen die Differenzen dieſer Periodenantheile nicht über 0,2, 
fo ift keine, anderen Falls aber eine nähere Audgleichung 
berfelben nothwendig ($. 48)**). 


fahren, wie ſich von ſelbſt verficht, eine weſentliche Aenverung nicht 
bewirken koͤnnen. Es war zureihend, in ven Wirthſchaftsplauen ıc. die 
betr. Spalten mit „ſumm. Stecken“ flatt „Steden” zu überfähreiben. 
Die danach erforderlichen Reduktiousrechnungen mußten und müſſen 
anf Rechnung der beleuchteten, vermeintlihen Verbeſſerung hingenom- 
men werden, 

*) In der Anmerk. ©. 93 (*) haben wir gezeigt, wie Feſtſetzung 
des Ginrihtungdzeitraumes, Bildung der Wirthfchaftstheile, Ordnen 
ber Schlagfolge. mit der Ausgleichung ver periobifchen Erträge zufam- 
menfallen. Wir Haben dort auch angedeutet, daß erſt mit der letzteren 
Ausgleihung der bis dahin vorläufige Hauptwirthfchaftsplan ſich in 
einen definitiven verwandelt, 

Es verſteht fich daher ganz von felbft, daß die unter ven bezeichs 
neten Rubrifen von v. Klipftein ertheilten Vorfchriften in ihren natür⸗ 
lihen Zufammenhange fich auch auf die Ausgleihung der periobifchen 
Erträge beziehen. Wir finden es daher, geftübt auch auf vorliegenve 
Erfahrungen aus der Praxis, volllommen genügend, wenn v. Klipftein 
unter der lebterwähnten Rubrik hauptſächlich nur Regeln zur Ausfüh- 
rung angiebt. In der Anmerl, S. 93 (*) glauben wir aud genügend 
nachgewiefen zu haben, wie v. Klipftein durch den Entwurf des Haupt⸗ 
wirthſchaftsplans fachgemäßeft eine feſte Grundlage fchafft, von welcher 
aus — wir wiederholen es — ein befähigter Tarator die vorhau⸗ 
denen Waldzuftauds- und wirthfchaftlichen Verhältniffe überfehen, prü⸗ 
fen, die erforderlichen Aenderungen beurtheilen und, unterflügt von feiner 
entfprechenden forſtwiſſenſchaftlichen Ausbildung, mit Bewußtfein die Ihm 
obliegenden Anträge auf Regulirung der Bewirtbichaftung ftellen und 
demnähft mit Sicherheit ausführen kann. 

Für alle mögliche Verbindungen der zu berüdfichtigenden Verhaͤlt⸗ 
niffe im Voraus Ueberlegungen und Regeln aufzuftellen, die Inftruftion 
zum Bordenfer des Tarators und diefen zur Mafchine zu machen, iſt 
ebenfo unausführbar, als es bei der überwachten Stellung des Taras 
tors unnöthig und felbft zwedwibrig fein würbe. 


*s) Ans dem bei „Ginibeilung in Wirthichaftstheile‘ Kugeführten 
ergiebt es fh, daß Klipftein möglich gleiche periodiſche Erträge, 


— 18 — 


Unter den hierbei zu — —— heben wir 
nur folgende hervor: 

Es iſt auf eine Zuſammenlegung der Aitersklaſſen und 
auf Erzielung einer geordneten Schlagfolge wo möglich 
fchon im nächften oder doch im folgenden Umtriebe zu fehen, 
dergeflalt, daß die (mit Rüdficht hierauf befolgte) Nummer⸗ 
folge der Diftrifte und Abtheilungen auch bei der Verjuͤn⸗ 
gung thunlichft eingehalten werden kann. Wenigſtens fols 
len zur Verfchiebung folche Beflände gewählt werden, 
welche fih an die in derfelben Periode verjüngten fchicklich 
anreihen, vorausgejebt, daß damit nicht zu große Opfer 
an Holzertrag verbunden wären. Ohne Noth follen Ab- 
theilungen nicht in verfchiedene Abtrieböperioden kommen, 

Bei der Ausgleihung kommen die periodiſchen Erträge 
anderer Wirthichaftsgangen deffelben Eigenthümers in Be⸗ 
tracht und es foll, wo ed nothwendig und nicht auch für 
kuͤnftige Umtriebözeiten gleiches Mißverhaͤltniß vorauszu- 
fegen ift, einige gegenfeitige Aushülfe flattfinden. ine 
allmälige WBerbefferung, der Beſtandesverhaͤltniſſe jedes 
Wirthſchaftsganzen für fich ift inzwifchen vorzuziehen. 

Die Ertragsausgleihung braucht Feine vollkommene, 
fondern fie fol bei fchlecht befchaffenem Wirthſchaftsganzen 
eine allmaͤlige ſein. 

Ein ſteigender Ertrag ſoll nicht geſucht und nr bes 
fondere Referve angelegt werden *) 


anch bei ungleichen Flaͤchen, erzielt haben will. Wir find_baher nicht 
zweifelhaft, wie in dem von dem Necenfenten unterftellten Falle, wo 
die Slächen auf 0,2 glei, die Erträge aber mehr ungleich find, als 
Regel zu verfahren fei. Bezüglich allerdings möglicher Ausnahmen 
verweilen wir auf den Schlußfab von der vorhergehennen Anmerkung. 

*) Der Borwurf, daß v. Klipftein erft bei der Ausgleichung der 
periodiſchen Erträge Regeln ertheile für Abtriebefolge und Bildung 
der Wirthſchaftatheile, während foldhe ſchon bei dem Cutwurfe bes 


— 18 — 


VI. 2. Aufftellung periodifher Wirthfchafts: 
plane*). | 

.- Sind bie Abtriebäflächen und. Nugungen für jebe 
Periode in angemeffener Größe durch den Hauptwirthſchafts⸗ 
ylan vorgezeichnet und wird zu Anfang einer jeden Periode 
bad auf den Abtriebsflächen befindliche Holz; möglichfl genau 
gefhägt und fein Zuwachs ſammt allen aus dem Wirth. 
ſchaftsganzen erfolgenden Zwilchennugungen binzugerechs 
net; fo bebarf ed nur noch einer orbnungsmäßigen Aus⸗ 
gleihung der Nußungen und Kulturen in jährliche Beträge 
um eine geregelte Bewirthſchaftung Tür die Umtriebözeit 
zu fichern. ($. 51 u. 52.) Diefe letztere Ausgleihung fol 
mittelft eined periodifchen Wirthfchaftsplanes erzielt werben. 


Hauptwirthſchaftsplans hätten angegeben fein follen, bernht — wie wir 
fon: in ven Anmerk. S. 93), 90 (9, 107 (*) nachgewiefen haben — 
offenbar in nnridhtiger Auffaflung des natürlihen Infammenhanges der 
Sache und der damit im Binflange befinvlichen v. Klipfteinifchen Vor⸗ 
ſchriften. Auf vemfelden Grunde beruht auch die Behanptung: 

„wegen Mangels au Borbevacht träten: Weitläufigkeit bei der 

Periovenausgleihung, unnöthige Wiederholungen der Ertragsbe⸗ 

rehnungen, Bermehrung und Verwickelung der Arbeit ein.‘ 

Unfere Anmerk. ©. 93 (*) n. 99 (*) werden allein fchon Kinreichen, 
um nachzuweifen, wo und in welchem Maaße Mangel an Vorbedacht 
allerdings , keineswegs aber hei dem Klipfteinifhen Verfahren eintritt, 
daher denn auch die behaupteten Folgen bei dem lebteren Verfahren 
von felbft hinwegfallen. Wohl aber würden fie daun fammt nnd fon- 
ders nur zu klar hervortreten, wenn nad) dem v. Wedekindiſchen Ver⸗ 
fahren einmal eine Betriebsregulirung In Ausführung zu bringen, 
verſucht werben follte, 

*) v. Klipflein hat die Idee der Anfftellung eines pertodifchen 
Wirthſchaftsplaus nicht einmal als nen ausſchließlich für fi in Ans 
ſpruch genommen ; obwohl die Verbindung befielben mit dem auf abs 
gelärztem Berfahren beruhenden Hauptwirthſchaftsplan einen folchen 
Aufpruc, zu rechtfertigen uns allerdings geeignet fheint. Wir wolles 
er hierüber, als zur Sache nicht gehörig, weiter lein Wort 

even. 
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Die Nutzungen werden — in der Nummerfolge der 
Diſtrikte ꝛc. — und getrennt nach Stecken a. Scheit und 
Prügel:, b. Stockholz, und c. Hundert Wellen in das For: 
mular ©. eingetragen. Baus, Werk: und Nutzholz wird 
nicht befonders angelegt, fondern mit 70 Kubiffuß per 
Stud dem Scheit⸗ und Prügelbolz beigezählt. Dieſes 
Formular ſetzt auch eine Trennung der Dauptnügungen 
und Zmifchennugungen voraus, Auch werben die anzus 
bauenden Flächen nach natürlichem und kuͤnſtlichem Anbau 
getrennt eingefchrieben. Durch Divifion ber Summe des 
periobifchen Wirthfchaftöplanes mit der Anzahl Jahre der: 
felben ergiebt fich das jährlihe Falungsquantum in 
Steden Scheit: und Pruͤgelholz, Steden Stodhol,; und 
Reisholzs Wellen *). 


*) Hiernach möchte der Zweck des periodiſchen Wirthſchaftsplanes 
beſtimmt genug bezeichnet fein, um die Auslegung auszuſchließen, welche 
v. Wedekind — im Widerfpruch auch mit $. 119 feiner Anleitung zur 
Borftverwaltung 1831 — dem Sate 

„anf die ihnen zukommenden Sahre zu vertheilen“ 
gegeben wiſſen will. 


Die Anfiht v. Wedekinds bezüglich ber gänzlichen Entbehrliäeit 
des periobifhen Wirthfchaftsplanes Tann nur auf einer Verkennung 
feines Zwecks beruhen. Sie fleht im Widerfpruch mit dem Inhalte 
des angeführten 8. 119 und fteht mit den Erfahrungen aus der Praris 
im Großherzogthum Hefien noch weniger im Einklang, 


Der Anficht des Recenfenten bezüglich der Abtheilung der Perio⸗ 
den nad) einzelnen Jahrzehnten ftehen befanutlih auch Anſichten Ans 
derer bier aber namentlich‘ der praftifche Umfland entgegen, daß 
alsdann die periodifchen Reviſiouen, Erneuerung der Wirthichaftsplane 
mit desfallfigen Holzfhägungen 2c. gerade doppelt fo oft vorgenom= 
men werden müßten, als fie nad) v. Klipftein vorgenommen zu wer⸗ 
den brauchen, 


Daß eine Altersklafientabelle mit Schlagorbnung in manchen Yäls 
len an die Stelle förmlicher Betriebösregulirungen treten Tonne, iR eine 
Meinung, deren Richtigkeit oder Unrichtigfeit wir ſchon darum dahin 
gefteltt fein laſſen können, weil es fih von einem hier nuplabs 


— — 


VII. Entwurf der Forſtbeſchreibung. 


Die Forſtbeſchreibung ſoll in einer gedraͤngten Dar⸗ 
ſtellung die oͤrtlichen Verhaͤltniſſe des betreffenden Wirth⸗ 
ſchaftsganzen und was mit ſeiner Bewirthſchaftung, dem 
Ertrag und deſſen Verwendung in Ang Beziehung fteht, 
enthalten. 

Sie fol umfafjen : 

1. Eigenthumsverhältniffe: 1) Beſitzer des Wirthſchafts⸗ 
ganzen; 2) Art des Eigenthums. 

II. Natürliche Befchaffenheit: 1) Klima; 2) Lage; 3) Ge- 
| birgsart; 4) Meereshöhe; 5) Befchaffenheit des Bodens; 
\ 6) Verſchiedenheit deffelben nach Ertrag und Fläche; 

7) Waffer, Bäche, Teiche, Flüffe in Beziehung auf 

die Korftwirthfchaft. 

III. Begrenzung und Fläche des Wirthfchaftsgangen: 1) Be: 
grenzung ; 2) Orenzbezeichnung ; 3) Wermeffung ; 

| 4) Größe der beftandenen Flächen und des übrigen Wald» 
bodend, der nicht zur Holzzucht gehörigen Flächen, des 
Ganzen, der Schläge in Niederwaldungen, nad der 

Ertragdfähigkeit der Bodenklaſſen unter Hinweiſung 

auf eine Vermeſſungstabelle. 

IV. Gerechtſame: 1) aktive und 2) paſſive, welche auf dem 

Grundeigenthum haften. 

V. Holzbeſtand: 1) Qualität deſſelben; 2) Größe der Be: 
ftandesflächen nach Verfchiedenheit der Holzarten ; 3) Ver: 
hältniß der Altersklaffen; 4) Beftandsummandlungen. 

VI. Bewirthſchaftung: frühere und jebige bezüglich der 





greiflihen Falle, nämlich ſolchem handelt, wo Feine Betriebs: 
regulitung vorgenommen werben joll, 

Was fonft unter diefer Rubrif in der Recenfion noch vorkommt, 
halten wir nach den vorderen Anmerkungen für genügend gewürdigt. 


— 
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Hiebsarten, der natürlichen und kuͤnſtlichen Nachzucht 
mit Ruͤckſicht auf gefuchte Sortimente, der Ab: und 
Eintheilung, der Abtrieböfolge. 


VII. Umtriebözeit: 1) vor ber Betrieböregulirung; 2) nad) 


derfelben. Gründe der Wahl, Verfahren zur Ausmits 
telung berfelben, Ergebniffe. 


VIIL Ertragsfhäsung : 1) Veranlaſſung; 2) Verfahren ; 


IX. 


xl. 


3) Ertrag der vorkommenden Holzarten nad) Verſchie⸗ 
benheit der Bodenklaffen und des Beſtandes; 4) Ueber⸗ 
ſichtliche Angabe des Zuwachſes; 5) Reſuitate im All⸗ 
gemeinen nach Betrag der vorherigen, jetigen und 
kuͤnftig moͤglichen Nutzungen. 

Naturalertrag und deſſen Verwendung: 1) Holznutzun⸗ 
gen: a. Art der Verwerthung, b. Abnehmer, c. Trans: 
port, Sahreszeit deffelben, Mittel und Anftalten, Entz - 
fernung, Befchaffenheit der Wege ꝛc. ıc. Transporte 
überhaupt; 2) Nebennutzungen: a. Maſt, b. Weide, 
e. Waldſtreu ꝛc., wie fie biöher verwaltet, Abnehmer, 
Ertrag, künftige Ertragdverbefferungen. 


. Geldertrag.:. 1) Einnahme aus Holz» und Neben: 


nugungen; 2) Ausgaben; 3) Reinertrag. 

Forſtſchutz: 1) Holzdiebftahl, Hutftevel, Grenzbeein- 
trächtigungen 2c.; 2) Strafen und Bollzug derfelben; 
3) Schaden durch wilde Thiere; 4) Naturereigniffe ; 
5) Einfriedigungen; 6) Eintheilung in Schugbegirke*), 


*) Wir haben den von v. Klipftein angegebenen Suhalt ver Forft- 


beſchreibung darum vollfländig hier eingerüct, weil dann wenige Bes 
merfungen hinreichen werden, um zu zeigen, wie die Sache bei Aus 
führung der Belriebsregulivungen im Großherzogthum Hefien ſich 
geftaltet und, durch Bewährung in der Praxis, eine weitere Wider⸗ 
legung der, auf Orduung und Syſtem gehenden Mecenfion entbehrlich 
gemacht Hat. 
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B. Sorftwirthfchaftliche Buchhaltung. 
1. Aufftellung der jährlichen Wirthſchaftsplane. 


Der ijährlihe Wirthfchaftsplan fol die Vorſchriften 
des periodifchen Wirthichaftöplaned in den einzelnen Jah: 
ren der Periode ind Leben überführen. 


N 


Unter II. wird der Boden des Wirthfchaftsganzen nur generell 
beſchrieben. Gine fperielle Befchreibung des Bodens aller Difttifte 
und Abtheilungen, als ſich auf bleibenden Thatbeftand beziehend, findet 
nicht flatt. Dagegen tritt eine nähere Befchreibung des Normalbodens 
der angenommenen Bodenklaſſen ein, und eine Zufammenftellung der 
Blächen nad) diefen Bodenklaſſen dient ald Anlage. 

Zu IM. Die Grenzbefchreibung iſt generell. Liegt ein bereite 
- anfgeftelltes Grenzregifter vor, fo wird dieſes abſchriftlich eingereicht. 
Jedenfalls findet das von dem Geometer aufgeſtellte Vermeſſungsregiſter 
in Abſchrift eine Stelle. 

Zu IV. Hier werden insbeſondere auch vorhandene sBerträge und 
einfchlägtge Urkunden abjchriftlich oder auszugsweiſe beigefügt. 

Sn V. Die Befchhreibung des Holzbeftanves ift eine allgemeine. 
Die fpeciellen Beftandesbeichreibungen werden am Kopfe der einzelnen 
Betriebsnachweiſungen eingetragen und fo die zu wünſchende Bollftän- 
vigfeit, mit Vermeidung doppelter Arbeit, erreicht. 

Eine Ueberficht der Flächen nach Holzarten und eine Abſchrift der 
Alteröflafientabelle geben Anlagen ab. 

Ziff. VI. enthält insbefondere auch die Motive der gewählten 
Schlagfolge, die alfo — der Recenfion entgegen — nicht unerhoben 
bleiben. 

Su VII. Die Gründe zur Wahl der normalen, wie der zunächſt 
zum Grunde zu legenven Umtriebszeit werben hier unter Bezugnahme 
anf vorliegende Erfahrungstafel und den vorläufigen Hauptwirthſchafts⸗ 
plan niedergelegt, und zwar gefchieht dieſes auch in numerifcher Ber 
ziehung mit einer Vollſtändigkeit, welche ver Wichtigkeit diefer Wahl 
entfpricht. Daß hierbei insbefondere die Durchforfiungserträge mit ein: 
gerechnet und die Griräge, welche verfchiedene Umtriebszeiten gewähren, 
auch der Qualität wie dem Geldwerthe nach) in Bergleihung fommen 
und flets gefommen find, kann dem Recenfenten unmöglich ein Geheim⸗ 
nig fein, wenn auch, wie wir annehmen, die Verhandlungen bei der 
Oberforfivireftion hierüber nicht in feinem, fondern im Referate bes 
Hrn. v. Klipftein geführt worden wären. Die Behauptung, daß nad) 

22. Bd. II. Heft. 
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Er enthält eine mehr fpecialifirte Vorſchrift über Die 
vorzunehmenden Holzfäßungen und Kulturen des betref- 
fenden Jahrs; fodann Nachricht über Holzfällungen und 
Kulturen des vorhergehenden, in wie weit fie zur Boll: 





v. Klipflein ſolche Erwägungen nicht ftattfinden, follte daher in den 
eigenen Wahrnehmungen des Necenfenten ihre Widerlegung gefun- 
ven haben +). i 5 

Zu VII. möchte blos zu erwähnen fein, daß für die Bergleihun 
der vorherigen, jegigen und fünftig möglichen Erträge eine einfache 
tabellariſche Form gewählt worden ifl. 

Su IX. werden die Nebennugungen numeriſch mit angegeben, 
was die Behauptung widerlegt, daß nad) v. Klipftein von ihnen nicht 
die Rede wäre. s 

Bezüglih IX., X. und XI. wüßten wir nichts anzuführen, was 
zu näherer Grläuterung der Art und Weiſe der Ausführung bei: 
tragen könnte, 

Uebrigens können wir verfihern, daß die nach v. Klipfleins Vor⸗ 
ſchriften ansgeführten Betriebsregulirungen ſich insbeſondere auch durch 
geringen Papieraufwann — für Wirthſchaftsganze von 6000 bis 
10,000 Morgen gewölmlih 6 bis 10 Bogen — vortheilhaft auss 
zeichnen und daher and nichts weniger als den Vorwurf eines großen 
Papierbedarfs verdienen. 





+) Sicherem Bernehmen nah hat v. Wedekind bei feinen ſchon 
erwähnten Berfuchen mit Ausführung von Betriebsregnlirungen eine 
numerifche Begründung der Umtriebözeiten, felbit bei dem Navelholze, 
als etwas Weberflüffiges, nicht eintreten Taffen. Bon Ansmittelung und 
Anrechnung der Dualität und des Geldwerthes der Erträge war feine 
Rede und ftatt einer der betreffenden Lofalität entfprechenden Erfah⸗ 
rungstafel begnügte man fi, Hartigs und Cotta's befannte Ertrags⸗ 
angaben aus verfchievenen Gegenden Deutſchlands mit beiläufigen 
Modifikationen zum Grunde zu legen. 

Diefes Berfahren ini Sahre 1832 war alfo genau fo, wie es 
nad) der v. Wedekindiſchen Anleitung vom Jahr 1834 nicht hätte fein 
dürfen. Wenn aber nun diefe 1834 erfchienene Anleitung das on 
Verfahren und feine große Maugelhaftigkeit fillfchweigend bei ©eite 
liegen läßt und dafür unter dem Motto: „Jedem das Seine‘ 
ftillfchweigend ein Verfahren fubflituirt, wie es nach v. Klipſteins Bor: 
fohriften in die Praris längft übergeführt und bewährt befunden wors 
den war; wenn endlich die Mängel des eigenen Berfahrens durch 
Recenfionen wie die von 1843 und 1846 dem v. Klipfteinifchen öffent⸗ 
lich angedichtet werden wollen: fo kann die unterlaufene ftillichweigende 
Subfitution und das Berhalten des Recenjenten in biefer Angelegen- 
heit unmöglich mit. Stillſchweigen übergangen werben. 
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ziebung gekommen find oder nicht, und bie Abweichungen, 
auf deren Befeitigung Bedacht zu nebmen if. Dazu iſt 
bad Formular D. entworfen ($. 64 u. 65.)*). Die jährs 
lichen Wirthfchaftsplane enthalten auch ale Nachrichten, 
welche fi auf den Abtrieb und den Wiederanbau begün- 
fligende oder hemmende Einflüffe, nöthige Verbeſſerungen ıc. 
beziehen, und find fo bie Srundlagen der Betriebsnach⸗ 
weiſungen. 

Sie bilden ſo ein Glied der Betriebsregulirung und 
werden, in beſonderen Akten aufbewahrt, als zur forſtlichen 
Buchhaltung gehoͤrig angeſehen. Ihre Aufſtellung iſt Sache 
des verwaltenden Forſtbeamten. 

Ueber ſaͤmmtliche Wirthſchaftsganze eines Forſtes wird 
jaͤhrlich eine Ueberſicht der N nah Mufter E. 
aufgeftent**). | 


*) &8 iſt diefes Formular im Wefentlichen daſſelbe, welches v. 
Wedekind in feiner Anleitung zur Forſtverwaltung ıc. 1831 als Muſter 
Nr. 29 in etwas abgeänderter Form ſich angeeignet hat. 


**) Hr. v. Wedekind Hat in feiner Iufammenftellung der Fach⸗ 
werksmethoden (1843) das Einreihben der jährlichen Wirthſchaftsplane 
unter die Mittel zur Aufrechthaltung einer georbneten Forfibewirths 
fhaftung in Frage geflellt, S. 146 des 32. Hefts der Jahrbücher ins 
defien das Einreihen ebenvahin für zweckmäßig erklärt, obwohl es an 
fi zur Betriebsregulirung nicht gehöre. Wir Tönnen uns dabei um 
fo mehr beruhigen, als wir auch in v. Wedekiuds Anleitung zur Forſt⸗ 
verwaltung den nach Klipfleins Borfchrift aufgeftellten jährlichen Wirth⸗ 
ſchaftsplan S. 188 im Kapitel „von Begründung des Zorftbetriebs‘ 
aufgeführt finden. 

Eben dort finden wir auch eine, der Klipfleinifchen ahnliche Ueber⸗ 
ſicht über die jährlichen Wirthſchaftsplane forſtweiſe aufgeſtellt. 

Er iſt aber demohngeachtet jetzt gegen bie feit 1824 im bewährten 
Gebrauche befinpliche Klipfteiniiche (8. 67.), weil fie forfkweife auf: 
geftellt wird und deshalb außer den Domantalwaldungen nothwendig 
auch die betreffenden Gemeindewaldungen mit enthält. Die Summen 
werden eiumal nah Domanial: nnd Gemeindewalbungen getrennt, 
dann überhaupt gezogen. Bon einer Bermifhung der Cinträge iſt 

2 
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Il. Summarifhe Nahweifung. ($. 70 und 7L.) 


Um die Erfolge der Bemwirthichaftung mit den ihr zum 
Grunde liegenden Vorfchriften der Betrieböregulirung von 
Jahr zu Sahr- vergleichen und Die Refultate befjer überfehen 
zu Tönnen, werden ſummariſche Betriebönachweifungen ans 
gelegt und fortgeführt, wozu unter lit. F. ein einfaches 
Formular vorgefchrieben ift. 

Dahin werden zunähft die Nubungen und Kultur: 
flächen in Summe übertragen, welche nach Inhalt des be- 
treffenden periodifchen Wirthſchaftsplans jährlich ausgeführt 
werden ſollen. Darunter fol in jedem folgenden Jahre 
die Summe der wirklich zum Vollzug gefommenen Nutzun⸗ 
gen: und. Kulturen gefeht und berechnet werden, wie viel 
mehr, ald die Betriebsregulivung vorfchreibt, oder weniger, 
in dem betreffenden Sahre gefchehen und refp. wie viel we- 
niger oder mehr für das nachfolgende Jahr zu thun übrig 
if, um mit dem periodifchen Wirthfchaftöplan in Einklang 
zu verbleiben. Die jährlichen Einträge koͤnnen aus den 





alfo nicht die Rede umd für fich ift es klar, wie zweckmäßig und nütz⸗ 
lich es für die obere technifche Berwaltungsbehörbe if, das Nefaltat 
der gefammten Borfchläge und flatigehabten Erfolge der geſammten 
Waldſläche mit einem Blick überfehen und mit den Geſammtbedürfniſ⸗ 
fen ac. vergleichen zu Fönnen. 

v. Wedekind beflreitet auch dieſe Nützlichkeit nicht. . Er will fie 
aber aufgeben, nicht etwa weil die Berwaltung ber Domanlals und 
Gemeindewaldung verfihiedenen Behörden anvertraut wäre, fondern 
weil die verwaltende Behörde zwei verfchiedenen Miniſterien unter: 
geordnet ıfl. ü 

Wir finden diefen Grund zu entfernt liegend umd mach der feit- 
herigen Praris durchaus ungewichtig. Ebenfo verhält es fih mit dem 
ans der Regiftraturorbnung entnommenen Grunde, der übrigens, wenn 
‚er plaggreiflich wäre, wohl auch fihon 1831 bei dem Erfcheinen der 
v. Wedefindifchen Anleitung zur Sorftverwaltung — nach damals 7jaähri⸗ 
ger Praxis — fi geltend gemacht haben mußte. 


— 17 — 


jährlichen Wirtbfchaftöplanen, oder auch aus den ſpeciellen 
Betriebenachweifungen entnommen werden. Sie liegen dem 
betr. Revierförfter unter Konttole feines vorgefegten Ober: 
förfterd —————— ob *). 


III. Specielle Betriebsnachweiſung. 


Neben dem Zweck einer Kontrole der Schaͤtzung bei 
jeder einzelnen- Abtheilung, haben bie ſpeciellen Betriebs— 
nachweifungen ‚auch die Beftimmung, den Nachfommen alle 
im Verlaufe der Bewirthichaftung fich ergebenden nüßlichen 
Erfahrungen zur Richtfchnur für Fünftige DEDIFEOIGATELME 
zu hinterlaffen. 

Sie werden für jede Abtheilung befonderd angelegt 
und gleich der ſummariſchen Nachweifung jährlich fort: 
geführt, nach dem Formular G. Dieſes Formular fet 
voraus, daß für jede Abtheilung ein für Die ganze Um: 
triebözeit genügender Raum vorgefehen und am Kopfe 
beffelben eingetragen werde: Ylächengröße, Holzalter und 
Beftandesbefchäffenheit der betreffenden Beftandesabtheilung, 
oder, wenn dieſe in Unterabtheilungen zerfällt, jeder derfel: 
ben beſonders. Diefer fpecielen Beftandesbefchreibung in 
chronologifcher Reihe nachfolgend, wird dann in jedem 
Fahre eingetragen, was genußt, was, wenn und wie ul: 
tioirt worden ift, welche natürlichen Verjuͤngungen erfolgt, 


*) v. Klipftein wird vorgeworfen, es gehe bie Belehrung ab, wie 
der jährliche Abſchluß zu formiren fei. Diefes ergiebt fi aber aus 
dem einfachen Sufammenhange der Sache. Wer diefen nicht findet 
und nach weiterer Belehrang fucht, ift auch nuch befonderer Belehrung 
unfähig, die Betriebsnachweiſungen überhaupt zu führen. 


in weiterer Anfland wird darin gefunden, daß bie betreffenden 
Spalten Tonfrete ftatt fummarifche Stecken zur Ueberfchrift haben, Wir 
verweilen daher auf vie Anmerf, ** ©. 103. 
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welche Unfälle, Waldbrand, Mäufefraß, Naturereigniffe ꝛc. 
vorgefommen finb*). 


IV. Periodiſche Revifion. 

Die periodifche Reviſion, welche in der Regel gegen 
dad Ende ber je laufenden Periode angeftellt werden fol, 
bat den Zweck, numerifch zu unterfuchen, wie der aus 
der Betriebönachweifung fich herausftellende Stand der Bes 
wirthſchaftung, Nusungen und Kulturen mit dem That: 
beftand im Walde übereinflimmt oder nicht. Es iſt alfo 
die Aufgabe, den verbliebenen Reſt des Dolzuorrathd mit 
feinem Zuwachſe, fodann die noch rüdftändig gebliebenen 


*), Der Recenfion gemäß foll v. Klipftein : 

a. es unterlaffen Haben, auf den Zuſammenhang der fperiellen Ber 
triebsnachweiſnugen mit der forflörtlichen Befchreibung und mit 
der Ertragsberechuung aufmerkffam zu machen. Diejer Zuſam⸗ 
menhang verfteht fich fo fehr von felbft, daß die verlangte Erläu- 
terung hoöchſtens einem Schüler gegenüber nöthig werden fünnte. 
Es follen die Nebennutzungen umerwähnt geblieben fein, was aber 
fhon and dem vorangegebenen Inhalte der Klipfteinifchen Schrift 
amd aus dem beifpielsweifen Eintrag in das Formular G. wider: 
legt wird. ' 

c. Die ſpeciellen Betriebsnachweifungen follen nur die konkreten 
Sortimentsmaafe an Scheit-, Prügel«, Stods und Reisholz, 
ohne Rednktion auf ein gemeinfchaftliches Maaß, enthalten. 

Es gefchieht viefes feit 1824 in ſaͤmmtlichen gr. Hefl. Domanial- 
waldungen allerdings und zwar ohne ben geringften Nachtheil in irgend 
einer Beziehung. 

Segen eine Aenderung hierin ſprechen zwei gewichtige Gründe: 
bie große Arbeit, welche den LXofalbehörven durch die Reduktion jenes 
einzelnen Beitrags erwachfen würde, und die bei folch vielfältigen Be⸗ 
zehnungen unvermeiblihen Rechnungsfehler, mit der daraus folgenden 
Ungzuverläffigfeit ver Refultate. 

Mebrigens war v. Wedekind noch 1831 nicht der jetzigen Meis 
nung. Er hat in feiner mehrerwähnten Anleitung zur Forfiverwaltung 
Seite 205 die v. Klipfleinifche Vorſchrift zu der feinigen gemacht und 
das fich ſtillſchweigend angeeignete v. Klipfleinifche Formular G. fammt 


den nun behanpteten Mängeln als Mufter Nr. 36 zur Anwenbung 
empfohlen. 


b 
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Zwifchennusungen der betreffenden Periode einer genauen 
Schäßung zu unterwerfen und das Ergebniß mit dem alten: 
mäßigen zu vergleichen. 


Da nad der Natur der Hochwaldwirtbfchaft am Ende 
einer Periode der dazu bezeichnete Flächenbetrag in ber 
Regel nicht rein abgetrieben, fondern man genöthigt gewe 
fen fein wird, einen Theil mehr oder weniger unberührt 
zu laffen und dagegen Nutzungen zu beziehen, die für bie 
nächftfolgende Periode urfprünglich beftimmt waren; fo find 
bei periodiſcher Revifion lebterwähnte Vorgriffe an dem 
Ruͤckſtand der Nukungen in Abzug zu bringen. ($. 53.) 


Um etwaige Schägungdfehler von Erbeblichkeit fchon 
vor Ablauf der Periode entdeden zu können, follen die ver: 
waltenden und infpicirenden Forftbeamten im Laufe der 
Bewirthichaftung , vorzüglich aber vom 2. Sahrzehnt der 
- Periode an, die Ergebniffe der Hauungen mit den ihnen 
Eorrefpondirenden Anfägen in den Wirthfchaftsplanen, den 
Nutzungsreſt im Walde mit der Differenz zwiſchen perio- 
difcher Ertragsfumme und der Summe der Nahmeifung 
vergleichend im Auge behalten und, wenn erhebliche Un- 
terfchiede fich zeigen, eine Revifion der Schäßung fogleich 
veranlaffen *). | 


*) Die periodifhe Nevifion und die Erneuerung der Wirthſchafts⸗ 
plane follen ungehörig der forſtlichen Buchhaltung fubfumirt worden 
fein. Bei diefem Urtheile wird fih auf Anſichten berufen. 

Da aber die Nothwendigkeit der Revifion beftehen bleibt, wohin 
man fie eigentlich oder umeigentlich zählen mag, fo Halten wir eine Ente 
gegnung für überflüffig. Ä 

Weiter ift v. Wedekind nicht damit zufrieden, daß man erfl von 
der Hälfte der Periode an den Holzbeflanpsreft vor Augen haben foll, 
fondern verlangt, daß biefes überhaupt lets der Ball und danach 
auch die fummarifche Betriebsnachweifung eingerichtet fein müfle. 
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V. Erneuerung der Wirthſchaſtsplane. 


Die Erneuerung der periodiſchen Wirthſchaftsplane iſt 
zu Anfang einer jeden an die Stelle der erſten tretenden 


Darauf erwidern wir nur: 

a. wenn der Recenſent unter ‚im Auge behalten” nur eine Schätzung 
nach dem Angenmanße verſteht, fo überfieht er die praktifche Un⸗ 
thunlichfeit, Holgmafien , wie fie der größere Theil einer Periode 
darbietet, fo genan zu veranfchlagen, daß darauf Kin auf Richtig— 
feit oder Unrichtigfelt der vorhergegangenen ſpeciellen Ertrago⸗ 
ſchätzung mit Sicherheit gefchloffen, oder aus einer hervortretens 
den Differenz Anlaß zu einer Ernenerung der fpeciellen Schätzung 
genommen werben Fönnte. Zu verlangen, daß darauf Hin fogar 
Einträge in die fummarifchen Betriebsnachweifungen gemacht 
werden follen, wäre eine zu große forftliche Thorheit, als daß wir 
fie dem Recenfenten geradezu zutrauen möchten. 

b. Sollte aber nit Ofularfhäßung, follten genaue Schäßungen 
gemeint fein, fo fteht die Sache nicht beffer. Darum nicht, weil 
es praftifch unausführbar ift, in jeder Periode 19mal eine ſolche 
Schätzung vorzunehmen. Es wirb daher auch einer darauf bes 
techneten befonderen Einrichtung der fummarifhen Betriebsnach⸗ 
weifung nicht bebürfen. 

Der NRecenfent behauptet: v. Klipftein laffe die Abtriebeflächen als 
Kontrole der Schäßung außer Augen. 

Es ergiebt fi aber aus dem Juhalte der Klipfteinifhen Schrift 
geradezu das Gegentheil und verfteht dieſes ſich fo ſehr von felbft, daß 
eine befondere besfallfige Belehrung, einem Tarator gegenüber , fügs 

lich als Satyre erfcheinen müßte. 

v. Wedekind verlangt behufs der perlodifchen Revifton auch Be- 
lehrung bezüglich einer Erneuerung der Altersklaſſentabelle. 


Mir begreifen nicht, wie bei ver Reviflon eines Berlobenantheils, 
der in der Regel auch nur eine Altersflaffe umfaßt und auch Fünftig 
nur einer Altersklaffe.angehören fol, die Erneuerung einer Alters: 
klaſſentabelle erforverlih werden könnte. 

Sie über alle vorhandenen Beſtände auszudehnen, will uns eben: 
falle zwecklos erfcheinen, weil daraus für die Ausmittelung des Holz- 
vorraths der je erſten Periode fein Anhalt folgt und überdies bie zur 
Zeit der erften Aufftellung vorhandenen Beftände inzwifchen gleichmäßig 
älter geworden fein möchten. 

Die Fälle, in welchen bie in einer beftimmten Periode zum Anbau 
beftimint gewefenen Blößen über die Grenzen dieſer Perlode hinans 
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Periode nothwendig. Sie feht eine periobifche Reviſion (IV) 
und eine forgfältige Schäbung der Nubungen biefer Periode 
vorauß. 

Die Lofalbehörden haben daher über den Antheil der 
in Rebe flehenben beginnenden Periode einen Auszug aus 
dem Hauptwirthfchaftsplan zu fertigen, die betreffenden 
Haubarkeitöerträge fammt Zuwachs und Zwiſchennutzungen, 
wie bei Aufftelung des Hauptwirthfchaftsplanes bezüglich 
der erften Periode gefchehen iſt, vorzunehmen, Die Refultate 
fammt dem Reſte aus der adlaufenden Periode in den neu 
qufzuftellenden periodiihen Wirthichaftsplan aufzunehmen, 
demnach den jährlihen Etat zu beflimmen und ben er: 
neuerten Wirthichaftsplan in das Lagerbuch einzutragen 
und zwar einfchließlich der Kulturen. 

Beträgt die Differenz zwifchen den urfprünglichen An: 
fäßen im Hauptwirthfchaftöplan und der neuen genaueren 
Schaͤtzung weniger ald 0,2 der Ertragsfumme, To genügt 
ed, fie auf die Fahre der Periode allein zu vertheilen ($, 77.) 
Stellt aber eine größere Differenz fich heraus, fo wird Dies 
felbe auf die an der Reihe befindliche und bie ihr nach: 
folgende in fo lange nur allein vertheilt, als nicht dadurch 
eine Abweichung von mehr als 0,2 am jährlichen Etat bie: 
fer Perioden würde veranlaßt werden. 

Im Falle daher, fei ed durch große Schäßungäfehler, 
oder fonft unvermeidlichen Anlaß, eine folche bedeutende 
Differenz zu Tage tritt, find mehrere der folgenden Perio⸗ 
den, im Nothfalle felbft aus dem nächftfünftigen Umtrieb, 
in die Repartition mit hinein zu ziehen und es wird fo: 
nach eine Aenderung bed Hauptwirthfchaftöplaned, bezuͤg⸗ 


ſolche verbleiben, find fo felten, daß von einer beachtenswerthen Diffe⸗ 
renz abgeſehen werden kann. Wir nehmen daher keinen Anſtand, das 
Verlangen des Recenſenten für ein unbegründetes zu erflären. 
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lich dieſer ferneren Perioden, vor Aufſtellung des periodi⸗ 
ſchen nothwendig. Daſſelbe hat zu geſchehen, wenn durch 
unvorhergeſehene Zufaͤlle, Naturereigniſſe ıc. in anderen 
als den erſten Perioden große Ausfaͤlle erzeugt werden. 

Eine Erneuerung des periodiſchen Wirthſchaftsplans 
tritt endlich auch ein, wenn eine im Laufe der erſten Pe⸗ 
riode vorgenommene Reviſion erhebliche Abweichungen zeigt, 
deren Berichtigung ohne neue Ertragsausgleichung nicht 
bewirkt werden kann. 

Die Erneuerung der Wirthſchaftsplane liegt den Lo⸗ 
kalbehörden ob und bedarf, nach vorheriger Berichtövorlage 
über dad Ergebniß der Revifion und. die neue Ertrag: 
außgleichung, die höhere Prüfung und an *: 
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*), Die hierher bezüglichen Ausſtellungen find im nächſt Vorher⸗ 
gehenven gewürdigt. 

Wenn wir übrigens irgend was in der Klipfteinifchen Schrift mehr 
hervorgehoben gewünfcht Hätten, fo iſt es Folgendes: 

Mit dem Ende faft jeven Jahres und fo am Ende jeder ablaufen- 
den Periode treten an die Stelle der abgeholzten alten junge Beſtau⸗ 
desgenerationen, welche an die bis dahin vorhandenen Beflinde als 
jüngere ſich anreihen und, wie ſich von felbft verfteht, gleich jenen ber 
wirthfchaftlichen Berückſichtigung fortan auch nothwendig unterliegen. 

Ihr Einfluß auf die Ordnung der Bewirthſchaftung überhaupt 
und auf den Geſammtertrag foll und kann nicht einen Augenblick außer 
Betracht bleiben. Daraus folgt, der Idee v. Klipfteins gemäß, daß 
nad Ablauf einer jeden Periode nicht nur der periodifhe Wirthſchafts⸗ 
plan erneuert, fondern auch die neuen Beflandesgenerationen in Das 
Bormular des Hauptwirthichaftsplanes nachgetragen, ein neuer Perioben- 
antheil flatt des abgegangenen gebildet werden müſſe. 

Enthielte z. B. ein Hauptwirthfchaftsplan die Beriodenantheile: T., 
11., III., IV.; fo Hätte man am Ende der I. Periode neu I‘, über: 
haupt alfo: IL, IIL, IV., I’; am Ende ver II. Periode neu Il‘, über- 
haupt alfo: III., IV. 7’, 11’; am Ende der IH. Periode neu 111’, übers 
haupt alfo: IV., I‘, I‘, III; am Ende der IV. Periode nen IV’, 
überhaupt alfe: I‘, IE, II‘, IV”. 

Der Eintrag erſtreckt in der Regel jih nur auf einen Periodens 
antheil — refp. auf eine Spalte des Hauptwickhfchaftsplans — und 





193 — 


VI Geſchaͤfts folge und Gefhäftsvertheilung. 


Die Gefchäftsfolge giebt der natürliche Zufammenhang 
der zu bearbeitenden Segenflände, und die Bertheilung unter 
verfchiedene Bearbeiter ift wefentlih abhängig von deren 
Befähigung, neben: wiffenfchaftlicher und praktifcher Ausbil: 
dung, auch von dem dienftlihen Standpunfte. 

Da feit dem Erfcheinen der v. Klipfteinifchen Schrift 
im Großherzogthum Heffen eine veränderte Organifation 
der Bezirte und Dienftfunftionen im Forſtweſen ſtatt⸗ 
gefunden bat, flatt der damaligen Oberforfimeifter, Ober: 
förfter,, Revierförfter, nunmehr nuc Forſtinſpektoren und 
Revierförfter, lettere mit erweitertem Wirkungöfreife, bes 
ftehen ; fo begnügen wir und damit, anzubeuten,, wie bie 


bie darans erwachſende Mühe if eine fo geringe, daß fie dem dadurch 
erreichten Bortheile gegenüber gar nicht in Anfchlag kommen könnte, 
wenn fie nicht ſchon als fwcceffive Aufftellung des Fünftig jebenfalla 
doch nöthig werdenden. neuen Hanptwirthfchaftsplanes als Feine vers 
mehrte daſtaͤnde. 

Wie nach der anfaͤnglichen Aufſtellung des Hauptwirthfchaftsplanes 
die Ordnung, der Gang und bie erwarteten Erfolge auf die Dauer 
einer vollen Umtriebszeit Hinaus mit einem Blicke überfehen 
und gewürdigt werden fönnen, fo kann es, gefchieht der Cintrag, aud) 
zu jeder je gegenwärtigen Zeit gefchehen. Und wie bei der anfänglichen 
Ansgleihung der Periodenantheile vorhanden gewefene Unordnungen 
in der Schlagfolge, Eriragsungleichheiten ꝛc. unter allen Perioden auf 
die ganze Umtriebözeit Hin ausgeglichen worben find, fo werden auch 
alle fpäter eintretenden Unorduungen, Ausfülle am Ertrag ꝛc. anf eben- 
fo lange Zeit hinaus jeden Augenblid mit Flarer Meberfiht und Sicher: 
heit ausgeglichen, reſp. befeitigt werben können. 

In diefem ſtets umfaflenden, ficheren Ueberblick des Standes ber 
gefammten Bewirthichaftung, in der Möglichkeit, jede eintreteune Abs 
weihung für die Gefammtorbnung der Bewirthfchaftung alsbald aus⸗ 
zugleichen, unfhäblich zu machen, Liegt, in Berbindung mit den übrigen 
in Klipfteins Betriebsregulirnug mehr hervorgehobenen Maaßregeln, 
eine Sicherheit für regelmäßige Bewirthſchaftung, wie fie der Natur 
der Sache nad) anf Feine andere Weite zu erreichen möglich fein wirb. 
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Ausführung der v. Klipfleinifchen Worfchriften bei letzterer 

Organifation im Großherzogthum Heſſen fich geftaltet. - 

Nach den gedachten Worfchriften wirb die Betriebs; 
regulirung im Hochwalde begründet : 

- A. durch einen Hauptwirthichaftäpten , — auf die 
Dauer einer Umtriebszeit Abtriebsflächen, Nutzungen 
und Kulturen für die einzelnen 2W0jährigen Zeit: 
perioden im Allgemeinen bezeichnet und begrenzt; 

B. durch einen periodifchen Wirtbichaftöplan, welcher den, 
aus dem Hauptwirthichaftsplan hervorgehenden Anz 
theil der naͤchſten und jeder Eünftig an deren Stelle 
tretenden erften Periode einer forgfältigeren Schägung 
unterwirft und die Worfchriften in mehr zergliederter 
Weiſe, zur Befolgung gefchidter darlegt ($. 28). R 

Die Aufrechthaltung dieſer Regylirung fol geſi ichert 
werden: 

C. mittelſt einer darauf berechneten forſtlichen Buchhal⸗ 
tung ($. 62.). 

Hieraus und aus dem Inhalte der in Rede ftehenden 
Schrift in ihrem Zufammenhange ergiebt fi, und if, wie 
bemerkt, in die Praris übergegangen Folgendes : 

1. Der Aufitelung des Hauptwirthichaftäplanes gehen 
voraus: 

a. Ausſcheidung und Abgrenzung der Diftrikte, Abthei- 
lungen, Unterabtheilungen und auffallender Bodenverichie: 
denheiten, vollzogen durch den einfchlägigen Revierförfter 
unter Leitung des Forflinfpeftord und Prüfung bei der 
Oberforſtdirektion. Es folgt dann die Vermeſſung durch 
einen zu dem Ende beſonders gepruͤften Forſtkandidaten 
auf den Grund der Inſtruktion fuͤr Forſtvermeſſungen. 

b. Die Abgrenzung der Wirthſchaftsganzen, als wefent: 
liche Bedingung einer ordentlichen Forſtwirthſchaft, iſt im 
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Großherzogthum Heffen durchgängig laͤngſt vollzogen (Ans 
merk. * S. 85) und wird auch anderwärtd, wo nicht plans 
(08 gewirthfchaftet wird, oder wo man eine beflehende Or⸗ 
ganifation der Eintheilung der Wirthfchaftötheile nicht 
unterordnen kann oder will, al8 feflfiehend, Teinen Gegen» 
ftand der Betrieböregulirung in der Weife bilden, daß eine 
desfalfige befondere Anleitung und eine Inſtruktion erfor: 
berlich wären. 

c. Mit Feflfebung der Betrieböarten verhält es ſich 
ahnlich (Anm. * S. 88.). 

d. Ausmittelung der vortheilhafteſten Umtriebszeit fuͤr 
den normalen Waldzuſtand. Die in der Anmerk.** S. 92 
erwähnte Inftruftion wurde fehon 1824 unter die Revier: 
förfter ausgetheilt, um nach den vorhandenen Gelegenheiten 
Holzertrags: und Zuwachsbeobachtungen vorzunehmen und 
uͤberſichtlich zuſammenzuſtellen. 

Dieſe Erfahrungen werben bei Vornahme der Betriebs⸗ 
regulirung dem Xarator*) mitgetheilt, der fie nöthigen 
Hals ergänzt, zu einer volfländigen- Erfahrungstafel ver: 
einigt und mit Bezug auf die Ergebniffe derfelben, im Eins 
vernehmen mit dem MRevierförfter und Zorftinfpektor, bie 
Umtriebözeit beantragt. 


2) Behufs der Aufftelung des Entwurfed des Haupts 
wirthfchaftsplans hat der Taxator fehon bei Gelegenheit der 
Ertragdverfuche über Boden und Beflandeöperhältniffe No- 
tizen geſammelt. Er vervollſtaͤndigt nun diefelben, vollzieht 
die Bonitirung, nimmt die Beflandesbefchreibungen auf 
und erhebt gleichzeitig damit volftändiges Material an 


*) Es Hat fih bewährt, daß ein befonders beauftragter befähtgter 
Forſtmann ald Tarator für je einen Forſt Hinreicht und ein befonverer 
Dirigent der Taratoren entbehrlich iſt. 
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Drt und Stelle, um alöbann zur Aufftellung des Haupt: 
wirthichaftöplanes fchreiten zu Fünnen. 
Die entfprechend gezogene Summe biefer Aufftellung 


” Iegt dar: 


a. die vorhandenen, auch nad, Betriebsklaſſen geſon⸗ 
derten Alteröklaffen. 

b. dad Verhaͤltniß der Abtrieböflächen und Erträge in 
den verfchiedenen Perioden, wie folche aus dem gegenwär: 
tigen Waldzuftand fich geftalten. Sie bringt dad Geſchaͤft 
auf diejenige Stufe, auf welcher der, zudem mit noch leben⸗ 
bigen Bildern der Anſchauung ausgeftattete Tarator gruͤnd⸗ 
lich zu beurtheilen vermag, 

ao. ob eine nähere Audgleichung der Periodenantheile 
nothwendig , und bejahenden Falls, 

ß. in welcher Weife fie am zwedmäßigften zu- bewir: 
ten ift. | 

Bon ber Beantwortung biefer Kragen hängt unter 
Anderem auch 

y. Die Beflimmung der Wirthfchaftötheile ab. Sie 
entjcheidet auch | 

d. ob die für den Normalzuftand des betreffenden Wirth: 
ſchaftsganzen gewählte Umtriebözeit ſchon für den nächften 
Umtrieb beibehalten werden Tann, oder ob und welche Aen: 
derungen ald raͤthlich fich darftellen. 

Ueber alles das haben der Taxator, Forftinfpeltor und 
Revierförfter motivirteds Gutachten und Anträge an bie 
Oberforftdireftion gemeinfchaftlich zu erflatten und die Nach: 
weife beizufügen. | 

3. Nach eingelangter Genehmigung erfolgt dann bie 
Ausgleichung der Periodenantheile und bie Aufſtellung des 
definitiven Hauptwirthſchaftsplanes. Darauf folgt 

4. die Aufftellung des periodifchen Wirthfchaftspland und 
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5. der Entwurf ded Lagerbuches, Alles gemeinfchaftlich 

vom Zarator und dem Lofalforfibeamten; worauf dann 
6, dad Ganze zur fchließlichen Prüfung und Anorb: 

nung der Reinfohrift an die Oberforftdireftion eingefandt 
wird. Obſchon die Erfahrung im Großherzogthum Heffen 
es bewiefen hat, daß bei diefem Gange des Geſchaͤfts ein 
Taxator für je einen Forſt binreicht, und unter Mitwir: 
fung ber Lofalforftbeamten bie Betrieböregulirung in einem 
Sommer zu vollziehen, 3. B. 6 Taxatoren dieſes Geſchaͤft 
innerhalb 3 Jahren in 18 Forften erledigen koͤnnen; fo will 
v. Wedekind doch etwas Andered. Er fchlägt vor (S 415 ff. 
feiner Anleitung zur Betrieböregulirung ıc. 1834), um zu 
moͤglichſt Schneller und gleichzeitiger Vollendung der Be: 
trieböregulirung in einer Provinz zu gelangen, das Geſchaͤft 
in brei Stufen — Zarationds „Sampagnen” bes 
nannt — überall gleichzeitig zu fördern. 

Im erfien Jahre — in der erften Zarations » „Cam: 
pagne“ — follen bearbeitet werden: 

a. ber vorläufige Entwurf der generellen Korftbefchrei- 
bungen; | 

b. Auszüge aus den Betriebönachweifungen, Natural: 
rechnungen und anderen Aufzeichnungen über Holzerträge ıc. 


c. Revifion und Berichtigung der Audfonderung der 
Flächen und Beflände und vorläufige Begutachtung der 
Bonitäten; 

d. erfter Entwurf der Altersklaffentabelle, fo weit fie 
der Geometer ($) *) nicht angefertigt haben follte. 

:. Bildung der Wirthſchaftsganzen, Beſtimmung der 

*) v. Wedekind verlangt &, 131 tes 32. Hefte der neuen Jahr: 


büdyer die Sulafjung fahfremder Geometer, Hier von ihnen bie 
Aufſtellung der Altersflafientabellen. 


— 18 — 


bleibenden Bezeichnung der ausgeſchiedenen 
Diftrikte; - 

f, Begutachtung der Betriebdarten, Holzarten und der 
Haubarkeitsalter (2) *) 

Die zweite „Campagne“ umfaßt: 

a. Anftelung der Ertrags⸗ und nisse: 

b. Aufnahme des haubaren Holzes und derjenigen Be⸗ 
ftände, deren Ertragöberehnung auf den gegenwärtigen 
Holzgehalt gegründet werden fol; .. 

c. Bearbeitung der Ertragdtafeln; 

d. Schliegliche Begutachtung der Haubarkeitsalter, 
Umtriebözeiten, Cinrichtungszeiträume ber Betriebsarten, 
der Holzarten ; 

e. Bonitirung**); 

f. Erörterung des Liquidationdquantums ***); 

g. Schlageintichtung ; 

In der dritten und legten ‚„Campagre”, der eine 
Paufe vorhergeht, fommen an bie- Reihe: , 

a. bie Ertragsberechnung ; ; 

b. Zufammenftellung des Materiallapitals (%);P) 

c. Begutachtung des jährlichen Etat; 

d. Vollendung fammtlicher formeller Darftelungen, mit 


*) Die Unterfahungen, woraus diefe folgen, fallen in die zweite 
„Gampagne.‘ 

**) Zu d. und e, eine vorläufige und eine fchliegliche, mithin dop⸗ 
pelte Arbeit. Jede derfelben joll geprüft werden (Seite 422 der An 
leitung von 1834), folglich eine doppelte Revifton! 

“or, Hat durchaus Feinen praktischen Nutzen und kann daher nur 
als weitere Zeitverſchwendung in Anrechnung fommen. 

+) Die Ausmittelung und Zufammenftellung des Waterialfapitals 

hat für die Betriebsregulirung, nad) Fachwerksmethoden, keinen Werth. 

Sie vervielfadt die Schäßung der Holzbeträge und iſt deshalb ein 

zweckwidriges Unternehmen. . 
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e. ber Forftbefhreibung, und 

f. der neuen Einrichtung der Wirthichaftsbücher. 

Zur Würdigung: diefer Geſchaͤftsordnung nur wenige 
Worte. 

Den bereits angemerkten boppelten und fonft uͤber⸗ 
flüffigen Arbeiten veiht ald zweckwidrig fich an: 

1) Unnöthige Unterbrechung und Vervielfältigung ber 
Waldbefuche, indem dad Zarationsperfonal einmal zu vor: 
laͤufigen und nach Jahresfriſt zu definitiven Unterfuchun: 
gen, Weberlegungen -und Begutachtungen an Ort und. 
Stelle fehreiten fol. Ferner 

2) dag Ausführungen und Aufftellungen ron 
wozu das volftändige Material und die Motive in Jahres⸗ 
frift erſt auögemittelt und nachgeliefert werden. So fallen z. B. 

Gampagne. Campagne. 
a. Aufſtell. d. Altersflaffentabelle inT.; vollftänd. Material ꝛc. in II. 
b. Sorfibefhreibungg . . » :L; » 5 ss : 1II. u. III. 
c. Begutacht.d. Haubarkeitsalters⸗ s 's 2: = s s Il 
d. Bonititung. » x 2... ⸗ i; =: 2: =: 2II. 

3. Die wefentlichen Nachtheile, welche aus den Unter: 
brechungen des natürlichen Zufammenhangs der Gefchäfte 
und den Paufen zwiſchen Einfammlung ded Materiald und 
deſſen Anwendung für die Refultate der Ausführung uns 

vermeidlich find. | 

Wenn 3. B. dad, Material zu den Ertragsberechnun⸗ 
gen größten Theils fchon im erflen Jahre erhoben, im drit⸗ 
ten aber erft benußt werden fol; fo ift Bar, daß nad) fo 
langer Zeit die aus der unmittelbaren Anfchauung im 
Walde entnommenen Eindrüde und Bilder bei dem Taxa⸗ 
tor nicht mehr mit der nöthigen Klarheit und Frifche vor: 
banden find und folglic auch dieſe Ausführungen mit ber 
Gründlichkeit nicht flatthaben Fönnen, mit der fie flattfinden, 


wenn, wie ed v. Klipftein vorfchreibt, von der Erhebung 
22. Band. II. Heft. R 


x 
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des Materials im Walde zu deſſen Benugung unmittel- 
bar übergegangen wird. 

Bei den Fangen Zeiträumen zwifchen den v. Wede⸗ 
Eindifchen Tarationdcampagnen wird indeffen auch der Fall 
nicht zu den feltenen gehören, wo die Fortfegung des Ge⸗ 
fchäftes und die fehließlichen Aufftelungen und Ausführuns 
gen in die Hände anderer Perfonen übergehen müffen. 
Dann haben aber legtere entweder die nothmendige genaue 


Lokalkenntniß ıc. mit nochmaligem Zeit: und Koftenauf: 


wand fich zu verichaffen, ober fie find genöthigt, dad Ge: 
ſchaͤft, der Natur bed Gegenflanded zuwider, auf gutes 
Süd hin, wie ein mechanifches, auf fabrikmaͤßige Weife zu 
vollziehen. 
| Hätte v. Wedekind mehr Gelegenheit gehabt, im praßs 
tifchen Taxationsweſen fich umzufehen, wäre er nur ein ein: 
ziges Mal in der Lage gemwefen, ein von einem Anderen 
empfangenes oder ein längere Zeit unterbrochen geweſenes 
Betrieböregulirungsgefchäft fortzufeßen und zu vollenden; 
fo würde er die daraus hervorgehenden Nachtheile, Arbeits⸗ 
wiederholungen, Zeit: und Koftenverfhwendungen genug: 
fam empfunden haben, um dad Unpraktifche und Zweckwid⸗ 


rige feiner erwähnten Worfchriften felbft einzufehen. Er _ 


würde fich nicht haben. verleiten laffen, dieſe Vorfchriften 
durch maaßloſe Herabwürbigung der v. Klipfleinifhen mit 
einem vortheilhafteren Anfehen zu beleiden; mit einem Scheine, 
der fchon vor ben erwähnten, von dem Recenfenten mit 
Stilfchweigen übergangenen Tchatfachen verfchwindet , Daß 
auf dem fo maaßlos herabgewürbigten v. Klipfteinifchen 
Wege mit geringerem Perfonal in Fürzerer Zeit brauch: 
bare und vollſtaͤndige Betrieböregulirungen erzielt worden 
find, während die von dem Recenfenten belobten eigenen 
Vorſchriften von 1834 in der Anwendung bis jetzt noch 





u 
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einer Probe entgegen fehen und ber beleuchteten und ans 
derer Mängel wegen nur ebenfo unbraudbare Reful: 
tate zu liefern verfpreihen, wie bie 1832 von v. Wedekind 
perfönlich geleiteten Berfuche mit der Ausführung eigener, 
damals ohne Zweifel auch belobter Vorſchriften ficherem 
Bernehmen nach wirklich ‚geliefert haben, fo daß bekannter: 
maßen für bie Praxis ein Gebrauch davon ai gemacht 
werben Tonnte. 
Wenn v. Wedekind im aeibaieh eigenen Beſonder⸗ 
intereffe eine. Verheimlichung diefer praktifhen Bewähs 
rung der beiderfeitigen Berfahrensarten fich fehuldig gemacht 
und dadurch ein dienlichered Held fich bereitet Hat, um bie 
v. Klipfteinifche Schrift. und ‚deren Verfaffer, zu Gunften 
der eigenen, in bingeftelter Weile deſto ungehinderter 
berabwürdigen zu fönnen; wenn er zur Beſchoͤnigung eines 
folchen Verhaltens bie Wiffenfchaft vorfchiebt und zu beifes 
rer Verbedung deffelben der Recenfion nachfolgend: S.237 
feiner kritiſchen Zufammenftelung "der Fachwertömethoden 
(1843) wörtlich fagt: 
„Endlich erfordert Die Unparteilichfeit, bei Vergleichung 
mit andern Methoden, die reellen, aus dem Weſen einer 
jeden folgenden Mängel in ihrer praktifchen Bedeu— 
tung gegeneinander abzumägen und bei dem Tadel des 
Splitterd im fremden Auge den Balfen im eigenen 
nicht außer Acht zu laſſen“ 

fo müffen wir den unbefangenen Leſer bitten, uns Die Vers 

pflichtung zu erlaffen, dazu einen Kommentar zu liefern. 


Nah al dem Bisherigen hätten wir zur Ehre ber 
MWiffenfchaft und Wahrheit, wie im wahren Intereſſe des 
v. Wedekind, fehr gewünfcht, daß Ausdrüde, wie 

„Beſchraͤnktheit des Gefichtökreifes” ; j 
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„Leere Deklamationen‘’; 

„Vage Säte und Gemeinpläge”; 

„Erhebung auf Koften Anderer ꝛc.“; 
in ber Recenfion nicht Platz gefunden hätten. Nachgewies 
fenermaßen ift in der v. Klipfteinifchen Schrift die Wiſſen⸗ 
"Schaft nirgends auf folche fchmähliche Weife verunreinigt, 
oder dazu Anlaß gegeben. Diefe unwürbigen Ausfälle, 
fammt allen den hingeftellten Mitteln, Wegen und Sweden, 
Berheimlihungen, Vertümmerungen und Entflelungen der 
Wahrheit, fallen daher nur der Recenfion und dem Recen⸗ 
fenten zur Laſt, der, weil er mit mangelhafter Erfahrung 
auf ein praßtifches Feld fich verirrte, hier nothwendig fcheis 
terte und, um wo möglich fich einigermaßen wieder aufzu⸗ 
richten, zu bem, wie es fcheint, einzigen noch übrigen Mittel 
greift, einen der achtbarften, um das Forſtweſen feines Bas 
terlanded hochverdienten Ehrenmann auf bie fehmählichfte 
Weiſe herabzumürdigen und deſſen Verdienſte fih ans 
zueignen. ' 

Aus dem Großherzogthum Heffen, im Mär; 1846. 

r—y. 


1 Abhandlungen. 


Ueber Wildihadenvergätung und Vorſchläge zur 
Regulirung. 


Das Geſchrei uͤber das Wild und deſſen angebliche 
Unvertraͤglichkeit mit dem gegenwaͤrtigen Stande der Kul⸗ 
tur faͤngt an in neuerer Zeit an vielen Orten ſo ſtark zu 
werden, daß Jeder, den das Geſammtwohl intereſſirt, zum 
Nachdenken daruͤber veranlaßt wird; insbeſondere und noch 
mehr aber der, deſſen Beruf es mit ſich bringt, ſich mit 
dieſem Gegenſtande zu beſchaͤftigen. 
So bin ich auf die in dem Nachfolgenden aufgeſtell⸗ 
ten Vorſchlaͤge gekommen, und glaube, daß dieſelben prak⸗ 
tiſch ausfuͤhrbar ſind, und daß dadurch manche Unbill und 
daraus hervorgehende Unzufriedenheit beſeitigt werden koͤnnte. 
Vorweg muß ich den Sat aufſtellen: 
„Die Gerechtigkeit verlangt den Schutz der Jagdgerech⸗ 
tigkeit in einem maͤßigen Umfange; die Billigkeit, ſowie 
die gewoͤhnliche Kultur der Felder und Forſten, geſtat⸗ 
tet fie,” 

und knuͤpfe hiermit an dad Beſtehende an. 

Es ift gerecht, den Jagdberechtigten dem Grundeigens 
thümer gegenüber in feinen Rechten zu ſchuͤtzen, ebenfo fehr, 





— 134 — 


wie ed gerecht ift, anderen Servitutörechten auf fremdem 
Grund und Boden den erforderlichen gefeglihen Schuß zu 
geben. Hieraus folgt, daß, wie im Allgemeinen der bela⸗ 
ſtete Grundeigenthümer verpflichtet ift, den aus einer Sers 
vitut für ihn erwachfenden Schaden bis zu einem gewiffen 
von den Geſetzen vorgefchriebenen Umfange zu tragen, ders 
felbe auch den ihm aud der Iagdgerechtigkeit entftehenden 
Schaden bis zu einem gewiſſen Grade ohne Erfag dulden 
‚muß. Zwar wollen die Grundbefiger, und auch ‚angebliche 
Berfechter der Menfchenrechte, diefen Grundfag auf die 
Jagdgerechtigkeit gewöhnlich nicht angewendet willen, und 
verlangen die Lebteren wohl ohne Weiteres die gänzliche 
Freigebung oder unbedingte Ablösbarkeit aller. privativen 
Jagdrechte, — die Erfteren wenigftend volle Vergütung für 
jeden, auch den geringften Schaden, fei es, weil fie vieleicht 
wegen ganz herabgelommenen Zuftandes der Jagd einen 
Nachtheil davon. feit lange überhaupt nicht mehr verfpurt 
haben, und nun durch eine in neuerer. Zeit etwa .einges 
tretene pfleglichere Behandlung und Hebung derfelben 
fih) unangenehm berührt fühlen; fei es, weil wirklich die 
Jagd und der Damit verbundene Schaden in einem Maaße 
ausgedehnt ift, daß er für fie unerträglich geworden ift und 
die lohnende Kultur ded Bodens nicht geftattet; alles dies 
fann jenen Grundſatz nicht. umfloßen. Die Philofophen, 
welche felten an die Folgen ihrer Weisheit, in das Leben 
eingeführt, denken, find längft widerlegt; die Verwoͤhnung 
des Srundbefigerd Tann dem Servitutöberechtigten fein 
Recht nicht rauben ; die ungebührliche Ausdehnung der 
Gerechtfame dagegen muß abgeftellt und zu dem Maaße 
zurüdgeführt werden, daß bei dem üblichen Wirthfchaftds 
verfahren die einträgliche Kultur des Bodens nicht verhin; 
dert wird. Der billig denkende Landwirth wird einfehen, 
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daß, wie etwa feine Wiehheerden den Grund und Boden 
bed Nachbars nicht ohne deſſen Schaden beweiden, er. auch 
nicht verlangen kann, daß die auf feinem Grunde feit 
ewigen Zeiten beflehende und bei Erwerbung des Bodens 
mit übernommene Laſt der Sagdgerechtfame mit einem 
Male aufhöre, oder ganz ohne Schaden für ihn beftehe; 
er weiß auch, daß ein mäßiger Wildfland mit dem Feld⸗ 
baue wohl verträglich ift und erhebliche Nachtheile nicht 
zur Folge hat. | 

Es kommt mithin blos darauf an, ein Maaß, eine 
beftimmte, deutlich zu erfennende Grenze gefeglich vorzu⸗ 
zeichnen, bis wohin die Gerechtigkeit, auf fremdem Gründe 
Wild halten und jagen zu dürfen, ohne Entſchaͤdigungs⸗ 
anſpruch des Grundbeſitzers geduldet werden muß, ſowie, 
den Entſchaͤdigungsanſpruch beſtimmt zu reguliren, wenn 
jene Grenze uͤberſchritten wird. Scheinbar iſt dieſe Grenze 
in Preußen, wenigſtens fuͤr das zur hohen Jagd gehoͤrige 
Wild, bereits beſtimmt, doch in der That nur ſcheinbar. 
Das allgemeine Landrecht ſetzt naͤmlich feſt in Th. J. tit. 9. 
8. 144 seq., daß bei Hegung des hohen Wildes in unges 
wöhnlicher Menge der Iagbberechtigte fein Revier einzäus 
nen, oder, wenn er dies nicht thue, für den vom Wilde 
dem Nachbar zugefügten Schaden haften müffe; es gelingt 
aber dem Beichädigten nicht, die Hegung des Wildes in 
ungewöhnlicher Menge vor Gericht fo zu bemeifen, daß fie 
zur Verurtheilung des Sagbdberechtigten führt. Auch iſt 
dem Mangel diefer Beftimmung dadurch nicht abzuhelfen, 
daß etwa beftimmte Zahlen Yes zu haltenden mäßigen Wild- 
ſtandes, gutachtlich in den ſpeciellen Faͤllen, oder ein fuͤr 
alle Mal geſetzlich feſtgeſetzt wuͤrden. Denn kein Jaͤger kann 
bei einiger Größe des Jagdreviers die Zahl des auf dem⸗ 
felben befindlichen Wildes mit voller Gewißheit angeben, 
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und wenn er es koͤnnte, fo Fäme ed hierauf noch gar nicht 
einmal an, fondern es müßte möglich fein, ihn zu zwingen, 
dad Wild vor Zeugen vorzuzählen. Daß dies aber nicht 
möglich ifl, weiß Jeder, der auch nur oberflächlich mit der 
Natur des Wildes bekannt ift. 

Ein zweiter, ebenfo erheblicher Mangel jener Beftim> 
mung bed allgemeinen Yandrechtd liegt darin, daß der Wilds 
ſtand eines beftimmten Sagdreviers wirklich ſehr mäßig fein 
Tann, und dennoch leiden einzelne Zeldbefiger fehr darun⸗ 
ter ; in diefem Falle aber haben fie nicht einmal dem Na: 
men nach Anſpruch auf Entfchädigung, da die Jagd notos 
riſch nur fehr mäßig befanden ift, und nicht entfernt eine 
Hegung des Wildes in ungewöhnlicher Menge ftattfindet. 
Dies iſt bei der hohen Sagd ein fehr häufiger Fall, da das 
Bild im Herbſt, Winter und zeitigen Frühjahr fich in wer 
nigen größeren Trupps zufammenhält, und fo vereint auf 
beflimmten in der Nähe gelegenen Seldern durch wieder: 
holten Beſuch einen Schaden anrichtet, wie er nad dem 
allgemeinen Landrechte nur bei einem ungewöhnlich großen 
Wildftande vorfommen dürfte. Da der Schaden auffallend 
ift, fehr häufig auch gerade den innerhalb und in der Nähe 
der Forſten anfäffigen Beinen Landbauer trifft, fo ift er 
hart; dennoch hat der Befchädigte keinen Anfprud auf Er: 
fa, und darum dad Gefchrei gegen dad Wild ber großen 
Herrn, welches der Bauer mit den im Schweiße feines An» 
gefichtd erbauten Früchten ernähren muß. 

Es ift hiernach nothwendig , eine andere erkennbare 
Beſchraͤnkung aufzufinden, welcher die Jagdgerechtigkeit 
unterworfen werben muß, und welche jedem einzelnen Bes 
ſchaͤdigten bis zu‘ einem gewiflen Grade ficheren Schuß 
giebt, und diefe liegt ganz einfach in ber Feſtſetzung des zu 
duldenden Schadens. Es führt zu Nichts, die Größe des 
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Wildftandes zu beſtimmen; fie ift nicht zu erkennen, nicht 
zu beweifen, und felbft bei einem geringen Wilbftande kann 
den Einzelnen verhältnigmäßig großer Schaden treffen. 
Dagegen ift der angerichtete Schäden immer zu unter: 
fuchen. Iſt diefer größer, ald das Geſetz beftimmt, fo muß 
Erfag geleiftet werden. Hierbei ift es wichtig, daß eine 
fefte Zahl audgefprochen werde, wie es ja auch in anderen 
Gefegen zum .Nuben der Landkultur ſchon geſchehen iſt. 
Es werde z. B. angenommen, daß der Grundbeſitzer durch 
das Wild und die Ausuͤbung der Jagd einen Schaden 
von Vꝛs oder 4 Procent des Feldertrages erdulden muß, 
ehe er eine Verguͤtung in Anſpruch nehmen kann. Durch 
eine ſolche feſte Beſtimmung waͤre außerordentlich viel ge⸗ 
wonnen, indem Jeder wuͤßte, woran er iſt, und wie er ſich 
zu benehmen hat. Der Jagdberechtigte wuͤrde ſich huͤten, 
ſeinen Wildſtand zu zahlreich werden zu laſſen, um nicht 
Wildſchaden bezahlen zu muͤſſen; der belaſtete Grundbeſitzer 
würde wiſſen, daß er einen geringen Schaden tragen muß, 
daß er aber über einen beflimmten Punkt hinaus fichern 
Erfag erwarten Tann. "Aller Streit deshalb fiele in der - 
Hauptfache weg und jedem Theil wäre fein Recht ges 
fchehen. Jetzt weiß Niemand, woran er ift und welde 
Anfprüche er an den andern Theil machen kann. Der 
Jagdberechtigte weiß nicht, welche Zugeſtaͤndniſſe er von 
dem Grundbeſitzer verlangen darf und iſt in manchen Ge⸗ 
genden deshalb ſehr uͤbel daran (conf. den Aufſatz S. 185 
im Maihefte Jahrgang 1845 der allgemeinen Forſt⸗ und 
Jagdzeitung); der Grundbefißer weiß nicht, was er ſich 
gefallen laffen muß und meint daher natürlich, daß er fich 
gar nichtö gefallen zu laſſen brauche, die geringfte Beſchaͤ⸗ 
digung feines Feldes fei ein ungebührlicher Eingriff in fei- 
nen Beſitz. Streitigkeiten, gegründetes und ungegruͤndetes 
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Sefchrei über die Jagd und das Wild, Unzufriedenheit auf 
allen Seiten, find die Folgen davon: 

Die Feſtſetzung eined Martmumd bes zu duldenden 
Schadens wird indeß, fo viel dadurch fhon gewonnen wäre, 
allein noch nicht genügen. Die Regulirung der Schaden: 
vergütung gerecht und konſequent weiter zu führen, ift Fol⸗ 
gendes in Betracht zu ziehen. 

Muß der Schaden von z. B. über es. des Feldertra- 
ged unter allen Umfländen. von den Jagdberechtigten 
getragen werden? Ich glaube nicht, oder man verfällt in 
die umgelehrte Unbill, welche gegenwärtig aus der Beflim- 
mung des allgemeinen Landrechts den Grundbefiger trifft. 
Denn wenn biernach der einzelne Feldbeſitzer einen bedeu⸗ 
tenden, unverhältnigmäßigen Schaden erleiden kann, ohne 
Anſpruch auf Erfag zu haben, weil der Wildftand - offen: 
bar nur mäßig iſt; fo koͤnnte jest der Jagdberechtigte ver: 
hältnigmäßig bedeutende Schadenvergütung an Einzelne zu 
zahlen haben, und doch macht er von feiner Gerechtſame 
nur einen höchft mäßigen Gebrauch, indem er nur einen 
geringen Wildfland hält. In diefem Falle wäre ed unges 
recht, von ihm die Vergütung eined Schadens zu verlangen, 
den er keineswegs durch einen Mißbrauch feiner Gerecht: 
fame verſchuldet, ſondern der in der Natur des Wildes 
liegt. Es müffen in dieſem Falle vielmehr diejenigen Feld⸗ 
beſitzer herangezogen werden, welche die Laſt der Jagdge⸗ 
rechtſame mit zu tragen haben, aber in dem Falle gerade 
von den Nachtheilen derſelben verſchont geblieben ſind. 

Dies koͤnnte erreicht werden durch freiwillige Feld⸗ 
verbaͤnde, welche von den zu beſtimmten Jagdterrains ge- 
hörenben, oder diefelben umgebenden Feldmarken zu bilden 
find, mit der Verpflichtung für die Mitglieder, die Ber: 
gütung für ben über as des Feldertrages Beſchaͤdigten in 
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bem Falle unter fich felbft aufzubringen, in welchem der 
dem ganzen Verbande zugefügte Wildfchaden !as Des ge: 
fammten Feldertrages in dem Berbande nicht erreicht. 
Ueberiteigt er diefen, fo hat der Sagdberechtigte, gegen den 
der Verband gerichtet ift, dem einzelnen über as feines 
Seldertrages Beſchaͤdigten den Schaden zu erfeben. 

Da zu dieſem Zwecke der gefammte Feldertrag des 
Verbandes und der demgemäß vom ganzen Verbande zu 
tragende Schaden vorweg feflzufeßen fein würde, fo fcheint 
ed, als fei dies Projekt etwas weitläufig und zu audgedehnt 
für die praftifche Anwendung ; ich verfuche daher, um 
darzuthun, daß die Ausführung eined Geſetzes auf diefen 
Stundlagen keineswegs mit erheblichen Schwierigkeiten ver: 
fnüpft zu fein braucht, daſſelbe noch in weitere Details 
zu verfolgen und in feinen ferner nöthigen wefentlichen 
Beflimmungen hier anzugeben. 

E83 werde alfo gefeslich ausgefprochen: 

1) Die Sagdgerechtigkeit ift eine Laft für den damit 
behafteten Grund und Boden, daher der Beſitzer dieſes 
legtern verpflichtet ift, den daraus hervorgehenden Scha⸗ 
den bis zu einem gewilfen Maaße ohne Vergütung zu tra⸗ 
gen. Died Maaf wird auf z. B. !zs des Ertraged von 
den auf dem Grunde erzogenen Früchten feftgefebt. 

2) Der Schaden über !yas des Ertrages muß, voraus⸗ 
geſetzt, daß die nachfolgenden Beſtimmungen von dem Be⸗ 
troffenen erfuͤllt worden ſind, erſetzt werden. 

3) Der Grundbeſitzer, welcher ſich den Erſatz der Ver: 
Iufte fihern will, welche ihm durch die auf feinem Grunde 
haftende oder daran grenzende fremde Jagdgerechtigkeit über 
“Mas des Ertraged an feinen Zeldfrüchten entſtehen, bat 
nad) bewirkter Ausfaat dies feinem Ortövorftande anzus 
melden und bemfelben 
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a. die einzelnen zu verſichernden Grundſtuͤcke nach Lage, 
Grenzen und Groͤße; 

b. den Betrag ber Ausſaat auf jedem; 

c. den von jedem zu erwartenden Fruchtertrag und deſſen 
Berechnung in Gelb nach mittleren Anfägen; 

d. die Jagd und den Jagdberechtigten, gegen ben er ſich 
fihern wid, 

anzugeben. 


4) Der Ortsvorſtand übergiebt diefe Anmeldung dem 
Kreidlandrath mit der Befcheinigung, daß ihm die bemerk⸗ 
ten Grundftüde örtlich befannt feien, und Daß gegen bie 
Nichtigkeit der Angaben ad b. und c. Feine Bedenken 
obwalten. | 


5) Der Landrath trägt diefe in Bezug auf eine urd 
biefelbe Jagd eingehenden Anträge in ein eigenes Regiſter 
und bildet fo aus allen. hierher gehörenden Grunbftüden 
einen Feldverband gegen Beichädigung durch die frag« 
liche Jagd. | 


6) Die Nichtanmeldung von Grundflüden zur Auf: 
nahme in diefen Verband ift der Erklärung des Befikers 
gleich zu achten, daß diefelben unter der qu. Jagdgerechtig: 
feit nicht leiden, und mithin auf jede Vergütung für Schas 
den durch legtere Verzicht geleiftet werde. 


7) Der Berpflihtete zum Schadensecſatz ift der Jagd: 
berechtigte in dem Falle, daß der in dem ganzen Feldver⸗ 
bande angerichtete Schaden !/as bed gefammten angegebes 
nen Ertrages überfleigt; dagegen haben die Mitglieder des 
Verbandes die Vergütung, und zwar nach Maaßgabe des 
angegebenen Zeldertrages und mit Berüdfihtigung des 

felbft, unter dem gefeslichen Marimum von as, erlittenen 


ee 


Schadens aufzubringen, wenn der Geſammtſchade unter as 
bed Gefammtertrages geblieben ift. 


8 Iſt Schaden durch das Wild oder die Ausübung 
der betreffenden Jagd auf den Grundftüden bed Verbandes 
gefchehen, fo hat der Befchädigte dies fofort feinem Ortsvor⸗ 
fteher und dem Sagdberechtigten zur gemeinfchaftlichen Befich- 
tigung anzuzeigen. In dieſer vorläufigen ift blo8 der Thatbe⸗ 
fland feftzuftellen. Die wirkliche Abfchägung erfolgt von zwei 
Mitgliedern des Verbandes im Beifein des Ortövorfteherd und 
unter Zuziehung bed Jagbberechtigten kurz vor der Ernte inder 
Art, daß der wirklich durch das Wild angerichtete Schaden 
in einer in ihrem Ertrage gänzlich vernichteten Fläche aus: 
gebrüdt wird. Wenn andere Unglüdsfäle, Witterungs⸗ 
verhältniffe ıc. auf die Verringerung des Ertrages mit 
‚eingewirkt haben, fo muß diefe erft in Anfchlag und in 
Abzug gebracht werden. 


9) Der ermittelte Flächenverluft wirb mit dem bei 
der Anmeldung ded Grundflüdd angegebenen Ertrage mul: 
tiplicirt und ergiebt fo den Geldwerth der Beſchaͤdigung. 


10) Der Landrath trägt biefen in das zu führende 
Regiſter nad, und fertigt daraus am Jahresſchluß für den 
ganzen Verband die Berechnung, aus welcher ſich nicht 
blos die dem Einzelnen zu vergütenden Schäden, fondern 
auch der zum Erſatz Verpflichtete, und, wenn dies die Vers 
bandsmitglieder find, deren Erfabbeiträge ergeben. 


11) Die Koften des Abſchaͤtzungsverfahrens trägt ber 
zum Schadenerfaß verpflichtete Theil. 


Ein Beifpiel, wie bad vor Landrath zu führende Res 
gifter angelegt werben koͤnnte, ift zur nähern Erläuterung 
beigefügt. 
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Es iſt angenommen, daß der Feldbeſitzer den zu er⸗ 
wartenden Ertrag von ſeinem Felde ſelbſt angeben ſoll, 
und dieſer Ertrag ſoll auch ſpaͤter bei der Schadenberech⸗ 
nung zum Grunde gelegt werden. Dies mag bedenklich 
erſcheinen, doch verfahren die Aſſekuranzgeſellſchaften gegen 
Hagelſchaͤden ebenſo. Im vorliegenden Falle iſt aber um 
ſo weniger Bedenken vorhanden, ſich im Allgemeinen mit 
der Angabe des Grundbeſitzers zu begnuͤgen, als 


1) einiges Vertrauen in die dem Ortsvorſteher uͤbertra⸗ 
gene Kontrole zu ſetzen iſt; 


2) das eigene Intereſſe den Betheiligten anhält, abfichtlich 
feine unrichtigen Angaben zu machen. Denn giebt er 
feinen Ertrag zu hoch an, fo erhöht fi dadurch auch 
dad Marimum des unentgeldlich zu leidenden Schas 
dens; giebt er ihn zu niedrig an, fo wird Dadurch um 
ebenfo viel der Anfaß bei feiner Schadensberechnung 
ermäßigt. Sn erfterer Hinfiht könnte auch, wenn es 
nöthig erfchiene;, leicht noch eine Kontrole durch bie 
Verbandsmitglieder felbft eingerichtet werben. 


Wichtig ift noch, daß die Koften der Abfchägung des 
Schadens möglichfi niedrig gehalten werden. Die vorläu- 
fige Schadenbefichtigung koͤnnte durch den Ortsvorſteher 
wohl unentgeldlich erfolgen, und bie Gebühren der Zara: 
toren müßten möglichfi niedrig geftelt und von dem Lands 
rath feflgefeßt werden. Der Sagdberechtigte kann natürlich 
für feine Gegenwart nichts verlangen, da diefelbe nur in 
feinem Intereffe erfordert wird. Die Taxatoren follen aus 
den Verbandsmitgliedern gewählt werden, weil diefe wie: 
derum das eigne Intereffe zur möglichft richtigen Abſchaͤtzung 
nöthigt, indem fie vor Abfchluß der Sahresrechnung nicht 
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wiffen können, ob fie nicht felbft Die Entfchädigung zahlen 
müffen. | | 

Daß fih nicht unnüß viele Grundbefiger zur Auf: 
nahme in den Verband melden, wodurd die Weberficht 
erfchwert und dad Rechnungdgefchäft fehr erweitert werden 
würde, fondern nur Diejenigen, welche für ihre Felder Schas 
ben von einigem Belange wirklich zu beforgen haben, dafuͤr 
bürgt die bis zu dem’ gefegliche Umfange vorgefchlagenen ge⸗ 
genſeitige Erſatzpflichtigkeit. 


Ziegelroda, den 5. December 1845. 
| Th. Pfeil. 
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Sramen und Craminatorien. 


‚Wie alle Dinge ihre zwei Seiten haben, fo bat aud) 
dad Eramen feine helle und feine. dunkle, feine, Bortheite 
und. Nachtheile. Diefe legten nehmen in dem Maaße zu, 
wie man ihm zu viel Werth beilegt, und. darum baffelbe 
durch Wiederholungen und Erfehwerungen zu. fehr aus⸗ 
dehnt. ‚Sie koͤnnen dann fo.groß. werben, daß alle Vor⸗ 
theile dabei größtentheild werloren. gehen, und nur Vie: nach⸗ 
theiligen Folgen noch bleiben. Wir wollen ſie daher Zuenſt 
betrachten, und dabei vorzuͤglich das Forßeramen im Auge 
behalten. 

Entfchieben :ift, daß man. durch kein Eramen erfah⸗ 


ren kann, ob Jemand ein guter brauchbarer Beamter — 


werden wird, ja nicht einmal, ob er die erforderliche Vefaͤhi⸗ 
gung zu einer Beamtenſtelle beſitzt, kaum zuletzt, ob er 
wirklich etwas gelernt hat. Um ein guter Beamter zu 
ſein, muß man thaͤtig, treu, redlich ſein und ſeine Pflichten 
ſtets unverdroſſen mit dem Beſtreben, ſich ſo nuͤtzlich als moͤg⸗ 
lich zu machen, erfuͤllen. Ob der Examinand die dazu erfor⸗ 
derliche moraliſche Tuͤchtigkeit befigt und gute Erwartungen 
erregt, kann in einem Examen fchon niemald erforicht 
werden. Dann ift ediaber auch nicht das Willen allein, 
mas die Befähigung zur Verrichtung eines Geſchaͤfts giebt, 
ſondern die Geſchicklichkeit, es zweckmaͤßig anzuwenden, der 
praktiſche Takt. Es kann ein Militaͤr vortrefflich gelehrte 


Feldzugsplaͤne entwerfen, und uͤber die —— aller Voͤlker 
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und aller Zeiten fehreiben, und wenn ed zum Kriege fommt, 
wird er durch dem roheften Empiriker befiegt. Die meiften 
großen Feldherrn, felbft der neueften. Zeit, wären im preu⸗ 
ßiſchen Offiziereramen durchgefallen. Napoleon fchrieb das 
Franzoͤſiſche inkorrekt und unleferlich, und jeder Brief, den 
er nothgedrungen an einen andern Monarchen ſelbſt fchreis 
. ben mußte, war nur abzufenden, nachdem ihn Menneval, 
fein. ‚Sehetär, forrigirt und leferlich gemacht hatte. Bon 
Bluͤcher iſt Befannt, daß er Feine gelehrte militäriihe Bil⸗ 
dung hatte, und daß fie die franzöflfhen Marſchaͤlle nicht 
befigen fonnten, welche vom Gemeinen auf den Schlacht⸗ 
feldern in die böhern Stelken gerudt waren, bedarf Feines 
Beweiſes. Mad, welcher bas Öfterreichifche Heer bei Ulm 
gefangen. ‚nehmen ließ, war dagegen ein ſehr gelehrter Stra» 
tege, und. ie Preußen, welche ba Jena gefchlagen wurden, 
batten lange genug Eramina bei den Potsdamer Mans: 
vern gemacht. 
Niicht blos für. den Krieg gilt dies, ſondern auch für 
‚bie Givjlverwaltung. Sriedrich der Große wäre entichieden 
"im Eramen bei jeder Regierung bdurchgefallen, wenn man 
ein ſolches von ihm verlangt haͤtte, wie jetzt jeder Referen⸗ 
darius beſtehen muß. Ja, was noch mehr iſt, man kann 
damit behaupten, daß unſere beſten und geſchickteſten Mi⸗ 
niſter, Praͤſidenten, Raͤthe und ſogar Aerzte, wenn ſie ſich 
ſchon lange mit der Praxis beſchaͤftigt und für dieſe Durch 
Erfahrung ſich ausgebildet haben, alle ſammt und ſonders 
kein Examen mehr beſtehen wuͤrden, weil ſie das Alles ver⸗ 
geſſen haben, wonach darin gefragt wird, eben ſo gut als 
vielleicht ein ausgezeichneter erfahrener Civil- und Militaͤr⸗ 
Ingenieur im mathematifchen Examen ſtecken bleiben würde, 
weil ihm die Formeln nicht mehr gegenwärtig find, bie 
man Dabei zur Hand haben muß. Dagegen Tann es aber 
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auch leicht fein, daß ein gelehrter Juriſt, der auf dem Fo⸗ 
zum in Rom vortrefflich orientirt ift und dem Kaifer Zus 
flinian bei Sammlung ber. römifchen Gefege hätte beiftchen - 
koͤnnen, nicht im Stande iſt, zwei flreitende Bauern zu ver⸗ 
gleichen und einen Proceß zu verhäten, der fie beide rui⸗ 
nirt, ober nicht recht bie Kniffe und Raͤnke eines Gauners 
aufzuklären und unfchädlih zu machen. - Es giebt Profefs 
foren ‚der Anatomie, die Beinen zerbrochenen Arm heilen 
koͤnnen, ohne daß er krumm wird‘, und Schäfer, die nie 
ein Skelett gefehen haben, bie darin Meifter find. Eben’ 


ſo gut fann man ald-Forfimann im Stande fein, Herrn 


Smaliand Zaration vom Anfange bis zum Ende zu Iefen, 
und fogar es verſtehen, einige Formeln abzulürzen und 
einige. neue Höhen: und Baummefjer noch dazu zu erfin- 
den, und doch im Walde nicht willen, von welcher Seite 
ein Befland angehauen werden muß, oder was für Nubs 
holz ein Baum enthält. Das Alles find ſo befannte That; 
fachen und Erfahrungen und. unbeflritterie Wahrheiten, daß 
eö wohl nicht nöthig ſein wird, fie ef 29 umftänd: 
lich als folche zu erweifen. 

Aber auch nicht einmal den Umfang des Wiſſens, der 
theoretiſchen Bildung eines Examinanden iſt man durch 
eine Pruͤfung deſſelben im Stande vollſtaͤndig zu erforſchen. 
Dieſe kann bei der Art und Weiſe, wie ſie abgehalten wird, 
und es zuletzt auch nur werden kann, ſich immer nur auf 
einzelne Gegenſtaͤnde erſtrecken, und man wird dadurch ſtets 
nur Bruchſtuͤcke des geſammten Wiſſens erhalten, aus de⸗ 
nen man auf dieſes ſchließen muß. Dabei iſt es aber moͤg⸗ 
lich, daß ein Examinand Gluͤck oder Ungluͤck bat‘, indem 
die Sragen zufällig Gegenflände.treffen, mit denen er fich 
gerade beichäftigt Hat und die ihm bekannt find, oder Dinge, 
die ihm zufällig nicht gegenwärtig find. Dann.- find bie 
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- Eraminanden aber auch nicht gleich organifirt. Der eine 
macht fich die Sache nicht ſchwer, ift nicht. aͤngſtlich, hat 
viel Geiſtesgegenwart, weiß ſich leicht zurecht zu finden, 
und wenn er wirklich etwas gar nicht oder nur oberflaͤch⸗ 
üch weiß, fo ergehet er fich in feinen Antworten mit ſolcher 
Sicherheit und Zuperficht in allgemeinen Redensarten, bie 
weder richtig noch unzichtig find, daß ed ſchwer iſt, zu einem 
ganz entſchiedenen Urtheile Darüber zu Fommen. Der an: 
"dere iſt Angftlich, verliert bei der erſten ihm felbft nicht. ge⸗ 
nuͤgenden Antwort die Faſſung und wird Eonfus, kann fich 
ſchwer mitteilen und hat’ fein Wiſſen überhaupt nicht gleich 
bei’ der Hand, fo daß er mit ihm weit weniger im Eramen 
eiftet ald mandyer geivandte Blender, ber mit einigen all: 
gemeinen Sägen ſich überall durchzuhelfen fucht , fo daß 
ein richtiges Urtheil in fo kurzer Zeit, wie ein Eramen 
gemöhnlich nur bauern kann, gar nicht fo leicht, und bei 
manthen Menfchen fogar niemals mit voller Sicherheit zu 
erlangen ift. . Auch bleibt ber reblichfie und unbefangenfte 
Eraminator "dabei nicht. frei Yon guͤnſtigen oder ungünftigen 
Vorurtheilen und Eindrüden, bie eigentlich niemals ſtatt⸗ 
finden follen. Ob der Eraminand: auf feine Anfichten überall 
eingehet, fie theilt, derfelben Schule angehört, wie der Era= 
minator, diefelbe Richtung in feinen Studien genommen 
bat, die diefer für die zweckmaͤßigſte Hält, bleibt nicht ohne 
Einfluß auf das Urtheil, obwohl ed keinen haben follte. 
Ein Sorfteramen ift Fein theologifches, oder fo wenigftens 
feined fein, da bier nicht nach dem Glauben, fondern nur 
nach dem Wiſſen geforfcht wird. Bei der-Forfivermaltung 
heißt ed: glaubt was ihr wollt, aber thut. was ihr fo. 
Dem obngeachtet gelingt .ed nur fehr wenigen Menſchen, 
fich fo unbefangen zu erhalten, baß fie «8 nicht für einen 
Mangel an Erkenntniß und Wiſſen anfeben, ‚wenn bie 
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Eraminanden andere Anſichten und eine von ber ihrigen 
abweichende Ueberzengung haben. Selbſt ber außere Ein- 
druck, welchen ber eine ober der andere berfelben ‚macht, 
feine Perfönlichkeit und fein Benehmen bleiben oft nicht . 
ganz ohne Einfluß auf die Eraminatoren, fowie die augen» 
blickliche koͤrperliche Dispoſition der Eraminanden bald 
befiere bald ungemügende Antworten erzeugt. 

So wird fi) wohl die Behauptung rechtfentigen laſ⸗ 
fen, daß keine Behörde im Stande iſt, nach den Erfolgen 
einer Prüfung, wie ſie gegenwärtig ift und ber Natur ber 
Sache nad. auch nur fein kann, wenn dabei.nur Die Ant: 
worten und Leiflungen in berfelben bei der Enticheibung 
darüber zum Grunde gelegt werben, über die größere ober 
geringere Befähigung. zu ‚einem Amte zu enticheiden. Blos 
bad kann man zugeben.,. daß eine gängliche Unfähigkeit, 
wegen Mangel an ben unentbehrlichen Kenntniffen, dadurch 
allerdings wohl mit Sicherheit entdedit. werben kann, eben 
fo, daß fehr gut unterrichtete und befaͤhigte Menſchen dies 
auch ſchon im Eramen zu erkermen geben. Nun wird aber 
gerade in der Hegel daſſelbe darauf gerichtet, die ‚größere 
oder geringere Befähigung dadurch zu. entdecken, und bie 
Zeugniffe werden Danach Elaffificirt, oder ed wird aud 
wohl für jedes höhere Amt eine befondere, mehr Kenmtniffe 
verlangende nochmalige Prüfung angeordnet. Das fcheint 
und fein zwedmäßiges Verfahren zu fein, wad.man auch 
in Preußen erfannt hat, wo niemald mehr. Civilbeamte 
noch einmal eraminirt werden, “welche bereits definitiv in 
einem Amte angeſtellt find, weiches wißjenfchaftliche Bildung 
bedingt und die fie fchon nachgewiefen haben, indem dann 
nur aus ihrer Führung deſſelben und ber Art der Erfüllung 
ihrer Dienfipflichten auf die Befähigung für einen größern 
Wirkungskrris gefchlofien wird. Folgt man: dem Grund: 
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fage anderer. deutſchen Staaten, ſo wird ber bereitö ange: 
ſtellte Forſtmann noch mehrere Mate immer. für jede höhere 


‚Stelle von Neuem ‚geprüft, und man macht dad Borrüden 


gleichfam von ber Gelehrfamkeit, gerade wie bei den Chine⸗ 
fen, abhängig. Davon fol ed aber niemals abhängig fein, 
eben weil biefe noch Feine Bürgfchaft giebt, daß der, wel⸗ 
cher fie befigt, auch ein fähiger, tüchtiger und brauchbarer 
Forſtmann iſt. Man vaubt fich dadurd oft Die Gelegen- 
heit, anerkannt tüchtige Männer -für bie höhere Werwaltung 
zu brauchen, weil ihnen die theovetifche Bildung: fehlt, und 
muß Theoretikern eimen Wirkungskreis anweiſen, den ſie 
ſchlecht ausfüllen werden. Das iſt ſchon eine Schattenſeite 
des Examens. 

Eine andere, vorzuͤglich wenn es zu lange fortgefetzt 
wird und bereits angeſtellte Beamte noch "fortwährend 
eraminirt werden; iſt die, daß Diefelben dadurch leicht ver: 
dummt werben koͤnnen. Auch dies wird nicht ſchwer zu 
beweifen fein. Jedes Eramen bedingt immer ein gewifjes 
auswendig gelerntes Wiſſen und beziehet ſich auf Gedaͤcht⸗ 
nißfachen, was ein Erammator allerdings wohl weniger 
verlangt als der andere, indem er die Entwidelung eigener 
Anfichten bei den Eraminanden zu veranlaffen ſucht, was 
aber doch Feiner jemald wird-ganz vermeiden koͤnnen. Alle 


diejenigen, die alfo ein folches: noch zu beſtehen haben, müfs 


fen fortwährend darauf denken, die Dinge, nach benen in 
bemfelben etwa gefragt werden koͤnnte, im Gedaͤchtniß feſt 
zu halten, oder wenn ſie ihnen noch fehlen, demſelben ein⸗ 
zupraͤgen, ſich mit der Theorie zu beſchaͤftigen. Dieſe ſoll 
doch aber bei dem Forſtmann eigenflih nur zur Vorbil⸗ 
bung dienen, die wirklichen technifchen Stubien follen immer 
im Walde felbfi und durch bie Beobachtung der Natur ge: 
macht werden. Hiervon werden. nun aber gerabe diejenigen, 
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bie fich noch zu einem bevorſtehenden Examen vorbereiten 
muͤſſen, abgezogen, indem dabei nicht danach gefragt wird 
und werden kann, melde Gewandtheit und Geſchicklichkeit ih 
Behandlung ber praktiſchen Arbeiten erlangt worden ift, 
Tondern welche wiffenfchaftliche Bildung: etworben wurde. 
Benn nun aber ein Menfch bis in bie Mitte. feines Lebens 
bin: immerwährend zu biefem. Auswendiglernen, zu den 
bloßen Theorien hin: und vom prafßtifchen Leben abgezogen 
wird, jo befommt er zuletzt eine:ganz falſche Richtung und 
ganz ierige Anfichten von diefem. Er legt dann nur Werth 
auf dieſe Sheorien und venachtet alles Praktiſche ald Em: 
pirie und mechanifched Handwerk, fragt nie bie Natur, 
fondern immer nur feine Sheorien, hält disfe für ganz ge⸗ 
nügend, weil- ihm feine Eraminatoren das Zenghiß aus⸗ 
geftelit haben, daß er vortxefftich gebildet fei, ‚und glaubt 
nun von untergeorönsien Waldarbeitern, Zörften und ber 
Erfahriing gar nichts mehr lernen zu koͤnnen. Das if 
befanntlich dasjenige, was in. China eine folche Verkruͤppe⸗ 
lung des öffentlichen Lebens erzeugt hat, die. alle Entwides 
lung und Zortbilbung deffelben verhindert... Indem : jeder 
Beamte fein ganzes Beben damit zubringen muß, ſich fo 
viel als möglich.von dem vorhandenen gelehrten Wiſſen 
anzueignen, und darüber in den Staatöprüfungen fortwäh- 
rend Rechenfchaft geben muß, ift es ihm natürlich. ganz. un: 
möglich, an eine Werbefferung und Vervollkommnung der 
Staatdeinrihtungen, die das wirkliche Leben’ betreffen, zu 
denten, denn dazu bleibt. Beine Zeit übrig. Indem man 
das ganze Leben daran ſetzen muß, dad ererbte Wiffen fich 
anzueignen,, kann Feine’ Fortbildung, kein Weiterfchreiten 
ſtattfinden. Diefen chineſiſchen Anfichten hat man fich in 
Preußen in Bezug auf das von dep Forfimännern ver 
angte große Fameralifliihe Eramen bereits mit gutem 
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Erfolge zu nähern" geſucht. Judem man ben Forfimann, 
ber es zu beftehen ſucht, — was in der Megel erß gegen das 
Ende der zwanziger Jahre. hin möglich ift, — nöthigt, auf alle 
nur mögliche juriſtiſche, kameraliſtiſche, hiſtoriſche, philo⸗ 
ſophiſche, archaͤrlogiſche und weiß der Himmel was woch 
für. Fragen geruͤſtet zu fein, bleibt ihm natürlich keine Zeit 
uͤbrig, ſich mit dem Walde bekannt zu machen, zumal da er 
dies mit Recht als eine unbedeutende Nebenforderung zur 
Qualifikation fuͤr die hoͤhern Forſtverwaltungsſtellen anſiehet, 
die vecht gut erlaſſen werden kann. Mit Ausnahme dieſer 
fuͤr die preußiſchen Staatsforſten gewiß nicht vortheilhaften 
Einrichtung, ſcheint uns ſonſt das Forſteramen in Preußen 
zweckmaͤßiger eingerichtet zu ſein, als in den Staaten, wo 
man noch zu wiederholten Malen bereits angeſtellte Beamte 
noͤthigt, ſich pruͤfen zu laſſen, wenn ſie in hoͤhere Stellen 
aufruͤcken wollen. Es findet bei uns nur ein umfaſſendes 
Eramen ſtatt, wodurch die ganze wiſſenſchaftliche Bildung 
nachgewieſen werden muß, welche man von den Forſtbeam⸗ 
ten, vom Revierverwalter einfchiieglich an aufwärts , über: 
baupt verlangt. Daffelbe beftehet auch mehr in Löfung 
praktifcher Aufgaben als blos theoretifchen Fragen, ift aber 
allerdings ziemlich umfaflend, ohne jedoch zu große Ans 
forderungen in ben Huͤlfs⸗ und Nebenwiffenfchaften zu ma: 
hen. Jeder, der hierin genügt, muß feine Laufbahn als 
Kevierverwalter beginnen, und’ von dem Urtheil der ihm 
vorgefeßten Behoͤrden hängt e8 dann ab, ob er für eine 
höhere Stelle als befähigt erkannt werden fol oder nicht. 
Das ift auch gewiß ber ‚richtige Grundſatz, „denn an ihren 
Werten folt ihr fie erkennen.” Gin unrichtiger iſt ed aber 
gewiß, blos darum Jemandem die Befähigung zufprecden 
zu wollen, den techniſchen Betrieb bebeutender Forſten lei⸗ 
ten zu koͤnnen, weil er aus ganz fremdartigen Disciplinen 
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einen binreichenden Vorrath von Material in feinem Ge: 
daͤchtniſſe aufgehäuft hat, oder fich durch Abrichter für das 
fogenannte große Eramen dreſſiren, oder nach dem tech: 
nifhen Ausbrude einpaufen ließ, fo daß er für jebe Frage, 

die gethan wird, eine Antwort darin findet. | 

Benn..num in der That nicht zu‘ läugnen iſt, daß 
die Eramina, zumal wenn. fie zu große .Anfprüce on ge: 
lehrted Wiſſen machen, leicht dazu führen können, Daß ge 
rade die geiftreichfien Menfchen, die, welche gern auf eige- 
nen Füßen ſtehen und nicht an fremden Krüden. gehen 

mögen‘, die eigentlichen Praktiker mit angeborhem prafti: 
ſchen Takte, leicht denen nachgeſetzt werden, die ihr hand⸗ 
werksmaͤßig erlerntes Penſum ſich haben eintrichtern laf—⸗ 
fen, fo iſt doch auch auf der andern Seite nicht zu ver: 
fennen, daß eine zwedimäßig geordnete Prüfung vor Der 
Anftelung in einer Forftbeamtenftelle, Die überhaupt eine 
wiffenfchaftliche und technifche Bildung verlangt, wegen ber 
überwiegenden Vortheile, die fie darbietet, unerläßlich iſt. 
Sie bewährt auch in der Erfahrung uͤberall ihren vortheil⸗ 
haften Einfluß auf. den praftifhen Forſthaushalt, fowie 
die Nachtheile des Mangeld einer folden unverkennbar in 
den Ländern hervortreten, wo fie früher nicht: flattfand, ober 
wohl gar auch jetzt noch nicht: eingeführt iſt. 

Ein fehr großer Wortheil derfelben ift zuerft der, daß 
dadurch viele Menfchen gezwungen werden, etwas zu ler: 
nen, die fonft wegen ihrer natürlidien Traͤgheit, weil fie 
den Nuten’ einer wiffenfchaftlichen Bildung nicht begreifen, 
aus Leichtfinn oder Scheu vor jeder geifligen Anftrengung 
gar nichts Iernen würden. Nun wird aber doch gewiß 
‚Niemand in Abrebe ftellen wollen, daß ein Forftmann, der 
ſowohl im Hauptfache wie in den Huͤlfs- und Nebenfächern 
gut unterrichtet ift, brauchbarer fein wird, als ein ſolcher, 
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welcher gar keine wifienfchaftliche Bildung hat, ja daß fich 
derjenige, welchet im Befige einer guten theoretiihen Bil⸗ 
dung ift, auch praktiſch leichter und grünblicher ausbil⸗ 
den kann, ald ber reine Empirifer. Der gute Praktiker 
ift allerdings dem bloßen Theoretiker vorzuziehen, aber 
darum ift der eben fo wenig fchon darum ein praßtifcher 
Forſtmann, melcher Feine wiflenfchaftlihe Bildung bat, als 
man einem Forfimann , der diefe befißt, blos deshalb bie 
praktiſche Erfahrung abfprechen kann. Es ift lächerlich, Beis 
bed immer als Gegenfäbe hinftellen zu wollen, aber es 
giebt in der That noch Menfchen, welche glauben, daß der 
Befig gewiſſer Kenntniffe ganz unfähig mache, ein tüchtiger 
Holzzüchter zu fein, und daß ein Forfimann, welcher ein 
Geftein erkennt, ein Infekt oder Gemächs richtig befimmen 
kann, ganz unbrauchbar fei, um einen Samenfchlag zu ftellen, 
oder das Nutzholz in einem Schlage auszuzeichnen. Zum 
Gluͤcke verfehwinden diefe alten Praktiker, die bios. darum 
fo genannt werden, weil ihnen jebe Art von Bildung fehlt, 
immer mehr, und ber Werth, den ber Belt von Kennt: 
niffen für die. Befähigung und Brauchbarkeit der künftigen 
Forſtbeamten hat, ift fo allgemein ausrfannt, daß ed wohl 
nicht erſt erforderlich ift,-ihn nochmals nachzuweiſen. Nun 
ift aber bei der Mehrzahl der Stubirenden das Examen 
nicht blos das Mittel, ein- gewiſſes Maaß von Kenntniffen 
zu erzwingen, fondern auch die. Richtung, welche die Stus 
dien nehmen follen, zu geben. - Gewiß giebt ed auch ünter 
ben jungen Forſtmaͤnnern folche, welche die Wiſſenſchaft 
um ihter felbft willen lieben, die Feines aͤußern Antriebes be: 
bürfen, um fich zu beftreben, eine vollffändige Ausbildung 
zu erlangen, da der innere fie fchon dazu anvegt. Aber 
eine fehr große Zahl fragt bei ihren Studien immer zuerft 
nad) dem, was im Examen verlangt wird, und macht dieſes 
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fehr geringe Anforberungen, fo leiften fie auch wenig; ſtei⸗ 
gen dieſe, fo folgen fie nothgebrungen mit ihren Stuten. 
Sf das Eramen ber Mathematik. fireng, fo - werben die 
mathematischen Kollegien befucht; wird vorzüglich auf Kennt: 


niſſe in der Baration gefehen, ‚fo interefirt diefe am meiften, 


und. fat einmal ein Examinand durch, welcher die Holz: 


maſſe einzelner Bäume nicht. richtig anfprach, fo fucht man 


ich in diefer Hinficht tüchtig- einzuüben. Dabei kann man 
dann .auch leicht die Bemerkung machen ‚. daß, wenn auch 
im Anfange die jurigen Leute nur durch den Zwang, ben 
ihnen das Eramen auflegt, zu irgend einem Studio hin: 
getrieben werben, boch bei fehr vielen die längere Befchäf: 
tigung damit und wenn fie erſt einige Kenntniffe erworben 
haben, auch ein Intereſſe baran erregt, und bie innere 


Neigung an die Stelle ded äußeren Antriebes tritt. Das 


ift mit:der Mathematik, den Naturwiffenfchaften, der Taxa⸗ 
tion, der Staatöwirthfchaftslchre gerade fo, wie mit ber 
Muſik. Es werben gewiß die meiften Kinder zu den erften 
Muſikſtunden gensthigt werden. müffen, das Ueben gehet 
im Anfange oft fehr ſchwer und würde gern mit andern 
angenehmern Belchäftigungen vertaufcht. Iſt aber einmal 
erſt eine gewiſſe Feſtigkeit erworben und ein Genuß in der 
Ausabung derfelben gefunden, fo bedarf es Feines fremden 
Antriebe mehr, um diefe weiter auszubilden. Darum fann 
man wohl mit Recht fagen, daß weniger der Zuftand ber 
forftlichen Unterrichtöanftalten über ben Bildungsgrad der 
Sorfibeamten eines Staatd. entfcheidet, als das Eramen, da 
fie zu beftehen haben; denn jeder muß fich zulest dieſen 
zu verfchaffen ſuchen, der darin verlangt wird. Ja Diefe 
Bildungsanftalten müffen zulegt dem Eramen nothwendig 
folgen und dies beherrſcht in der Wirklichkeit den ganzen 
Unterricht, da keine ſich halten kann, von der notoriſch er: 
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wieſen wäre, daß fie nicht genügte, ‚um die in jenem vers 
langten Kenntniſſe erwerben zu koͤnnen, indem fie dann 
von Niemand mehr befucht werden würbe, - 

Ein anderer Bortheil ded Eramend, und zmar befons 
ders eines firengen, if, daß es die Willkuͤhr in der Anſtel⸗ 
lung, die Begünfligung unwuͤrdiger Menfchen:aub. perfön- 
lichen Rüdfichten, Den Nepotismus, menn auch nicht ganz 
verhindert, Doch fehr befhränkt. So lange in einem Banhe 
das Zorfifach nicht als ein folched erfannt wird, welches 
ebenfalls eine gründliche wiſſenſchaftliche Vorbereitung ers 
fordert, Die durch ernfle Prüfungen nachgewielen werden 
muß, drängen fich gewiß zu ihm ‚eine Merige von Menſchen 
hin, denen ed an Neigung oder, geifligen Mitteln fehlt, 
einen gewifien Grad von Ausbildung zu erlangen, und Die 
ihr Fortfommen mehr durch Verbindungen und perfjönliche 
Begünftigungen fuchen, ald durch eignes Verdieuſt. Es 
wird dann eine moralifche und geifline-Snvalidenanftalt, in 
welcher diejenigen Aufnahme finden, denen man aud irgend 
einer perfönlichen Rüdficht im- Staatsdienfte eine Eriften; 
fihern will, ohne daß fie darin zu einer Leiſtung befä- 
bigt werden. Schon dad Schredenswort eines ſtrengen 
Eramens Hält Viele ab, ſich um die Aufnahme in diefen 
Dienft zu bewerben, und thun fie es‘, fo können wenig⸗ 
ſtens die notoriſch Unfähigen us von vr abgehat- 
ten werden, 

Noch ein Vortheil eines foldhen ifi dann auch, bag 
dadurch der Forſtmann in den Augen des Volkes und der 
übrigen Beamten entichieden gehoben wird.und in ihrer 
Achtung ſteigt. Es ift unglaublid), auf welche Meinungen 
und Anfichten von der nothwendigen Bildung’ eines Forfl: 
beamten man noch jegt flößt. Vor gar nicht langer Zeit 
ſchrieb ein penfionirter Obrift an den Herausgeber, daß er 
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einen Sohn habe, der fonft ein. ganz guter Menſch, bei 
wenig geifligen Anlagen jeboch im Offigiereramen durchgefals 
len fei, und ba er au für zu beichränft erklärt worden 
wäre, um ein brauchbarer Landwirth zu werden, fo habe er 
als Vater fich entſchloſſen, ihn nun dem Forſtfache zu wid⸗ 
‚men , für dad feine Fähigkeiten. wohl ausreichen wuͤrden. 
Er bewahrt verfchlebene Briefe auf, worin Väter, Bor: 
muͤnder und fogar Schulmänner ihr naives Erflaunen aus⸗ 
brüden, wie man zur Aufnahme bei der Forſtlehranſtalt 
eine Schulbildung fordern könne, die ja zum Beſuche einer 
Untverfität gerügen würde. Bei feiner Anftelung an der 
Univerfität in Berlin erklärten ihm ‚mehrere der ber&hm: 
teften Profefforen an berfelben, daß ein Vortrag der Forſt⸗ 
wiſſenſchaft eigentlich gar nicht an Diefelbe gehöre, indem 
das Lehren eines mechanifchen Verfahrens bei dem Holz: 
einfchlage und der. Pflanzung oder Saat feine Wiffenfchaft 
fei und deshalb ein Profeflor der Forſtwiſſenſchaft hoͤchſtens 
den Sprachlehrern und Erercitienmeiflern, wie Fecht: und 
Neitlehrer, zugezählt werden Fönne. Erſt durch eine weit: 
laͤufige Auseinanderſetung des gegenwaͤrtigen Zuſtandes der 
Forſtwiſſenſchaft waren ſie von dieſer Anſicht zuruͤckzubrin⸗ 
gen. Unendlich oft kommt es aber noch vor, daß Aerzte, 
Juriſten, Theologen und Philologen ganz ſtarr vor Er⸗ 
ſtaunen ſind, wenn ſie ſich uͤber die Art und Weiſe des 
Unterrichts, der in Neuſtadt ertheilt wird, unterrichten und 
finden, daß hier wirklich wiſſenſchaftliche Gegenſtaͤnde ganz 
wie auf einer Univerfität behandelt werden. 

Diefer Volksglaube, daß wer zu Allem zu dumm fei, 
noch Landwirth, Zorftmann ‚oder Soldat werden koͤnne, 
kann und aber keineswegs gleichgültig fein, denn er iſt die 
Urfache, daß man früher nicht die geiflige Auswahl, fons 
dern bin und wieder den geifligen Ausſchuß ber jungen 
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Leute für dad Forſtweſen erbielt, die ihren künftigen Lebens: 
beruf, ohne ihn ſchon zu kennen, blos nach Außern Ruͤck⸗ 
fihten wählten. Won demjenigen gilt died natürlich nicht, 
der den Wald fchon Eennt und aus Liebe zu ihm, zur Natur, 
darum, weil ihn die Gefcbäfte des Forfimannes beſonders 
anziehen, fich diefen Beruf wählt, der fo wenig Außere 
Vorzüge hat und immer nur ein fehr befchränftes Leben 
verfpricht. Es beziehet fich dies nur auf Diejenigen, denen 
jeder Beruf recht iſt, die für Leinen . eine Worliebe ha⸗ 
ben, die-eben fo gern Bürgermeifter als Forſtmeiſter wer: 
den, und bei denen nur Nebenfachen, nicht aber bie 
Liebe zum Walde über die Wahl befielben entfcheiden. Bei 
biefen iſt oft einer der wichtigfien Gründe, die Dabei entfcheis. 
dend find, gleichviel ob Die Entfcheidung "von ihnen oder 
ihren Angehörigen auögebet, der, ob man viel oder — 
zu lernen hat. 

Nun laͤßt ſich aber wohl darthun, daß eigentlich der 
Forſtmann vor vielen andern Beamten ganz beſonders der 
natuͤrlichen Anlagen und Faͤhigkeiten bedarf, eben weil man 
ihm nicht ſchon vorausſagen und vorſchreiben kann, was er 
thun und laſſen ſoll, ſondern weil er dies ſelbſt nach den 
Verhaͤltniſſen ermitteln muß. Er gleicht darin dem Arzte, 
dem auch die Profeſſoren allein nicht die Befaͤhigung ein⸗ 
trichtern koͤnnen, eine Krankheit und ihre Urſachen] zu er: 
tennen, um danach zwedmäßige Mittel zu ihrer Hebung 
zu verfchreiben. Viele andere Stände und Beamte können 
eher mit dem bloßen erlernten Wiffen auöfommen, nach feft 
beſtimmten Regeln und Vorfchriften handeln, als der Forſt⸗ 
wirth, der oft einen Wald zu behandeln hat, für ben fein 
einziges Lehrbuch einen $. oder eine Vorſchrift enthält, die 
unbedingt paffend wäre. Zu Landwirthen, Forſtmaͤnnern, 
Aerzten und zu jebem Berufe, wo man felbfifiändig aus 


— 159 — 


fich felbft heraus handeln muß, und wobei ein ſcharfer Blick 
und praktiſcher Takt noͤthig iſt, um das Richtige und Zweck⸗ 
maͤßige herauszufinden, ſollte man immer nur die aller⸗ 
faͤhigſten Koͤpfe waͤhlen. Die weniger befaͤhigten moͤgen 
dann gewoͤhnliche Gelehrte, Philologen, untergeordnete Rich 
ter und Theologen werben, ober -einen verwandten Beruf 
wählen.: Mit einem ausgezeichneten Forfimann ift es wie 
mit dem Künftler: er wirb geboren, aber nicht erzogen. 

Sol ein Eramen nun aber alle Vortheile gewähren, 
die es haben kann, und follen feine eigenthämlichen Nach» 
theile fo viel als möglich befeitigt werden, fo muß es zweck⸗ 
maͤßig geordnet ſein. 

Die erſte Regel in dieſer Beziehung iſt, daß die Exa⸗ 
minatoren niemals ihr Urtheil davon abhaͤngig machen, ob 
der, den ſie zu pruͤfen haben, einen einzelnen Gegenſtand ſo 
gut kennt, als ſie ihn ſelbſt zu kennen glauben, und ihn 
gerade nach der Anſicht aufgefaßt hat, welche die ihrige if; 
fondern daß fie feine ganze Ausbildung überhaupt Eennen 
zu lernen fuchen. Sie dürfen dabei nicht danach forfchen, 
was er glaubt, fondern nur danach, was er weiß; fie fol 
fen nicht auf das am fpeciellften eingehen, was fie gerabe 
am beften wiflen, ſondern vielmehr vorzugsmeife auf das, 
womit fich der Eraminand am liebften und. erfolgreichften 
befchäftigt hat.. Die Forſtwiſſenſchaft ift aus einer folchen 
Menge verfchiebenartiger Didciplinen. und Gegenflände zu⸗ 
fammengefest, baß Fein Menfch in der Welt alles Miffen, 


das unter die verfchiebenen Forfimänner vertheilt ift, gleich- 
‘ mäßig befigen Fann. Der Eine verfolgt. Mathematik, der 


Andere Inſektenkunde, der Dritte Botanik, der Vierte Forfts 
recht, der Fünfte Staatdwirthfchaft, der Sechfle Technologie, 
der Siebente Baration, der Achte Chemie, Phyſik, Bobene 
kunde und Klimatif, der Neunte ift mehr für Forſtgeſchichte 


— 10 — 


und Literatur und der Zehnte mag von Büchern nichts wiſ⸗ 
fen, bat aber gute Studien im Walde gemacht und viele 
Wälder mit Nutzen geſehen, kurz Jeder folgt einer beſon⸗ 
deren Richtung. Das mag und kann er bis zu den aͤußer⸗ 
ſten Grenzen thun, wenn er dabei auch das erforderliche 
Wiſſen in allen denjenigen übrigen Gegenfländen nicht vers 
abfaumt , bie feinen Tünftigen amtlichen Beruf berühren. 


Aber der Eraminator verführt unrichtig, wenn er in ges. 


wiſſe Disciplinen und Gegenflände tiefer eingehet, als 
fie von dem Eraminanden unbedingt gekannt fein .müffen, 
blos. weil er ſelbſt fich darin ſtark und heimifch. fühlt, und 
um fein eignes Licht leuchten zu laffen, dabei.aber dad lie⸗ 
ber vermeidet, worin ihm Dderjenige.vielleicht überlegen if, 
ben ex prüfen foll, und auf dasjenige wenig Werth legt, 
was er felbft nicht befonders beachtet bat. . Alles, was Der 
Erantinand mehr weiß, als unbebingt vom ihm verlangt 
werden.fann, muß ihm angerechnet werden ; ‚denn ed hat 
fhon darum einen Werth, weil das Ganze nur dadurch 
vorwärts gebracht werden kann, daß fich bie Einzelnen in 
Die verfchiedenen Gegenſtaͤnde und Disciplinen theilen und 
ſie in groͤßerer Ausdehnung bearbeiten, als dies von einem 
Menſchen allein geſchehen kann. Fuͤr das Allgemeine wird 
dann nur das Reſultat ihrer ſpetiellen Forſchungen benutzt. 
Wachen muß man nur daruͤber, daß uͤber die einzelnen 
Zweige der Studien nicht die andern in einem Maaße ver⸗ 
nachlaͤſſigt werden, daß das Wiſſen in dieſen letztern un⸗ 
genuͤgend wird. 

Dann muß man auch ferner darauf halten , daß die 
altern Forſtmaͤnner, vorzüglich wenn fie mit Verwaltungs⸗ 
geſchaͤften zu ſehr belaftet find, um fich viel mit Literature 
befchäftigen zu koͤnnen, nicht gleich. Die Eraminanden ald Res 
vohitionäre behandeln und verdammen, wenn dieſe anbere 


Ka EEE a EEE _ > __ se a 


— 161 — 


Anfichten haben, als bie bisher als richtig erkannten. Ju⸗ 
gendliche Geifter werben oft fehr lebhaft von einer Idee 
ergriffen , die vieleicht nicht ganz haltbar ifl, und möchten 
Alles. danach reformiren, weil fie die Nachtheile nicht über: 
ſehen, die daraus entfpringen wuͤrden. Dies find gerade 
oft die, welche ſich lebhaft für den. Wald und bie Wiffen⸗ 
ſchaft intereſſiren; denn diejenigen, welchen es nur um eine 
Anſtellung zu thun iſt, die ſie naͤhrt, damit ſie bald hei⸗ 
rathen und Kinder zeugen koͤnnen, beruhigen ſich am erſten 
bei dem Alten und Hergebrachten. Mag nun ein ſolcher 
junger Eiferer für das Nutzungsprocent oder dad Baum⸗ 
feld, für furze Umtriebe oder lichte Durdforftung, für bloße 
Buchenpflanzungen oder fehr dunkle Schläge fchwärmen 
und das Gegentheil verwerfen und verbammen, das muß 
ihm, geftattet fein. Noch iſt das Heft der Verwaltung in 
den Händen der alten Zorfimänner, und wenn er daher - 
nur weiß, wie deren Borfchriften gut ausgeführt werben 

müffen, fo wird man ihn fhon nöthigen können, den er 
haltenen Befehlen gemäß.zu handeln, und er wirb im 


"Laufe der Zeit entweder feine Irrthuͤmer berichtigen oder 


diefe wirb feine Anfichten doch geltend machen, wenn fie 
wirklich Die richtigen find. Dad kann man ruhig der Zeit 
überlaffen, da doch nichts unveränderlich ift, und diefe nun 
einmal fortwährend verbefiert, was Feine Forſtordnung und 
keine Autorität hindern wird. Ein Grund, die Forſtkandi⸗ 
daten auf die kanoniſchen Lehren der Forfiwifienfchaft und 
Hartigs Lehrbuch für Förfter ſchwoͤren zu laffen, ift nicht 
vorhanden. Dagegen kann man aber darauf halten, daß 


. ex feine Gründe entwidelt, um zu fehen, ob er blos nach⸗ 


betet und die Mode mitmacht, oder ob er ſich Rechenſchaft 
geben fann, warum er biefer oder jener Anſicht folgt, und 


eine andere verwirft. 
22.Band. II. Heft. 2 
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Es ift ſchon überhaupt ein ſehr mangelhafte Eramen, 
wenn darin ein Lehrbuch in Frage und Antwort gebracht 
wird, denn dadurch bewirft man nichts, als daß die bes 
treffenden Lehrbücher fo weit auswendig gelernt werben, 
als nöthig ifl, um aus ihrem Inhalte die Antwort auf die 
gethane Frage entnehmen zu koͤnnen. Daß Died aber noch 
feine Bürgfchaft einer wirklichen forfllichen Bildung giebt, 
daß dabei der, welcher ein Lehrbuch auswendig weiß, doch 
noch ganz unfähig fein kann, irgend eine Vorfchrift daraus 
richtig anzuwenden, bedarf wohl Feiner weitern Erläuterung. 
Ein Mufter eines folchen. verfehlten Examens ſtellt die viel: 
fach benutzte Anleitung zur. Prüfung der Forſtkandidaten 
von Hartig auf*).. Zu jeder der hier aufgeflellien ragen 
kann man die Seitenzahl des Lehrbuches für Zörfter und 
Jaͤger fchreiben, wo die Antwort in ebenfalls leicht zu bes. 
flimmenden Zeilen zu finden ift, und wenn etwa ber Eras 
minand Bechfleind Forſtbotanik und die Zarationdinftruf: 
tion für Preußen von 1819 zur Hand hatte, fo Tonnte 
er daraus ſich in den Stand fegen, dad allerglänzendfie 
Eramen zu.machen, wenn er nur die ihm auf diefe Weife 
bezeichneter Stelen auswendig lernte. Die Bücher felbft 
braucht ex aber dazu eben fo wenig weber verftanden, noch 
felbft .gelefen, ald jemals einen Wald gefehen zu haben. 
Es war auch, folange die im Eramen vorkommenden Fra⸗ 
. gen aus diefer Anleitung entnommen wurden, gan, in ber 
Ordnung, daß die ganze Vorbereitung dazu darin befland, 
fi) die Seitenzahlen der Fragen bezeichnen und allenfalls 
erläutern zu laffen, um in. ein mit Papier durchichoffenes 
Eremplar bie Antwort dahinter zu fchreiben. Ja felbfi ges 

*) Im Forſt⸗ und Jagdarchipe von und für Preußen, 1818. 


3. Jahrgang. I. Heft; dann aber auch in 2 Auflagen befonders ab⸗ 
gedruckt. 
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druckt konnte man fle haben in den verfchiebenen Katechis: 
men, die Dazu erfchienen, wovon ber von Seitler verfaßte 
der volfländigfte warn Jeder Eraminator wird fich aller⸗ 
dings einen Gegenfland wählen ‚ über den er eraminirt, 
aber die nach und nach vorzulegenden Fragen können fich 
immer nur aus ber. Antwort des Eraminanden felbft ents 
wideln, da man ſtets feinem Sdeengange folgen und ihm 
Selegenheit geben muß, fih vollftändig auszufprechen, wenn 
man fich wirklich ein richtiges. Urtheil über den Grad feis 
ner Bildung erwerben wil. Dad Eramen muß mehr in 
einer Unterhaltung zwilchen demjenigen, der fragt, und dem, 
welcher antwortet, beflehen, wobei ber erfte fich belehren 
läßt und dabei Einwürfe macht, Erläuterungen und Be: 
weife fordert, nicht aber fich mit dem kurz audgefprochenen 
Lehrfage beruhigt. Darum iſt auch das mündliche Era: 
men, wobei dies allein möglich iſt, weit geeigneter, ein rich⸗ 
tiges Urtheil in dieſer Hinficht zu erhalten, ald das aus⸗ 
ſchließlich fchriftliche, welches fonft auch feinen Nutzen hat 
und allerdings aus manden Rüdfichten nicht ganz vers 
mieden werden kann. Doch ift ed ſchon darum möglichfl 
zu befchränten, weil: e& weit zeitraubender ald dad münds 
liche ifl, die Gegenflände dabei doch niemals fo vollſtaͤndig 
und erſchoͤpfend durchgenommen werden koͤnnen, eine Un⸗ 
wiffenheit.teichter hinter einer fliegenden fchriftlichen Dax; 
flellung und in allgemeinen Redendarten zu verfieden iſt, 
indem der Schreiber immer Die Idee zu ermweden fucht, 
als fehle ihm nur die Zeit, Alles recht vollftändig darzu⸗ 
fielen, wobei es nicht immer fo. leicht ift, ſich ganz volls 
fländig zu überzeugen, daß er wirklich die Sache recht 
gewußt bat. Auch giebt es folche weitſchweifige Menfchen, 
die niemals mit einem Gegenftande zu Ende kommen, weil 
fie Alles recht ſchoͤn und vollitändig geben an und bie 
2 
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jedesmal bei dem Gingange ſtehen bleiben und niemals 
eine Frage in der gegebenen Zeit genügend beantworten, 
obwohl fie es Fönnten, weil fie im Uebermaaße der Worte 
erfticden, die fi) ihnen zudrängen. Wil man diefen feine 
Zeit beftimmen, fo bedarf man Wochen zum Eramen, in 
dem Andere theilweife muͤſſig ſitzen; beflimmt man fie 
ihnen, fo werben fie noch ängftlicher und haben nichts ges 
fchrieben, was zur Sache gehört, wenn bie beflimmte Stunde 
um ifl. Sm mündlichen Eramen ift ed Dagegen leicht, den⸗ 
jenigen, welcher ſich um beflimmte Antworten herumzus 
ſchleichen fucht, feftzuhalten und auf diefe binzuführen, und 
dem, ber zu breit ift, die nicht zur Sache gehörigen Dinge 
wegzufchneiden und bie Hauptfache, worauf es ankommt, 
mehr in ganz ſcharf beflimmten Fragen zu FToncentriren. 
Dabei bat man doch bei ihm den Bortheil, Daß man immer, 
fo wie der Eraminand irgend eine Kenntniß oder Unfennts 
niß eined andern, nur beiläufig berührten Gegenflandes 
verräth,, dieſen fogleich aufnehmen und verfolgen fann, 
was fehr vortheilhaft zur Bildung eines richtigen allgemeis 
nen Urtheild if. Schriftliche Ausarbeitungen find nur fo 
weit unerlaͤßlich, daß man baraus entnehmen Fann, wie der 
Styl, die Auffaffung und Darftelungsweife in ſolchen iſt 
und wie der Eraminand feine Gedanken rafch zu ordnen 
und ſchriftlich auszudruͤcken verftehet. Da in Preußen ſchon 
die Vorarbeiten zum Examen, die Ausführung einer Bes 
triebsregulirung und. Ertragsberechnung, mit vielen ſchrift⸗ 
lichen Ausarbeitungen verbunden find, indem fchon allein 
die allgemeine Revierbefchreibung ſtets eine umfaffende Ab» 
handlung bildet; fo begnügt man fih im Eramen felbfk, 
nur einen Aufſatz über eine umfaffende Zrage zu fordern, 
um Die Ueberzeugung zu gewinnen, daß in biefen einges 
reichten Arbeiten und dem unter Aufficht gefertigten Auf⸗ 
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ſatze eine folche Uebereinflimmung ift, daß man jene als 
ohne Beihuͤlfe gefertigt annehmen Tann. Zu noch mehrerer 
Sicherheit in diefer Beziehung werben dieſe Probearbeiten 
übrigens auch felbft zum Gegenflande des Examens ges 
macht, indem eine nähere Begründung und Rechtfertigung: 
gethaner Aeußerungen oder in Vorſchlag gebrachter Anord⸗ 
nungen, oder auch wohl eine Beantwortung gemachter Aus⸗ 
fiellungen und Einwürfe verlangt wird. Dabei ergiebt ſich 
dann bald, ob der Eraminand eigner oder fremder Anſicht 
gefolgt ift. > 

Eine andere irrige Anficht vieler zu gewiſſenhafter Erds 
minatoren ift, daß fie glauben, die gefammte Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft durchfragen zu müffen, um. bie Ueberzeugung zu 
erlangen, ob Lüden in bem Wiſſen des Sraminanden vor⸗ 
handen find oder nicht. Das if eine ganz unnuͤtze Weits 
fchweifigkeit, der man ſich ganz füglich überheben kann. 
er die Regeln der Saat vollfiändig inne hat, dem wer: 
den auch die der Pflanzung nicht unbekannt fein, und wer 
von einem Infekte die Kennzeichen, nach benen er ed in 
ein Syſtem einreihet, angeben kann, ber wird es auch von 
allen übrigen koͤnnen. Ebenſo läßt ſich wohl annehmen, daß 
derjenige, melcher Rechenſchaft darüber geben kann, nad 
welchen Srundfägen ein Korfl einzutheilen ift und welche 
KRüdfichten Dabei zur Sprache kommen, auch eine Schlag» 
oder Sageneintheilung wird ausführen können. Es ift 
nicht möglich, einzelne Theile ber Forſtwiſſenſchaft grünblich 
zu flubiren und mit andern ganz unbefannt zu bleiben. 
Auch trifft man es beinahe niemals, daß diejenigen jun: 
gen Leute, welche ein lebhaftes Intereffe an den forftlichen 
Vorträgen‘ zeigen, gar Bein folched an denen haben, welche 
die Hülfswiffenfchaften betreffen, oder umgekehrt, ſchon weil 
Beides dazu in einer zu engen Veziehung ſtehet. Wäre ed 
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aber bei einigen Disciplinen, wie z. B. ber Forſttechnolo⸗ 
gie, der Fall, wo die Gegenflände in nur fehr geringer, 
oder auch wohl gar Feiner Verbindung untereinander ſtehen, 
fo erfordert die Billigkeit und Gerechtigkeit, das. Vorhan⸗ 
denfein von Luͤcken gar nicht einmal zu rügen, wenn fie 
auch wirklich entdedt werben. Wer im Gebirge gelebt hat, 
kennt vielleicht Fein Schiffbauholz oder Eichen » Stabhöls 
zer, denn’ diefe werden bier nicht gearbeitet, und aus 
Büchern und Vorträgen kann man fie nicht hinreichend fen: 
nen lernen; dazu ift durchaus die Anſchauung im Walde 
felbft erforderlih, Hat der Examinand .aber nur die Aus⸗ 
nugung des Holzes, wie fie da erfolgt, mo er fich aufpält, 
gründlich ſtudirt und fi dazu die erforderliche Holzkennt⸗ 
niß erworben, fo bat er Alles gethan, mad man von ihm 
vernünftigerweife fordern Tann, und man muß voraus 
fegen, daß er, fobald er fich in ſolchen Korften aufhalten 
wird, mo man auch Schiffbauhölzer arbeitet, dieſe ebens 
falls bald fo kennen lernen wird, wie man ed von einem - 
Forfimanne fordern kann. Es ift deshalb auch vollkom⸗ 
_ men zuläffig , dag man den Eraminanden geflattet, ben 
Zweig der Forfitschnologie oder Forſtbenutzung, worin fie 
geprüftzu werden wünfchen, felbft zu beflimmen und, wenn 
fit darin volftändig genügen, anzuerkennen, daß fie gut 
beftanden find. Man könnte dies felbfi noch auf andere 
Zweige ber eigentlichen Forfttechnif ausdehnen, wie 3. DB. 
Waldbau, Forſtſchutz, Taxation; denn entfchieden wird Nie: 
mand fihh nur mit einem Gegenflande allein ganz gründlich 
beſchaͤftigt und die andern gänzlich vernachläffigt haben, ber über- 
haupt eine wiffenfchaftlihe Bildung hat. Nur bei einer Durch» 
aud empirischen Wiflenfchaft ift Dies allerdings leicht möglich. 
Wenigſtens ſollte man aber immer bei dem Schluffe Des 
Eramens allen Kanbidateh, vorzüglich aber ben fchlecht be: 
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ftandenen, freifiellen, noch Gegenſtaͤnde ſelbſt zu waͤhlen, 
über die fie eraminirt zu werden wuͤnſchen, weil fie darin 
die meiften Kenniniffe zu befißen glauben, um wenigftens 
dasjenige zu erfahren, was fie wielleicht wiffen. Auch muß 
man bei diefen ungenügenden Kandidaten allerdings die 
Pruͤfung oft auf fehr viele verfchiebene Gegenflände aus: 
dehnen, wenn fie die an fie gethanen. Fragen nicht beant⸗ 
wortet haben, um fich bie volle Weberzeugung zu verfchafe 
fen, daß. fie wirklich den zu machenden. Anforderungen nicht 
- genügen. | 

Ein Fehler, in den ein Eraminator fehr leicht verfal- 
Ien kann, ift, daß er fich eine beftimmte Antwort fchon im 
Voraus denkt, welche er. ald die richtige anfiehet, und nun 
durchaus darauf beftehet, diefe heraushaben zu wollen, und 
ale Erwiderungen verwirft, die nicht genau "damit über: 
einflimmen. Oft kommt es wohl vor; daß die Frage nicht 
ſcharf aufgefaßt wird; dann ift es Pflicht, Durch Erläutes 
rungen zur richtigen Auffafjung hinzuleiten. Ebenfo laͤßt 
ſich aber auch oft eine_folche in verfchiedenem Sinne deus 
ten, man legt auf den einen -Gegenftand mehr Werth als 
auf den. andern, der auch darin berührt wird, während 
derjenige, welcher fie zu beantworten hat, gerade das Ent: 
gegengefebte ald das Wichtigere behandelt; dann muß eben- 
falls dasjenige, wad man eigentlich beabfichtigt, beflimmter 
und fchärfer hervorgehoben werben, Kerner giebt ed auch 
‚wieder Dinge, hinficht3 deren eine ganz beftimmte Anficht 
kaum zu fordern ift, da eine ſolche überhaupt nicht als 
entfchieven angefehen werben kann, wie z. B. über. die 
Nothwendigkeit der Bevormundung der Privatforften und 
ähnliche Sachen mehr. Bulekt kann es .aber auch wohl 
- vorkommen, daß der Eraminand Ausnahmsfälle, die ihm 
gerade in dem Reviere, wo er fich aufhält, aufgefallen 
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ſind, als Regel betrachtet, und deshalb offenbar irrige Be⸗ 
hauptungen aufſtellt, die man bei naͤherer Unterſuchung der 


Veranlaſſung dazu doch nicht gerade als ungenügend ers 


klaͤren kann. In der Mathematik iſt allerdings etwas nur 
richtig oder falfeh, und man ann bier ein ganz beflimmtes 
Refultat fordern, wenn ed auch oft auf verfchiedenen We⸗ 
gen erlangt werben kann; in ber Korftwiffenfchaft muß man 
aber unter gewiſſen Bedingungen oft etwas für richtig - 
erkennen, was unter andern durchaus falfch fein würde. 
Das mündliche Eramen hat allerdings den ſchon von 
Hartig in. der erwähnten Anleitung erkannten Webelftand, 
daß aͤngſtliche und befangene Menfchen oft dadurch konfus 
werden, und beinahe ihr ganzes Bewußtſein verlieren. Die 
Aufregung berfelben. gehet fogar oft in einen wirklich krank⸗ 
haften Zuftand über, zumal wenn ber Prüfung eine ans 
firengende und erfchöpfende Vorbereitung vorhergegangen 
iſt. In einem folchen Falle erfordert die Gerechtigkeit und 
Biligkeit, ale möglichen Mittel anzuwenden, um ben Aengfl: 
lichen zu beruhigen und ihm Selbſtoertrauen und Zuverſicht 
einzufloͤßen. Eines der beſten iſt, daß man ganz leichte 
Fragen an ihn richtet, deren richtige Beantwortung aller: 
dings nichts enticheidet, wodurch er aber mehr Muth und 
Zuverficht erhält. Auch die lobende Beiftimmung , felbft 
wenn diefe gerade nicht unbedingt verdient wäre, thut in 
biefer Beziehung eine gute Wirkung. Da man fie nur 
als Ermunterung betrachtet, und eine Frage allein Feine Ent: 
ſcheidung gewährt; fo läßt es fich fogar wohl rechtfertigen, 
wenn man felbft falſch beantwortete unbeachtet läßt und 
fo weit nachhilft, Daß der vermwirrte Eraminand ruhig wers 


den und auf den rechten Weg kommen kann. Blos die 


Rüdfiht, daß häufig folche junge Leute vorfommen, bei - 
benen man fo leicht blöße Aengſtlichkeit und Befangenpeit 


-- 
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mit Unfähigkeit verwechfeln fann, macht es fchon nöthig, 
einer Prüfung mehr Zeit zu widmen, als fonft wohl ers 
fordert wird, um fich die volle Ueberzeugung von der Be: 
fhaffenbeit ihrer Kenntniffe zu erwerben. Wenn man bie 
biöherigen Zeugniffe vor ſich liegen bat, die fehriftlichen 
Probearbeiten fchon revidirt find und man unterhält ſich 


- eine Stunde lang über eine Disciplin mit dem Erami: 


nanden — benn einer bloßen Unterhaltung muß eigentlich 
dad Eramen nur gleichen — fo muß zuleßt jeder urtheils: 
fähige Eraminator wifjen, wie er mit demfelben daran ift, 
und wie feine Kenntniffe hierin befchaffen find. Aber es 
giebt Menſchen, die fih gleichfam erſt daran gewöhnen 
müffen, gefragt zu werden, um mit Ruhe und Befonnens 
heit antworten zu Fönnen, und bie am erflen Tage ganz 
außer fich find, jede Stunde aber immer befjer und ruhi⸗ 
ger werden, zumal wenn fie die Hoffnung gewinnen, daß 
Alles ganz gut gehet und eine Antwort, von der fie felbfi 
erkennen, daß fie falfch war, Leine nachtheiligen Folgen 
mehr haben wird, weil zehn gute Beantwortungen fie wies 
der befeitigten. Dielen ängfllichen Menfchen zu Liebe muß 
man oft noch andere, bereits gut beftandene mit eramini» 
ven, bei denen eigentlih daS ganz unzweifelhafte Ur: 
theil ſchon lange feflfiehet. Ganz unverantwortlich ift es 
aber, wenn durch ein rauhes Betragen, Durch unverheblte 
Unzufriedenheit mit ben Antworten und einen verlegenden 
Tadel von Seiten bed Eraminatord folche ſchon aͤngſtliche 
Menfchen noch mehr eingefhüchtert und muthlos gemacht 
werben. Eine freundliche, zuerfennende, ermunternde und 
zutraulice Behandlung der Eraminanden iſt eine der er 
ſten Pflihten jedes billig fühlenden und wohlmwollenden 
Eraminators, wodurch die pflichtmäßige Strenge im Urtheile 
nicht audgefchloffen wird. Aber auch bei diefem darf man 
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felbft nicht vergeffen, daß unter Hundert jungen Leuten, die 
geprüft werben, neunundneunzig eigentlich mehr Kenntniffe 
befigen, ald fie durch ihre Antworten in der Prüfung bar- 
legen. Wenn man bedenkt, daß fie durch das Gefühl be- 
megt werden, daß diefe Stunde vielleicht eine enticheidende 
für ihr ganzed Lebensgluͤck iſt; daß fie wahrfcheinlich bei 
den fo verfchiedenartigen Gegenfländen der Prüfung den 
ganzen Vorrath ihres Wiſſens bei den Repetitionen unter 
einander geworfen haben; baß fie durch) vorangegangene 
geiflige Anſtrengungen erfhöpft und abgefpannt find, felbft 
oft fich die körperliche Erholung verfagt haben: fo wird 
man biefe Behauptung gewiß nicht unbegründet finden. Es 
iſt eine-alte Erfahrung, daß gerade dann, wenn man eine 
Sache recht gut machen will und viel davon abhängt, daß 
man fie gut macht, fie am allerfchlechteften ausfällt, weil 
die nöthige Ruhe dazu fehlt und die Aufregung nachtheilig 
wird. Ein Schüße ſchießt vieleicht für fich allein, und wenn 
der Schuß gar nichts zu bedeuten hat, durchaus ficher, und 
wenn recht viel darauf ankommt, wenn eine Menge Men: 
ſchen auf ihn fehen und er fih alle denkbare Muͤhe giebt, 
fehlt er. Gerade fo gehet ed oft den Eraminanden, Die 
eine Frage recht vollftändig erfchöpfend und mit aller moͤg⸗ 
lichen Gelehrſamkeit ausftaffirt beantworten wollen, und 
fih dabei fo verwideln und verwirren, daß ſie zuletzt fie 
ganz und gar verfehlen. Wenn fie dann zu Haufe zur 
Befinnung fommen, wiffen fie oft das recht gut, worauf 
fie im Eraminationszimmer fi — ch durchaus nicht zu beſin⸗ 
nen wußten. 

Aus Ruͤckſicht auf die ai Anftrengung, Die mit 
einer Prüfung für die zu prüfenden jungen Leute verbun- 
den iſt, und die zumeilen bei ihnen felbft einen fieberattigen| 
Zuftand während berfelben erzeugt, barf eine ſolche auch 
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niemald zu lange an einem Tage bauern. Wenigſtens müfs 
fen fo lange Unterbrechungen ftattfinden, daß eine Erholung 
und Sammlung flattfinden kann. Worzüglich ift Dies nöthig, 
wenn in ben Didciplinen gewechfelt wird. Es iſt in der 
hat viel verlangt, daß, wenn in biefem Augenblide die 
Holzzucht durchgenommen worben ift, nun der Forſtmann 
aufhört und mit einem Male ber Mathematiker auftritt und 
nach dem golduen Schnitt fragt, oder zu den Logarithmen 
übergehet, der Gefragte wieber fein mathematifched Wiſſen 
vollftändig bereit haben fol. Der ganze Ideengang der 
Examinanden folgt natürlich den jedesmal an ihn gethanen 
Fragen und alles Andere ald dasjenige, was auf fie Bezug 
bat, verfchwindet dann vor feinem geifligen Auge Mit 
einem Male wirb nun von ihm eine Auskunft verlangt, 
die einem ganz andern Zheile feines Wiſſens angehört, wozu 
er Died wieder in feinem ganzen Umfange fich klar vor 
Augen rufen muß. Gewiß, dies erfchwert ihm bie Pruͤ⸗ 
fung ganz ungemein. Cine Eleine Paufe genügt vielleicht 
zur Borbereitung auf ben neuen Gegenſtand, wenn ihm 
diefer befannt ift, aber eine folche ift gewiß auch wuͤnſchens⸗ 
werth. Das wird jeder Lehrer fühlen und befläsigen, wel⸗ 
cher verfchiedene, einander nicht naheflehende oder verwandte 
Disciplinen hinter einander frei vorträgt. Er wird immer 
verlangen müffen, daß der Vortrag, wenn auch nur 5 oder 
10 Minuten lang, unterbrochen wird, damit ex fich erſt wie 
ber von Neuem fammeln und in Gedanken repetiren kann. 

Die Gegenftände, über die fich gewöhnlich die Prüfung 
eines Forſtmannes ausbehnt, find nicht von gleicher Wich⸗ 
tigkeit hinfichtlich des Urtheiles, ob derfelbe für befähigt zu 
halten ift in einen, beflimmten Wirkungskreis einzutreten 
oder nicht... Die eigentliche Forſtwiſſenſchaft hat in diejer 
Beziehung immier mehr Bedeutung als die Hülfswiffen- 
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f&haften, und unter diefen iſt die Mathematit wichtiger als 
Chemie und Phyſik, und Geichäftäfenntnif Tann weniger 
exlaffen werben als Jagdkenntniß. Es Tann daher auch 
die Genfur nicht eine folche fein, die ein allgemeines Urtheil, 
nach Graden oder Rummern Haffificirt, aus. den Ergebniffen 
der Prüfung im Ganzen enthält. Das Prädikat „aus⸗ 
gezeichnet” ſetzt zwar allerdings voraus, daß der Gras 
minand in allen Hauptfaͤchern vorzüglich gut und in den 
weniger wichtigen Hülfswiffenfchaften und Nebenfächern 
mindeſtens volllommen genügend beflanden iſt; ed kann 
aber wohl auch Jemand auf die Bezeichnung „gut bes 
ſtanden“ Anſpruch machen, ber überall bei ben wichtigern 
Disciplinen fi) ald fehr gut unterrichtet, Dagegen aber in 
ben unwichtigern noch Lüden gezeigt hat. Bloße Nummern 
für die Zeugniffe zu geben, wie J., IL, ILL, um damit gleich» 
ſam eine Bonitätöklaffe verfelben zu bezeichnen, fcheint uͤber⸗ 
haupt bedenklich, ſchon weil man dann das allgemeine Re: 
fultat aus dem Einzelnen ziehen muß, und ed dürfte beffer 
fein, von jeder Disciplin dad Zeugnig befonders zu faffen, 
wie died in den preußifchen Symnafialzeugniffen gefchiehet.“ 
Hier hat man auch noch aus andern Gründen die früher 
üblich gewefenen Nummern befeitigt, welche auch für die 
Graminationdzeugniffe der Forfimänner gelten möchten. Dies 
jenigen, weldye die erfie Nummer erhalten, gründen häufig 
darauf Anſpruͤche, die fich ſpaͤter nicht bewähren, und es 
wird dadurch oft ein Dünfel veranlagt, der für ihre ſpaͤ⸗ 
tere Brauchbarkeit nur nachtheilig wird. ‚Dagegen ift bie 
geringere Nummer, wodurch ein. allgemeiner Mangel an 
Bildung bezeichnet wird, auch felbft fpäter noch, wenn der 
Beamte ſich durch feine Leiftungen. bemährt hat, immer 
noch eine Art Makel, der ihn trifft. Dies ift weit weniger 
der Fall, wenn in den Zeugniffen alle einzelnen Wiffenfchafs 
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ten, Kenntniffe und Fertigkeiten, über welche fich das Era; 
men erſtreckt, mit beflimmten Ausdruͤcken bezeichnet werden, 
um bad Ergebniß befjelben anzudeuten. Zu diefen koͤnnen 
die Worte: Schr gut oder vorzüglih guf, gut, 
vollfommen genügend, genügend, wenig genüs 
gend oder zgiemlih, faum genügend und ungenüs 
gend, gewählt. werden, wodurch man alle Abflufungen 
hinſichts des Maaßes ber gefundenen Kenntniffe genugſam 
wird geben koͤnnen. Das allgemeine Urtheil uͤber dieſel⸗ 
ben, wobei in Preußen auch Ruͤckſicht auf die allgemeine 


oder Schulbildung genommen wird, ergiebt ſich dann eigent⸗ 


lich fchon von felbfi aus dem Einzelnen, doc kann es auch 
in ähnlicher Art ausgebrüdt werben, ohne e8 fo fcharf und 
beflimmt zu geben, wie ed durch die Nummern gefchiehet. 

Eine Forderung, die man durchaus bei dem Eramen 
eines Forſtmannes machen muß, ift, daß es nicht allein im 
Zimmer abgehalten wird, und fich nicht ausfchließlich auf 
blos theoretifche Kenntniffe erſtreckt, ſondern daß man auch 
im Walde Gelegenheit giebt, zu zeigen, wie diefe bafelbft 
angewandt werden. In einem dazu geeigneten Walde wirb 
man immer Aufgaben fielen Tonnen, durch deren Loͤſung 
bie Anwendung ber Theorie in einer Art flatifindet, daß 
diefe zugleich mit dargelegt werben muß, zumal wenn man 
die Gründe des von dem Eraminanden gewählten Verfah⸗ 
rend an Ort und Stelle gleich volfländig entwideln läßt. 
Die Stellung und Lichtung von Befamungsfchlägen, bie 
Behandlung unregelmäßiger Beflände, Durchforſtungen, 
Unfprechen ganzer Beſtaͤnde und einzelner Bäume, Beſtan⸗ 
desbeſchreibungen, Veranſchlagung von Kulturen jeder Art, 


Auszeichnung von Mittelmalbfchlägen, Veranfchlagung von 


Wegebauten, Entwäfjerungen, Brüdenanlagen, Umzaͤunun⸗ 
gen, Anlagen von Saat» und Pflanztämpen, Beflimmun: 


® N 
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gen der Bodenllaffen, von. Pflanzen, Thieren und Steinen, 
wie fie im Walde gerade vorfommen, Beurtheilung, wie 
nad ihrem gegenwärtigen Zuftande die Beflände wahrſchein⸗ 
lich entflanden find, ſelbſt Darlegung der erworbenen Fer: 
tigfeiten bei dem Pflanzen und Saͤen, der Köhlerei, dem 
Anfprechen der Zährten und eine Menge anderer Dinge, 
wie fie gerade im Walde fich darbieten,. werden eine genuͤ⸗ 
gende Veranlaſſung geben, das Urtheil der jungen Leute 
darüber zu fordern, und daraus zu erkennen, welches der 
Grad ihrer forfllihen Ausbildung if. Das kann jedoch 
immer nur mit einer Fleinen Zahl derfelben auf einmal ges 
ſchehen, hoͤchſtens 4 bis 5, wenn man jedem bdiefelbe Auf: 
gabe loͤſen laſſen will, da fie fonft dabei nicht zu überfehen und- 
zu tontroliven wären. Weberhaupt müffen bei einer größern 
Zahl von Eraminanden diefelben immer in Sektionen etwa 
von dieſer Größe getheilt, und jede muß für. fich geprüft 
werden, fo weit Died mündlich gefchiehet, weil e3 fonft fehr 
fchwer ift, zu verhüten, daß die, welde zuletzt gefragt 
werden , nicht mehr oder weniger bie Antwort aus den 
fruͤhern Verhandlungen entnehmen Finnen, und weil bei 
einer großen Zahl entweder die Prüfung !ju lange dauert 
und abſpannend wird, oder man nicht im Stande ifl, gründs 
lich genug‘ bei dem Einzelnen auf ben erörterten Gegen» 
fiand einzugehen, um jeden Zweifel über die dargelegten 
Kenntniffe zu befeitigen. Dazu muß dem Eraminatort immer 
hinreichende Zeit geflattet werden, fo daß er ſich bald läns 
ger bald fürzer mit jedem der Kandidaten unterhalten kann, 
je nachdem es leichter oder fchwerer iſt, ſich ein feftes, uns 
zweifelhaftes Urtheil zu bilden. Allerdings aber muß dieſe 
auch wieder begrenzt fein, wenn redſelige Eraminatoren, Die 
mehr dociren als hören wollen, jede unrichtige oder auch 
nur ihnen nicht genügende Antwort benugen, um eine Ab» 
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handlung mitzutheilen, wie ed anders iſt, damit die Zuhoͤ⸗ 
ser die Weiöheit des Docenten im ganzen Umfange Fennen 
lernen. In Preußen wird bei 4—5 Eraminanden den mins 
der wichtigen Gegenfländen gewöhnlich eine Stunde für 
jeden derfelben, den wicdhtigern, wie Waldbau und Taxa⸗ 
tionen, eine und eine halbe Stunde zum münblichen Era: 
men eingeräumt, fo daß dies gewöhnlich, täglich etwa 5 
bis 6 Stunden mit einer halbflündigen Paufe, in 3 Tagen 
volftändig beendigt - wird. Die Zeit, welche bei Löfung 
praftifcher Aufgaben zugeflanben wird, läßt fich dagegen 
durchaus nicht genau beflimmen, fondern hängt von der 
Beſchaffenheit derfelben ab. Daffelbe ift der Fall bei den 
umfaffenden fhriftlichen Aufgaben. Immer aber muß eine 
folche feftgefeßt werben, wenn man fich nicht der Gefahr 
audfegen will, daß die mangelhaft gebildeten Kandidaten 
das Eramen zur Ungebühr verlängern. Bünfchenswerth 
ift es, baß bei der mündlichen Prüfung der Eraminator 
fein Urtheil über den Ausfall derfeiben augenblidlich, fowie 
fie bei jedem Einzelnen beendigt ift, niederfchreibt, und e$, 
nahdem er geendigt hat, fogleich allen Mitgliedern der 
Eraminationsfommilfion zur Einſicht vorlegt. Dem Mas 
thematiker, dem Naturforfcher, wenn folche Mitglieder ders 
-felben find, muß zwar wohl ein felbfiftändiges Urtheil über 
das Ergebniß derfelben eingeräumt werden, da fie in ihrer 
Disciplin Die eigentlichen Sachverfländigen. find ; aber ſoviel 
müffen doch alle Mitglieder der Kommiffion wohl auch 
beurtheilen können, wenn fie aufmerkſam zugehört haben, 
ob ganz ungenügend .ober gut und genügend geantwortet 
worden ift. Dies wird ja von dem Eraminator fchon felbft 
angedeutet und er wirb zu erfennen geben, ob er befriebigt 
ift oder nicht, wenn er ed auch, um den Kandidaten nicht 
zu verbläffen, vermeidet, eine Antwort geradezu für falfch zu 
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erflären. In der auf der Stelle erfolgten Mittheilung des 
Urtheild, zu ber Zeit, wo allen anweſenden Mitgliedern der 
Sraminstionsfommiffion noch lebhaft die ganze Verbands 
ung vor Augen fchwebt, liegt eine große Bürgfchaft, Daß 
abfichtlich oder unabfichtlich Fein unrichtiges Urtheil abges 
geben werben kann. Das mündliche Eramen: erhält dadurch 
diefelbe Sicherheit des Urtheild, die fonft allerdings das 
fhriftlihe voraus hat. Nicht blos daß Jeder, ſelbſt derje⸗ 
nige, welcher einer folchen Infamie wohl fähig wäre, «8 
abfichtlich zu thun, fich fcheuen wird, eine Blöße zu geben, 
bie dann gewiß eher erfannt wirb, ald wenn die Einzelnheiten 
der Verhandlung ſchon wieder vergeffen würden oder wes 
nigftens beftritten werben koͤnnen, fondern es ift auch cher 
eine Berichtigung eined unrichtigen oder eine Ergänzung 
eines mangelhaften Urtheild möglich, wenn bie Richter es 
revidiren zur Zeit, wo noch alle fo eben erhaltenen Eindrüdke 
Mar und vollfländig gegenwärtig find. Im ber eigents 
lichen Forſttechnik, worin dad Urtheil den blos zuhoͤrenden 
Borfimännern zuletzt eben fo gut zuftehet ald demjenigen, 
welcher gerade fragt, verfichet es fich aber wohl ſchon von 
felbit, daB das gemeinfchaftliche Urtheil am beften gleich 
auf der Stelle gefaßt wird, ehe es noch durch viele dazwi⸗ 
fchen Eommende Gegenflände fchwieriger werden muß. 

Im Falle, daß die Antworten zwar mangelhaft, aber 
doch nicht gerade ganz ungenügend find, wird in den Zeugnifs 
fen in Preußen oft die Weifung ertheilt, fich in der bes 
treffenden Disciplin noch zu vervolllommnen, wobei ber 
Eraminand jedoch ald beflanden erflärt wird. Wenn jedoch 
derfelbe in einer ber. wichtigern Disciplinen ſich ganz uns 
genügend darftellt, erhält ex eine Bedingung, d. h. vor 
Aushändigung der Zeugniffe muß er fi) ausweilen, daß 
er fich die mangelnden Kenntniffe noch nachträglich erwor⸗ 


ee 


ben hat, während er in ben Übrigen Distiplinen für be 
flanden erflärt wird. Died kann entweder durch ein noch: 
maliges Examen, ober, wenn «8 ſich um bie praktiſch⸗ 
Kenntnig handelt, auch durch daß —— — Be 
börden geicheben. 

Die Frage: ob die Lehrer am Examen theilnehmen 
ſollen ober nicht? iſt nicht fo leicht zu beantworten, ba ſo 
Manches dafuͤr und Anderes wieder dagegen ſpricht. Das 
iſt aber entſchieden eine durchaus fehlerhafte Einrichtung, 
wenn es bei den forſtlichen Bitdungsanftaiten ſelbſt durch 
die Lehrer ausfchließlich erfolgt. Zuerſt iſt es dann eine 
bloße leere Form, denn bie Lehrer müflen fchon ohne dieſe 
kurze Prüfung die Vefaͤhigung und Kenntniffe ihrer Schuͤ⸗ 
fer beſſer Pannen, als durch dieſe es zu erfahren if. Es 
kann daher recht füglich jeder Eehrer fein Zeugniß auch 
ohne eine folche ertheilen. - Dann muß man aber auch bes 
denken, daß durch die Art und Weile ber Prüfung bey 
ganze Unterricht beherrſcht und geregelt wird. Won jeder 
Bildungbanſtalt fordern die Zoͤglinge, welche ſie beſuchen, 
mit Fug und Recht, daß der Unterricht derſelben ſie in den 
Stand ſetzen fol, den Anfprüchen, die des Staat im Exa⸗ 
men an fie macht, genügen zu koͤngen. Keine wirb ſich 
auch dieſen zu entziehen wagen bürfen, felbft wenn bie Leh⸗ 
ver andere Anfichten haben und diefe Anforderungen für 
unrichtig, ungenügend oder unzweckmaͤßig erklaͤren. Man 
kann das Fachwerk für ein erbärmliches .mechanifches Ders 
fahren in der Zaretion erklären und im Nutzungsprocente 
das allein richtige Mittel, den. Etat zu beflimmen, finden; 
das muß jedem Korfimanne und Lehrer der Forſtwiſſenſchaft 
zu glauben freifiehen. Wenn aber in einem Staat einmal 
vorgefchrieben if, Daß zur Ertragsbeflimmung in den Staats⸗ 


forften das Fachwerk angewandt werden foll, fo. mäfjen 
22. Band. IT. Heft. M 
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denn doch wohl auch: biefenigen jungen Leute, die fich für 
ben Staatöferfidienft ausbilden wollen, einen folchen Unter⸗ 
richt erhalten, daß fie für diefen brauchbar find und die 
ihnen darin übertragenen Gefchäfte verrichten Fönnen. Cin 
Lehrer, der dies nicht thun wollte, weil er ſeine Anſichten 
fuͤr die allein richtigen haͤlt, koͤnnte mit vollem Rechte von 
feinem Amte entfernt und für unfähig erklaͤrt werden, Unter⸗ 
sicht zu ertheilen, ohne daß ein vernünftiger Menſch darin 
eine ungerechte Beſchraͤnkung ber nöthigen Lehrfreiheit exs 
kennen koͤnnte. Wenn die Regierung eine Unterrichtöanftalt 
einrichtet, um ihre künftigen Beamten. darin zu bilden, fo 
müffen diefe auch eine Bildung darin erwerben können, wie 
bie Regierung fie für pafjend hält, und ihr muß das Recht 
zuftehen, die Art und Weife derfelben zu beflimmen, nicht 
den Lehrern, die oft das wirktiche Beduͤrfniß der Verwaltung 
gar nicht einmal zu beurtheilen vermögen. Wenn daher 
die Verwaltungsbeamten dad Examen leiten und abhalten, 
fo haben fie e8 immer in ihrer Gewalt, die Bildung fo zu 
erjwingen, wie es ihnen am zwedimäßigften erfcheint, weil 
fie ohne biefelbe keinen Anſpruch auf sine Anſtellung zus 
geſtehen. Ebenſo unterdrüden fie eine zu große und un⸗ 
gebührliche Ausdehnung bed Unterrichts in den Hälfswifs 
fenfchaften, welche manche Lehrer fo gern verſuchen, am Jeich: 
teften dadurch, daß fie bei der Prüfung davon gar feine 
Notiz nehmen, und dagegen eine mehr praktiſche Rich⸗ 
tung fordern. Die Schuͤler erkennen dies bald, und wenn 
fie derjenigen der Lehrer durchaus nicht folgen und eine 
andere wählen, wie fie die Prüfungen andeuten, fd wer⸗ 
ben auch bie Eehrer bald die von ihnen eingelchlagene auf: 
geben müflen. Diefe läßt fich allenfalls bei widerſtreben⸗ 
den Zuhörern nur inne halten, wenn dies von oben herab 
buch die Prüfungen unterſtuͤtzt wird. 
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Wenn die Lehrer ausfchließtich. bie Muͤfung abhalten, 


i fo erzeugt dies auch. einen gang nerwerflichen Studienzwang, 


der zulegt für die Bildungsanſtalten felbft nur nachtheilig 
werden fann. Eine foldhe hat in Bezug. auf die fogenann: 
ten Inlaͤnder, denen er doch. nur. gelten kann, ſchon ohne⸗ 
bin fo viele Bortheile vor Auständifchen Anftalten voraus, 
daß dieſe gewiß nicht: diefe letztern beſuchen werden, wenn 
die inlaͤndiſche einigermaßen den an ſie zu machenden Au⸗ 
forderungen entſpricht. Schon daß ſie auf die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit der Forſten und deren Verwaltung, wie ſie im Lande 
iſt, ganz beſondere Ruͤckfſicht nehmen kann, giebt ihr einen 
großen Vorzug. Warum ſſollen aber nun die Inlaͤnder 
abgehalten werden, wenn fremde Anſtalten ihnen in der ainen 


‚oder andern Hinficht vortheilhafter erfcheinen, auch diefe- zu 


befuchen? Für bie Verwaltung kann es ja nur vortheit 
baft fein, wenn fie Beamte erhält, welche auch die Kennt: 
niß befigen, die vieleicht von dem fremden Lehrer befler zu 


erlangen ift, als von dem einheimiſchen. Ueberhaupt kann 


ed ja nicht darauf ankommen, wo und wie dieſe Kennts 
niſſe erlangt worden ſind, ſondern nur ob ſie Jemand 
in dem verlangten Maaße beſitzt, und es iſt daher auch 
die Forderung zu mißbilligen, daß durchaus akademi⸗ 
ſche Studien gemacht fein muͤſſen, um uͤberhaupt nur zum 
Eramen gelaffen werben zu koͤnnen. Manche Kenntniffk, 
wie 3. B. die naturwiſſenſchaftlichen und matheniatifchen, 
find allerdings ſchwer ohne allen Underricht, und wenn: gar 
feine. mündliche Erklärung und - Anmeifung 'ertheilt wird, 
zu erlangen; aber es niſt doch möglich, fie auch ohne dieſe 
zu erwerben, und wenn. ed gefchiehet, find fie gewiß mehr 
werth, -ald die mittelfi fremder. Hülfe erlangten. Warum 
alfo durch eine unbedingte Forderung akademiſcher Stu⸗ 
dien eine ſolche Unmoͤglichkeit behaupten — „bie. nicht 
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vorhanden iſt! Daß aber Keiner, welcher ſich auf fremden 
Anſtalten oder auf gar keiner, blos durch eigene Studien, 
ausgebildet hat, das Examen gern bei den Lehrern der in⸗ 
laͤndiſchen Forſtſchule beſtehen wird, ſelbſt wenn dies zu⸗ 
laͤffig waͤre, wird wohl keiner weitern Ausfuͤhrung beduͤr⸗ 
fen. Selbſt die unbefangenſten und gewiſſenhaſteſten 
Lehrer werden ſich eines Zweifels an der dadurch erlang⸗ 
ten Bildung nicht erwehren koͤnnen, und darum ſtrenger 
ſein, als gegen ihre eignen Schuͤler, die ſie bereits bei dem 
Unterrichte kennen lernten. Roc mehr wird ſich aber 
diefe Stienge fleigern, wenn fie in dem Richtbefuche ihrer 
Anflalt eine sagen und Zurüdfesung zu bemerfen 
glauben. 

Auch ift dann ferner er bie —— Richtung der 
Lehrer mehr eine theoretiſche als praktiſche, und es liegt 


in der Natur der Sache, daß fie der Gelehrſamkeit und 


Theorie mehr Werth beilegen, ald der praßtifchen Anftellige 
feit und Brauchbarkeit. Die Verwaltung kann aber jene 
oft weniger brauchen als diefe und muß bei ber Prüfung 
nothwendig Beides gleichmäßig berüdfichtigen. Derjenige, 
welcher die glänzendften Zeugniffe über feine- Studien bei: 
dringt und: von Gelehrſamkeit überfließt, weiß ſich doch 
zulegt wohl nicht im Walde zurecht. zu finden, unb bie 
Edfung der ſchwierigſten mathematifchen Aufgaben giebt 
noch keine Gewißheit, daß Iemand einen Monatsextrakt 
oder Rechnungsabſchluß zur Zufriederiheit der Behörde rich⸗ 
tig anfertigen kann. Darüber zu wachen, daß weber Die 
Theorie durch die Praxis erbrüdt; no eine rohe Empirie 
das Wiffenfchaftliche als werthlos bei der forftlihen Aus⸗ 
bildung erfheinen läßt, das ift Sache der Eraminationss 
tommiffionen, und barum alein ſchon kann man verlangen, 
daß fie aus ben wiſſenſchaftlich gebildeten höhern Ber⸗ 
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waltungsbeamten zuſammengeſetzt werde, denen erforderlichen 
Falls beſondere Examinatoren in den Hülfswiffenfchaften 
beigeordnet werden koͤnnen. Dies hat zugleich noch den 
Nebenvortheil, daß dieſelben dabei gleich die jungen Leute, 
die ſpaͤter unter ihnen arbeiten ſollen, naͤher kennen lernen 
und ſich ſchon im Voraus ein Urtheil uͤber die zweckmaͤßigſte 
Art ihret Verwendung im Dienſte zu bilden vermoͤgen. 
Aber freilich muß man dabei auch die unerlaͤßliche Be⸗ 
dingung machen, daß die Pruͤfung wirklich eine gruͤndlich 
wiſſenſchaftliche iſt, und die Examinatoren mit den Forts 
ſchritten der Wiſſenſchaft in der neuern Zeit, der Theorie 
und Literatur vollſtaͤndig vertraut und zuletzt nicht ſelbſt 
im Eramen vor ihren Eraminanden durchfallen, was auch 
wohl fchon gefcheben iſt. Das ift aber eine Anforderung, 
der in der beften Zorftverwaltung und bei-einem .fehr ges 
bildeten hoͤhern Horfiperfonale doch nicht immer fo leicht 
zu genügen ifl, ald es auf ben erſten Blick fcheinen dürfte. 
Die höheren Beamten im Zorftwelen find vielfad mit Ges 
ſchaͤften fo überhäuft, bag ihnen wenig Zeit übrig bleibt, 
Bücher zu leſen und ſich immer vertraut mit ben Forts 


ſchritten der Wiffenfchaft zu erhalten. Auch iſt es ihnen 


faum, zu verargen, wenn fie nicht geneigt find, bie wenigen 


freien Augenblide Etudien zu widmen, von denen fie oft 


wenig Gebrauch machen zu können glauben, und ihre Er 
holung mehr in andern Dingen ſuchen. Selbſt diejenigen, 
weiche einen Sinn für Weiterbildung haben, fuchen diefe 
doch wohl mehr im Walde, ald in den Büchern zu erlangen, 
Es ift deshaib Leicht erklärlich,. daß eine Menge berfelben 
in Bezug auf Theorie auf dem Standpunkte fichen bleiben, 
wo fie waren, ald fie in das Geſchaͤftsleben uͤbergingen. 
Die Wiſſenſchaft bleibt aber nicht ſtille fiehen und bad, was 
fie ſchafft, gehet auch in das praktiſche Leben über, wenn. 


x 
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gleich nur langſam, nachdeni es von den. Schladen und 
Unbrauchbarkeiten gereinigt worden ift, wird aber Dann 
gewöhnlich mehr von. den jüngern Zorftleuten "darin ein- 
geführt, ald von den Altern; diefe find Häufig. durch die 
vielen unheltbaren unb unpraftifihen been, die von Zeit 
zu Zeit auftauchen und mit enthuflaftifchem Beifall begrüßt 
werden, ohne ihn zu verdienen, gegen alles Neue miß⸗ 
trauiſch gemacht worden. Man bevenke nur, was feit Dar: 
tigs Auftreten in Bezug auf Bodenkunde und Standorts: 
lehre der Pflanzen, ihren Ernährungsproceß, hinfichtlich der 
Durdforftung, der Lehre von ben Befamungdfchlägen, ber 
Birthfchaftseinrihtung und Ertragsberehnung, der Grund: 
füge der Verwaltung im Allgemeinen, der Zehre von den 
Servituten und ihrer Ablöfung, fowie einer Menge anderer 
Dinge mehr, neu zugetreten ift. Man vergleiche die Hundes 
hagenſche Encyklopaͤdie mit dem. Lehrbuche für Förfter, 
Fraͤnzels Forſtchemie und Liebigs organiſche Chemie, Hermbe 
ſtaͤdts und Sprengel Agrikulturchemie, Rabeburgd und 
Bechſteins Forſtinſekten, und man wird zugeftehen, daß ein 
ehemaliger . Dillenburger, Stuttgarter oder auch Zillbacher 
und Dreißigaderer Schüiler,- der mit. einer guten wiffens 
fchafttichen Bildung 1504 die Zorftfchule verließ, 1844 keinen 
guten Eraminator mehr abgeben wird, wenn er auf dem 
bamaligen Standpunkte ‚der Wiſſenſchaft ſtehen geblieben iſt. 
Da es nun aber unvermeidlich ift, eme wiſſenſchaftliche 
Prüfung mit demjenigen in.Uebereinflimmung zu bringen, 
ben fie gerade einnimmt, fo müffen auch in ber Prüfungs: 
fommiffion Mitglieder ſein, die fich mit den rein wilfens 
ſchaftlichen Gegenſtaͤnden in einer Art befchäffigen ‚daß fie 
gegen die Kandidaten, welche fie prüfen follen, keine Blöße 
geben. Dad mögen dann auch allenfall die Lehrer in 
einer ſolchen Art. fein, daß fie ald Hilfsarbeiter bei der 
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Prüfung mitwirken, nicht aber dürfen fie die alleinige und: 
entfcheidende Stimme dabei haben, die Immer. vorzugsweife 
benjenigen Mitgliedern gebührt, welche Die Beduͤrfniſſe der. 
Berwaltung volfiändig überfehen koͤnnen. Wenigſtens muß 
von ber Verwaltungsbehörbe die ganze Anorbnung der 
Prüfung ausgehen, und fie muß die Grenzen, in denen ſich 
jeber Eraminator zu halten hat, heſtimmen. Das hindert 
nicht, ollen Eraminatoren dabei dennoch ein ganz felbfiftän- 
diges Urtheil einzuräumen, wie: ed fi) denn überhaupt 
ganz von felbft verfiehet, daß jede Eraminationstommilfion 
zwar ein Regulativ erhalten muß, an welches fie fi bindet, 
aber fonft in ihrem Urtheile ganz felbfifländig und unab⸗ 
bangig von fremden Einwirkungen fein muß. 

Der Verſuch, den man in Preußen gemacht hat, das 
Eramen auch der Revierverwalter ben Provinzialbehoͤrden 
zu überweifen, kann fchon darum niemal& gebilligt werben, 
weil dann gewöhnlich ſehr ungleiche Urtheile gar nicht zu 
vermeiden find. -Die Anfprüche, die man an ben Eramıis 
nanden macht, find fehr von den Anfichten derer, ‚welche 
die Prüfung vornehmen, und wohl auch von deren eigenem. 
Bildungsgrade abhängig. Niemals wirb man durch sine 
Inſtruktion bemirken können, daß die Prüfung überall ganz 
gleih wäre. Das ift nicht einmal bei den Gymnaſien 
möglich gemefen, obwohl man dort einenganz feft beſtimm⸗ 
ten linterrichtöplan hat und danach dasjenige ganz beſtimmt 
bezeichnen kann, was Jeder wiffen fol, welcher auf das 
Maturitaͤtszeugniß Anſpruch macht. Wie viel weniger aber 
bei dem Forſtweſen, wo man noch keinesweges uͤber die 
Anforderungen einig iſt, die man an einen: wiſſenſchaftlich 


"gebildeten Forfimann machen darf, um ihm dies Prädikat 


ertheiten zu koͤnnen, und wo man bald dieſe bald jene 
Hülfswiffenfchaft "weiter ausbehnt oder beſchraͤnkt. Blos 
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vie Forftbeamten der unterften Klafien, von denen man 
nur die allererfien Elementarkeiintnifle forbert, für Die nian 
ein ganz beffimmtes Maag wohl vorfchreiben kann, mögen 
bei den Provinzial» oder auch Lokalexaminationskommiffio⸗ 
nen geprüft werden. Dies ift au don deshalb unver: 
meidlich, weil die Zahl dieſer Kandidaten gewöhnlich fehr 
groß iſt und fie die Koften nidyt aufbringen Finnen, die 
eine Reife zur Gentralbehörde nothwendig verurfadt, Mit 
Recht werden baher auch diejenigen jungen Leute, welche 
in Dreußen nur Forſtſchutzbeamte werben wollen, blos von 
ben nahe wohnenden Oberförftern unter dem Vorſitze bes 
Forſtinſpektors geprüft. 

In naher Beziehung zum Examen Icheinen die. foges 
nannten Eraminatorien zu flehen, und doch Haben fie einen 
ganz ander Zweck und müffen daher auch anders geleitet 
werden, wenn man biefen nicht verfeblen will. Ihre beabs 
fühtigte Einführung auf den preußiichen Univerfitäten hat 
vielen Wibderſpruch nicht blos von Seiten der Studirenden, 
fondern auch von den Lehrern felbſt erfahren, fo daß fie 
auf diefen wohl nirgends fehr in das Leben getreten find: 
Das ift fehr zu beklagen, denn gemiß find fie eines der 
beften Unterrichts⸗ und WBilbungsmittel, bie «8 giebt, und 
der Widerfland, auf den fie gefloßen find, beruhet offenbar 
nur aufeinem Migverfländnifle und darauf, daB auch die Leh⸗ 
‘ver die Idee, die ihnen zum Grunde liegt, wohl nicht uͤberall 
richtig aufgefaßt haben. Der Herausgeber, ald Werfaffer 
dieſes Aufſatzes, hat vom erflen Anfange an, wo er als 
Lehrer an die Univerfität berufen wurde, Eraminatorien 
jedes Jahr im Winterfemefter nunmehr feit 25 Jahren 
geleien, und fie find fletö von In» und. Ausländern regel⸗ 
mäßig und gewöhnlich am allerfleißigften befucht worden. 
Ja viele feiner Buhdrer haben ihm verfichert, daß ihnen 


— 185 — 


das Eraminatorium unter allen feinen Borlefungen gerabe 
bie liebfte fei, weil fie darin am meiflen lernten, ebenfo 
wie ber Herausgeber felbft geſtehet, daß er ebenfalld darin 
am meiften gelernt und gefehen hat, woran ed den Bors 
trägen noch fehlte, umd wie ber Unterricht verbeffert wers 
ven mußte. Es ſei ihm daher erlaubt, fich darüber. auss 
zufprecben, nach welcher Anficht er dad von ihm in jebem 
Binterfemefter gelefene Eraminatorium behandelt. 

Er betrachtet es zuerſt ald eine Encyklopaͤdie ber ges 
fammten Zorftwiffenichaft; fo weit diefe in den Kreis feiner 
Vorträge fällt, ohme aber dabei. die Verpflichtung zu übers 
nehmen, fich vorzugsweiſe nur auf die Hauptſachen und 
wichtigften Gegenflände zu befchränfen, wie dies bei 
einer Encyklopaͤdie eigentlich in der Regel geſchiehet. Im 
Begentheile it ed dabei Grundfag, Diejenigen Lehrfaͤtze, welche 
feiner nähern Erläuterung bedürfen, alles das, wovon er 
annehmen zu koͤnnen glaubt, daß es verflanden und richtig 
aufgefaßt ift, entweder nur ganz kurz zu berühren, fo weit 
es nöthig.ift, um fich die Gewißpeit zu verfcaffen, daß 
dies wirklich der Fall if, oder auch wohl gar nur barauf 
binzumeifen, daß eine genaue Kenntniß dieſes Gegenftandes 
unerläßlich erfordert wird. Dagegen wibmet er den Din: 
gen mehr Zeit und eine gründlichere Erörterung, von denen 
er glaubt, daß der Vortrag vielleicht nicht deutlich genug 
gehandelt: hat, oder nicht richtig aufgefaßt fein dürfte, oder 
Pie darin nur oberflächlich berührt wurden, weil bie Zeit 
mangelte, fie volfländiger zu erörtern und bie verfchiedens 
artigen Anfichten alle durchzunehmen, die darüber aufges 
ftellt werden. Auch neue Entdeckungen oder neue Erfcheis 
nungen in ber Literatur werden darin nachträglich zur 
Sprache gebracht, fo daß das Eraminatorium alfo zuerft 
als Encyklopaͤdie, welche zugleich die Vorträge ergänzt und 
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ertäutert, behanbelt. wird. in anderer Zweck deffelben -ift, 
durch die an die. Zuhoͤrer geflellten Fragen zu erfahren, wie fie 
bie Sache aufgefaßt haben. Die Fragen werden zu. dem Ende 
fo geftellt, daß fie den Gegenſtand von einer andern Seite 
ergreifen, als bie iſt, von ber. er im Vortrage beleuchtet 
wurde, In einer andern Verbindung mit den Huͤlfswiſſen⸗ 
ſchaften, mit- einem Worte fo, daß-er fo viel ald möglich 
neu und fremd erfcheint. Died gefihieht deshalb, Damit die 
Antwort nicht rein aus dem Gebächtniffe, dem Hefte und 
ans dem darüber gehaltenen Vortrage entnommen: werben 
fann , fontern das Ergebniß des Nachdenkens und bes 
vollen Verſtaͤndniſſes ded Gelernten fein muß.. Aus ber 
Antwort felbft entwickelt fi) dann bie weitere Diakuffion, 
indem Daran-immer wieder andere Erörterungen gelnüpft 
werden,.obne Daß deöhalb jedoch der Gegenfland, von wels 
em die. Rebe ift, aus dem Auge verloren wird. Sehr 
häufig wird bamn daraus ein Disputatorium, indem bie 
Antwortenden andere Anfichten, vielleicht dDieienigen fremder. 
Schriftfieller, vertheidigen, und dann Gelegenheit geben, eine 
folche Behauptung weit gründlicher- zu würdigen. und zu 
eörtern, ald ed in einem bloßen Vortrage möglich ifl. 
Scheinen die Antworten ungenügend ‚, fo wird fo viel als 
möglich die Unterhaltung fo geleitet, Daß derjenige, in deſſen 
Wiſſen ſich dabei eine Lüde zeigt, dieſe durch eignes 
Nachdenken ausfüllen muß,- indem man ihm nur den 
Weg zeigt, auf dem er zu dem Richtigen gelaugt, ohne 
gerade es ſelbſt audzufprechen. Wo ed fih dann thum 
laͤßt, werben auch felbft die Hülfswiffenfchaften in eine 
nähere Verbindung mit den Lehren der eigentlichen Forſt⸗ 
wiſſenſchaft gebracht, um zu zeigen, in welcher Art: diefe 
durch Diefelben begründet und erläutert wird. Beſtimmte 
— Antworten auf die gethanen Fragen, in ‚wenig ‚Worten, 
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wie fie vieleicht in einem Eramen gebraucht werben koͤnn⸗ 
ten, werben von dem Lehrer niemals gegeben, am’ aller 


. wenigften aber etwa biltirt, wie denn überhaupt 848 


Eraminatorium in der neuern Zeit. nur eine ganz freie 
Unterhaltung geworben ift, bei der fein Wort diktirt wird, 
und wobei 85 jedem Zuhörer freiftehet, ob er fich etwas in 
Bezug auf Fragen und Antworten‘ notiren will oder nicht. 
Es hat nur den Zweck, die vorgetragenen Kehren deutlicher 
zu machen, ihre Anwendung auf die Praris zu zeigen, 
wozu oft Beifpiele aus biefer genommen werden, und babe! 
eine Repetition des Vorgetragenen in einer folchen Art 
vorzunehmen, daß nicht. fomohl die Worte ald vielmehr 
sur der aus ihnen gezogene kurze Gedanke nochmals in 
das Gedaͤchtniß zuräcigerufen, zugleich auch bie vorgetragene 
Theorie mehr mit dem praktifchen Leben in Berbindung 
gebracht wird. Die Eraminatorien haben alfo nicht den 
Zweck, der hoͤchſt verwerftich fein würde, blos für das 
Eramen vorzubereiten, fondern das Wiſſen lebendiger, 
klarer verflanden und fefler zu machen. Sie haben aber 
allerdings für dad Eramen den nicht unmelentlichen Vor⸗ 
theil, daß Diejenigen, welche daran theilnehmen, fih ges 
wöhnen , die Fragen leichter und rafcher aufzufaffen, ihre 
Gedanken beffer zu ihrer Beantwortung ordnen .lernen, 
und gleichfam, mit einem folchen vertraut ‚werben. 


In der Regel wird entweber der Gegenfland, über 
den bie Unterhaltung — denn eine ſolche ift das Exami⸗ 
natorium nur — in der naͤchſten Stunde 'gefühzt wer⸗ 
den foll, thon im Voraus beſtimmt, oder er ift doch be: 
kannt, da es ſich an eine gewiffe Ordnung bindet. Es 
giebt alfo Veranlaſſung, daß ſchon vorher die Hefte und 
Bücher, weldye zu Antworten benußt werben Fünnen, an⸗ 
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gefeben, und baß von denen, die Theil nehmen, Repe⸗ 
tifionen vorgenommen werben, die ohne dies vielleicht 
nicht ‚Rlattfinden. Dann denkt Jeder, wenn eine Frage 
gethan "wird, darüber nach, wie er felbft fie wohl be: 
antworten würde, fritifirt auch wohl in: Gedanken bie 
Antwort, nicht weniger vielleicht felbfi. den Lehrer, umd 
nimmt in Diefer Art weit lebendigern Antheil, beichäftigt 
feinen Verſtand mehr dabei, ald ed wohl in den Kollegien 
gefchiehet, wo häufig ſehr viel nachgefchrieben,, aber nur 
fehr wenig gedacht wird, fo daß mancher fleißige. Zus 
börer oder Nachſchreiber ſchon nad wenig Stunden faum 
noch an das Borgetragene fich erinnert, wenn er überhaupt 
bafjelbe verflanden hat. Selbft eine verfehlte Antwort ver: 
anlaßt, fih nun nachträglich mehr mit dem Gegenflande 
zu befhäftigen, eine richtige entfchwindet nun- dem Gedaͤcht⸗ 
niſſe niht mehr. So ift dad Eraminatorium ungemein 
anregend zum Selbfifiudiren und Nachdenken und ſchon 
dadurch fehr wohlthätig wirlend. 


Dann kann ed aber auch gar'nicht fehlen, daß vor: 
züglich von ſolchen Beſuchern der Kollegien, die noch nicht 
an freie Vorträge und Nachfchreiben gewöhnt find, die von 
Natur Feine. rafhe Auffaffungsgabe haben und denen auch 
vielleicht der vorgetragene Gegenftand ganz fremd ift, die 
Hefte. häufig fehr mangelhaft geführt werden und ed im 
Kopfe noch viel lüdenhafter ausſiehet, als felbit in den 
Heften. Diefen Studirenden bieten dann die Eramina: 
torien und Repetitorien Gelegenheit dar, diefe Lüden aus⸗ 
zufüllen und ſich mehr in ber Wiffenfchaft zu orientis 
ven. Zür dieienigen aber, welche einen Gegenfland im 
Sraminatorio durchnehmen Hören, ehe fie noch die Vor⸗ 
träge darüber beſuchten, iſt es eine fehr vortheilhafte Bor: 


| 
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bereitung , da fie dadurch fchon mehr oder weniger mit 
ihm vertraut werben, und der Vortrag felbft ihnen dann 
verfländlicher iſt. | 


Der Lehrer felbft aber fiehet, ob er darin richtig auf: 
gefaßt und verfianden worden ift, und wie er ihn verbefs 


fern muß, weil died nicht der Fall gewefen iſt; er lernt 


darin den Standpunft Eennen, auf welchem feine Zuhörer 
binfichtlich ihrer Ausbildung ſtehen; er wird dadurch unter: 
richtet, wie und wo er nachhelfen muß. 


Das Eraminatorium ift ebenfalls, wie der ganze Uns 
terricht in Neuſtadt, theoretifch und praktiſch, indem bie 
Fragen bald im Hörfale bald im Walde vorgelegt werden, 
wo fie.vor Augen liegende Waldzuflände und praktiſche 
Aufgaben betreffen. Es umfaßt ebenfalld einen zweijähris 
gen Kurfus, indem die zulegt gehaltenen Vorträge in -der 
Kegel dabei weniger berudfichtigt werden ald die des vori⸗ 
gen Jahres, fo daß alfo zwei Winterfemefter dazu gehören, 


um ed volfländig zu. hören. Doc kanm es wohl fom: 


men,- daß dabei Wiederholungen der wichtigern und ſchwie⸗ 
tigern Gegenſtaͤnde vorfallen, die aber gewoͤhnlich kaum 
bemerkt werden, da bderfelbe Gegenftand ſtets von einer 
verfchiedenen Seite beleuchtet wird. Da überhaupt ſich 
die Unterhaltung darin mehr frei aus den Antworten ent: 
widelt und es Grundfaß ift, dabei auch Abfchweifungen 
zu andern gerade zur Sprache kommenden Gegenſtaͤnden 
nicht zu vermeiden, ſo iſt an eine gleichmaͤßige Wiederkehr 
oder Wiederholung der Fragen gar nicht zu denken. Das 
zeigt ſich ſchon darin, daß von denen, welche 2 Jahre in 
Neuftadt blieben, daffelbe mit eben dem Intereffe im zwei: 
ten Winterſemeſter befuht wird. ald im erften. 

Diefe Art der Repetitionen findet bier aber nicht 


— 190 — 


blos in Bezug auf die forſtlichen Vorträge flatt, ſondern 
auch die Lehrer der Naturmifienfchaften und der Matbes 
matik halten folche in ähnlicher Art, wie bier angebeutet 
wurde, nur daß in der Mathematif vorzugsweiſe fchrift: 
liche Aufgaben zur Löfung gegeben werden, und Diefe 
dann allerdings durch den Lehrer — erfolgt, ſobald dies 


noͤthig ſcheint. 


Sie koͤnnen gewiß auch allen techniſchen Fachſchulen 
nicht dringend genug empfohlen werden, denn ſie haben 
ſich bei dieſen wie bei den polytechniſchen Schulen, wie 
z. B. bei derjenigen in Paris, uͤberall bewaͤhrt. 


Manenphpfeisgifäe Aphorismen mit ige 
Beziehung, | = 


Gortſebung.) 


166. 


Daß der Lehrſatz in der Klimatik: 300 Fuß Hoͤhe in 
den Bergen ſi ſind in ihrer Wirkung auf das Klima gleich 
einem Grabe weiter nach Norden , ein unrichtiger ‘in Bes 
zug auf das Vorkommen und Gedeihen der Pflanzen if; 
wird wohl nicht mehr beftritten. Der Setreidebau  fleigt 
im Harze unter 51945” noch lange nit bis zu 3000 Fuß 
Höhe.an und müßte alfo unter 619 45° ebenfalls ſchon 
aufgehört haben. Dies ift jedoch nicht der Fall. Die 
Gerſte wird bis zum 70ſten Grade N. B. gebaut, und die 
Fichte fleigt unter dem 60ſten und Hlften Grade noch bis 
zu 2400 Fuß Höher. Man hataud nur .nöthig, darauf 
zu adıten, wie verfehieben die Höhe iſt, worin ein und dies 
felbe Vegetation flattfindet, je nachdem das Gebirge mehr 
eine Freilage hat oder gefhüster ift, ob man fie an einer 
Mittags: oder Mitternachtöfeite unterfuht, Es iſt eine 
allgemein befannte Zhatfache, daß auf der italienifchen Seite 
der Alpen Kaflanie und Buche weit höher fteigen als. auf 


der deutſchen. Wahrfcheinlich hat obiger auch in forflliche 


* Shono, Grundzüge der Pflanzengeographie. S. 200. 
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Sehrbücher übergegangene Satz barin feine Begründung, 
daß fich allerdingd wohl die mittlere Nahreötemperatur in 
diefer Art obngefähr audgleihen mag. Diele ift aber nicht 
dasjenige, was allein über den Pflanzenwuchs, ganz be: 
fonder& aber über den Holzwuchs enticeidet. Beachtet 
man die befondern Eigenthümlichleiten des geographiſchen 
Klima's unter einer gewifien Polhöhe und die Verſchieden⸗ 
heiten, die ſich bei dem phyſikaliſchen ih der, gemäß Diefer 
Annahme, entiprechenden Höhe bemerkbar machen, fo wird 
fich leicht herausſtellen, daß man weder einen gleichen Sang 
des Holzwuchfes für beide annehmen, noch eine gleiche 
Wirthſchaft im Norden wie in den in ber ER 
Höhe liegenden Wäldern führen kann. 

Es wirkt zuerfi auf den Holzwuch die Differenz „ber 
Temperatur ein, bie in den Gebirgen eine ganz andere ifl 
ald im Norden. Dieler hat falten Winter und warmen 
Sommer; dad Gebirge weniger Kälte im Winter aber auch 
geringere Wärme im Sommer; es kann fich aber dabei 
boch bei beiden eine ‚ganz gleiche mittlere Temperatur bed 
Jahres herausſtellen. Der- kältere Winter -ded Nordens 
bat aber bei den dort einheimifchen Holzarten keinen bins 
derlihen Einfluß auf den Wuchs, wohl. aber ber Fühlere 
Sommer auf die im Gebirge anfleigenden Bäume. Dann 
ift im Norden der Sommer ausdauernd warm, bie Bes 
getation wird nicht unterbrochen, ber lange Tag befchleus 
nigt fie fogar, fo daß des Pflanzenleben ungemein rafch 
in biefer Zeit iſt. Richt fo im Gebirge. Die Fühlen Nächte, 
die Spätfiöfte im Fruͤhjahre, die Fruͤhfroͤſte im Herbſte 
ftören fie vielfach und halten fie zurüf. Hierin allein liegt 
fhon bie Erklärung, warum ber Getreidebau viel weiter 
nördlich gehet, als er verhältnigmäpig hoch in den Gebirs 
gen finstfinden. kann. Eben fo kann deshalb fo weit nach 
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Norden noch Holz mit Erfolg gezogen werden, : wie es 


nicht mehr in ber ——— De des ai 
möglich iſt. 

Die Wärme iſt ed aber nicht allein, die bei dem Klima 
zu beachten iſt, wem man von feinem Einfluffe auf den 
Pflanzenwuchd fprechen will. IR auf der einen Seite in 
diefer Beziehung der Norden ihm günftiger, fo iſt offenbar 
die Atmbfphäre in ben Gebirgen nahrhafter, was wieder 
Manches bei dem Wuchfe der Bäume ausgleicht, wenn fie 
einmal ein gewiſſes Alter erreicht haben. Im; Gebirge, 
vorzüglich innerhalb ber Wolkenregion, liegt ber Thau⸗ 
punkt ber Temperatur näher ald im Norden und Die ats 
mofphärifchen Niederfchläge find bier häufiger imd ſtaͤrker. 
Da vorzüglich die Nabelhölzer durch fie viele Nahrungs: 
theile aus der Luft zugeführt erhalten, fo macht dies, daß | 
wir im Gebirge haufig felbfi auf einem an und für fich 
unproduftinen Boden noch fehr ſchoͤn wuͤchſiges Holz fin» 
den. Die übereinander gehäsiften Granitblöde und: bie 
Kelfen bedecken fi ‚mit einer Moosfchicht, in welcher ben 
Same keimt und die Wurzeln fih au den Selfenfpalten 
binziehen, und es erwächft bier die ſchoͤnſte Fichte auf einer 
Stelle, von der man faum fagen kann, bag fie Boden ent» 
bält, d. d; eine Oberfläche, die zur Hervorbringung von 
Gewaͤchſen tauglich iſt. Das ift im Norden nicht in dem 
Maaße der Kal, obwohl auch dort die geringere Verdun⸗ 
flung die trodenen Berghöhen weniger bemerkbar a 
als im Süden. 

Diefe Feuchtigkeit der Luft, voczuglich in der Höhe 
zwifchen 1500 und 4000 Fuß, und ihr häufiger Nieder 
ſchlag macht nun auch, daß im Gebirge auf der einen Seite 
die jungen Pflanzen weniger unter der Duͤrre leiden, auf 


der andern der Duftbang und Schneebrud hier weit mehr 
22. Band. II. Heft. N 
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Schaden thun als im hohen Norden. Hier faut der Schnee 
nur bei hohen Kältegraden ſtaubartig, und felbft bie groͤß⸗ 
ten Schneemaffen werden babei nicht nachtheilig, während 
in ben Gebirgen vermöge der niedern Temperatur, bei der 
auch Schnee faͤllt, dem abwechſelnden Thaumelter und 
Froſte, der Schneebruch eine der größten Gefahren tft, welche 
dem Walde droht. Nicht weniger find auch die Stürme 
in diefen weit gefährlicher ald im Norden und erfor: 
dern eigenthümliche Vorſichtsmaaßregeln, die in biefem we: 
niger wichtig find. Im den Freilagen wirfen auch bie 
Winde überhaupt mehr auf den Wuchs bed Holzes ein 
als in der. Ebene. Beachtet man dies Alles, und gehet 
man auf die Berfchiedenheit des geographifchen und phyfi⸗ 
Palifchen Klima's, felbft wenn beide eine gleiche mittlere 
. Sahrestemperatur ‚haben, näber .ein, fo wird man leicht 
finden, daß diefer allgemeine Satz: 300 Fuß Höhe find. 
gleich einem Grade nördlicher Breite,:.wenigftend in feiner 
Beziehung zum Holzwuchfe ein durchaus unrichtiger iſt, 
und er follte wohl aus den en: ‚der — —— 
en : 


17. 


Es ift fo viel uͤber die Vorzüge ber Saat ober Pflan- 
zung geflritten worden; der räumliche Stand des Holzes 
ift bald gepriefen und unbedingt empfohlen, bald wieder 
verworfen worden ; man hat bald nachgewiefen, daß eine 
räumliche Pflanzung mehr Holz erzeugt, bald wieder dar⸗ 
gethan, daß in ihr weniger Dolz probucirt wird, als in 
einem gefchloffenen Beſtande: ein Menfch hat ſich aber dabei 
um bie Eigenthümlichkeit der Holzarten gefiimmert. . Gerade 
in der großen Verſchiedenheit derfelben liegt ed aber, daß 
eine gleiche Behandlung bei verfchiebenen Holzarten oft ein 


h 
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fehr abweichenbes Reſultat giebt. So wenig, wie man bie 
Kinder alle nah ganz gleichen Brundfägen erziehen und 
behandeln kann, wenn die Erziehung immer. gute: Fruͤchte 
tragen fol, fo wenig kann dies ber Fall bei: verſchiedenen 
Holzarten fein, ja noch viel weniger, denn dieſe find denn 
Doch) noch weit verfchiebenartiger organifirt, als Die Kinder 
einer Familie. 

Ganz einfach fcheint es auch zu fein, daß, ehe man fi 
noch über. die zweckmaͤßigſte Art und Weife der Erziehung 
des Holzed flreitet, man- die Natur jeder Holzart ſtudirt 
und ihr Bebürfniß in Diefer Beziehung. fennen . zu lernen 
ſucht. Darin ift aber leider noch ſehr wenig geſchehen, 
und darum find auch oft die Vorſchriften unferer Lehr: 


‚bücher binfichtlic) des Anbaued und der Erziehung des 


Holzes fo wenig rationel und mit der Drganifation bed 
anzubauenden Holzes übereinftimmend. Man braucht nur 
unfere Lehrbücher der. Forſtbotanik nachzufehen, um darin 
ſich über dad eigenthuͤmliche Beben unferer wichtigfien Holz⸗ 
arten zu unterrichten, und man wird fich gleich überzeugen, 
wie wenig wir noch davon wiflen. Die Kenntniß ihrer äußern 
Erſcheinung, um ihnen eine Stelle in irgend einem wills 
kuͤhrlich erfonnenen Syſteme anzuweiſen, die oberfläcd 
liche Beobachtung des gewöhnlihen Vorkommens iſt meifl 
Alles, was man barin findet. Und Doch wuͤrde eine ‚genaue 
Beobachtung der Bäum und ihres Verhaltens in der. Natur, 
wo fie fi) ganz felbft überlaffen find, viel Licht barüber 
verbreiten, welches die zweckmaͤßigſte Art und Weiſe Ai 
Erziehung und Behandlung fei. 

Suchen wir einmal auf diefe Meife die Frage zu ber 
antworten: ob es zweckmaͤßiger iſt, zu pflanzen ober zu: 
ſaͤen, das Holz räumlich oder gefchloffen zu erziehen ? 

Wir koͤnnen unfere Waldbaume zuerft in ‚folche.: theiz 
N2 
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len, weiche: fich im iſoſtrten: Stande ſelbſt zu ſchützen, voll⸗ 
ſtaͤndig auszubiiden und einen verhältnifemäßig großen 
Wahktanm zu:beanten vermögen, und in andere, bei de: 
nen dies entweder gar wicht, oder. Goch bei weitem nicht in 
ven Maaße ber Fall ift. Wählen. wir in: biefer Bezichung 
zwei Reprauͤſentanten jeber Klaſſe: die Flchte und bie Eiihe, 
um ſie mit einander zu vergleichen und Diele — 
beit näher dadurth nachzuweiſen. 

Die Fichte behält auch im iſdlirten Stande ihre regel⸗ 
maͤßige Stammbildung; der ganze Unterſchied gegen dies 
jenige im geſchloſſenen beſchraͤnkt fich davauf, Daß der Stamm 
weniger walzenfoͤrmig waͤchſt, da hier nicht wie bei vollem 
Schluſſe aller Saft nad dem Wipfel geleitet: und dott 
verarbeitet wird, weil dieſer allein ben vollen Lichtgenuß hat. 
Eben fo bleibt ach. bei der Werpflanzung ihre Wurzelbils 
bung ganz umserändett, zumal: wenn fie jung mit dem 
Ballen verfegt wird. Dabei ſchirmt und duͤngt ſie durch 
ihte niedrigen Zweige, bie: füch. im freien Stande ofi-bis in 
dus hoͤchſte Alter erhalten, den Boden, ſo daß jeder eins 
zeine Baum in dieſer Beziehung, fobalb er: nicht geſchnei⸗ 
beit wird, den Vortheil der. gefchloffenen Beſtaͤnde genießt. 
Auch bei den räumlichen Pflanzungen bleibt der Fuß des 
Baumes, fe weit feine Wurzeloerbreitung gehet, immer ‚ges 
deckt, denn: die untern Hefte ſterben erſt ab, wenn bie obern 
in Schluß kommen. Darin, daß hie ifolirt ſtehende Fichte 
eine weit ſtaͤrkere Benabelung bat ald die im Schluſſe ers 
wachfene, iſt 28 denn auch begründet, daß fie einen größern 
Zuwachs haben muß al& diefe; denn die Menge des von 
einem Baume erzeugten Holzes fichet immer im Verhaͤlt⸗ 
niffe mit derjenigen feiner Blätter, welche vollen Lichtgenuß 
haben. So iſt denn bie Fichte offenbar eine Hölzer, für 
die eine räumliche. Pflamzung durchaus paſſend erfheint, 
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und von ber man bei einer folchen- einen verhältnißmedäßig 
hohen Ertrag erwarten kann, felbft ohne daß man dabei 
noch die größere Sicherheit der Erhaltung ber Beſtaͤnde ” 
Anfchlag bringt. 

Bei der Eiche zeigt ſich dies Alles ganz aubepe, Bir 
iſolirt ermachfene, ſich ſelbſt uͤberlaſſene zunge Dflauge gelangt 
memals zu einer regelmäßigen Stammbildung, fie .bieiht 
nach Berfchiedenheit des Bodens mehr oder weniger ſtrauch⸗ 
artig ober aſtreich. Sie vermag den Boden weder gehörig 
zu ſchirmen noch zu düngen, und ift diefer van einer Bes 
fchaffenheit, daß er dies bedarf, fo ift fchon deshalb ihe 
Buchs kuͤmmerlich, vorzüglich fo lange ihre Würzeln fih 
noch mehr aus ber ausgetrodneten Oberfläche ernähren ſol⸗ 
len. Sie kann das nicht fo wie die Zichte, weil die Als 
bildung und Organifation der Blätter bei beiden Holzarten 
eine ganze verfchiebene if. Die erßere waͤchſt pyramidaliſch, 
fo daß die untern Zweige niemald ganz von ben oben 
überfchirmt werden, und ba bie Nadeln nur ein geringes 
Licht bebürfen, um noch ale ihre Sunktionen vollſtaͤndig 
verrichten zu fünnen, fo. tragen felbft die thejlmeife befchattes 
ten noch zur Bereitung des Holzfaftes bei, Schr verfhier 
den iſt dies aber bei den Eichenblättern.- Diefe koͤnnen nur 
in vollem Lichte ihre Zunftionen verrichten und die beichat: 
teten Zweige flerben daher ab, dad Innere ber Baumkrone 
ift unbelaubt, der Boden wird durch fie wenig befchattet. 
Richt nur vermindert, fich die Humuserzeugung bei Dem lichten 
Stande der Pflangen theils durch verminderten Blattabfall, 
theils dadurch, daß die abgefalenen Blätter Beinem vollkom⸗ 
menen Faͤulniß⸗ und Verweſungsproceſſe unterwerfen find, 
fondern es ift auch dad Austroknen des Bodens, ba wo er 
von den Wurzeln durchzogen wird, dem Wuchſe des Baumes 
nachtheilig. Mittelft der, Kronenabwoͤlbung ſchafft ſich ber 
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Baum auch im gefchloffenen Stande den nöthigen Wachs⸗ 
raum, was die Fichte bei der Eigenthuͤmlichkeit ihres Wuchs 
fe8 nicht in dem Maaße kann, und fo führt der freie Stand 
bei der Eiche nur Nachtheile Herbei, ohne ihr dafür vers 
bältnigmäßige Bortheile zu gewähren. Dazu kommt noch, 
daß fie bei der Werpflanzung niemals ihre eigenthuͤmliche 
WBurzelbildung behätt, wie die Fichte, fo daß es unfchwer 
zu erflären if, warum bie Eichenpflanzungen niemals ein 
ſolches Gedeihen zeigen, wie die Fichtenpflanzungen. Won 
legtern finden wir ältere Beſtaͤnde, die an Maffe unläugs 
bar mehr enthalten als fehr gefchloffene Saaten, von ber 
Eiche dürften fich in Deutichland wohl kaum reine Pflan;: 
wälder in 12füßigem und weiterem Verbande nachmeifen 
laffen, die Bäume enthielten, welche an Größe und Maffe 
denjenigen voraus wären, die zwifchen andern Hoͤlzern, 
wie Buchen, im vollen Schluffe aufwachfen und erft fpät 
mit der Krone herauskommen. 

Bon den Nadelhoͤlzern gleicht bie Kiefer offenbar in 
dDiefer Beziehung der Eiche, die Tanne der Fichte. Die 
Serche kennen wir noch zu wenig, um über fie urtheilen zu 
wollen, da fie in ihrer eigentlichen Heimath noch viel zu 
wenig beachtet if, und auch außer ihr der Anbau berfelben 
noch zu neu und zu beſchraͤnkt iſt, um baräber viel Erfah: 
rungen fammeln zu Eönnen. 

Von den wichtigen Laubhoͤlzern barfte zuerſt die 
Birke die ſein, die ſich ihrer eigenthuͤmlichen Organiſa⸗ 
tion nach gut zur Pflanzung eignet. Ihre natürliche Wur⸗ 
zeibildung wird dadurch nicht geftört, ein freier räumlicher 
Stand ift ihr offenbar Beduͤrfniß, fie verſchafft ſich den» 
felben auch in ben dichten Saaten doch fehr frühzeitig und 
bleibt in ihnen ganz auffallend im Wuchſe zurüd; bie Hu⸗ 
muderzeugung auch in geſchloſſenen Beſtaͤnden iſt fo auf: 
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fallend gering, daß ber. Unterſchied berfelben in 4: bis 
ſfuͤßigen Pflanzungen. in..ihnen fehr unbebeutend fein 
bürfte. Auch von der Erle laffen fich biefelben Bemerkun⸗ 
gen machen, und ed kommt ber ihr ber Pflanzung noch das 
zu Statten, baß man fie nur auf fehr frifchem und noch 
öfter auf feuchtem Boden macht, wo fie unter. dem Aus⸗ 
trodnen beffelben im lichten Stande nicht leidet. 

Bon den übrigen Laubhölzern mag man noch den. 
Ahorn ald. einen Pflanzbaum anfehen, da er auch ohne 
Berpflanzung feinen Fuß doch nicht dedt, und offenbar 
einen räumlichen Stand liebt, auch bei einer ſolchen in 
früher Jugend feine natürliche Murzelbildung Feine Aen⸗ 
derung erleidet. Ulme, Bude und Hainbuche find Das 
gegen entfchieven ald Feine ſolchen anzufehen, was auch) 
fhon die Erfahrung beftätigt. Diefe dedien ihre Wurzeln 
aus Samen erwarhfen, was fie in der Pflanzung .nicht 
in dem Maaße fönnen, und werben durch letztere in ihrer 
natürlichen Wurzelbildung geftört. 


18. 


Hierbei muß man aber freilich nicht vergefien, daß der 
Boden eine große Berfchiedenheit in Bezug auf die Anwend⸗ 
barkeit der Pflanzung zur Erziehung guter Beftände erzeugt. 
Wenn man die hbannöverfchen und braunfchweigifchen For⸗ 
fien im Harze, Elme,. Sollinge, bie Eurheffifchen und weit: 
phälifchen Forſten durchreiſet, fo finbet man andgebehnte 
Planzwälder von Eichen und Buchen, die einen auöge: 
zeichneten Wuchs haben, und wenn fie auch in ber Maffens 
erzengung ben zweckmaͤßig behandelten geichlofienen Be⸗ 
fiänden nicht merklich. oder ‚überhaupt nicht voraus. find, 
fo Zaun man auch wieder nicht behaupten, daß fie darin fo 
viel zuräd wären, daß fie fich bei der großen Sichesheit der _ 


Kultus nicht zum Anbaue ausgedehnter Flaͤchen empfühs 
len, wo bie Mittel zur Verjuͤngung durch Saat: und Dun⸗ 
kelſchlaͤge fehlen oder dieſe fehlſchlugen. Beſenders der 
Eim enthält ganz’ vorzuͤglich ſchͤnt Buchenpflanzungen, 
und die Empfehlungen, die Buche nur. durch Manzung 
anzubauen, ſind wohl groͤßtentheils von den dortigen ſchoͤ⸗ 
nen Anlagen und ben gelungenen Kulturen in den frucht⸗ 
baren Bergen des Vorharzes, bie jeboch- mit ſchwaͤchern 
Pflanzen gemacht wurben, hergenommen. Die Forſtmaͤn⸗ 
nee dieſer Gegenden fchreiben dad Gelingen dieſer Pflan: 
zungen nun häufig blos ihrer Gefchidlichkeit zu, und fpotten 
über biejenigen anderer Landſtriche, die Feine Derartigen 
Kulturen aufzuweifen haben, indem bie Verſuche, fie auch 
dort zu machen, weniger gelangen. Sie thun barin denen, 
die dabei weniger Glüd hatten, gewiß Unrecht; denn die 
Kunft, eine Buchenheifterpflanzung u. |. w. gut zw machen, 
ift fuͤrwahr nicht groß. Die Härzer u: f. w. hefigen fein 
Geheimniß in diefer Beziehung, und das, welches fie anwen⸗ 
den, um bad Angeben und Zortwachlen der verpflanzten 
Buchen zu fihern, kennen die Forfimänner im Speffarte, 
in der Mark Brandenburg wohl auch. Wei gleiher Be⸗ 
handlung giebt aber doch die Pflanzung sin ſehr verſchie⸗ 
denes Reſultat. Es bleibt ſich Dies aber auch. in: dieſen 
Gegenden nicht gleich, denn es iſt ein deſto glängenbened, je 
beffer, ein. deſto unvolftändigeres , je. aͤrmer unb trockner 
ber Boden if. ‚Darum find die Pflanzungen im Elme fo 
ſchoͤn, weil dieſe Waldgegend einen fo ausgezeichnet ſracht 
baren thonhaltigen Kalkboden hat. 

Schon der zu verſetzende Stamm hat in * dazu 
eine weit guͤnſtigere Wurzelbildung als im aͤrmern Sande. 
Eine Herzwurzel iſt in ihm kaum wahrzunehmen und ihre 
Wegnahme bemerkt die Buche. kaum, während im trockenen 
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Sande ihre Ernährung groͤßßtentheils darauf brerihet. De 
in dem fruchtbaren Boden eine kleine Flaͤche eine große 
Menge Nahrung darkietet, To flreichen „auch hie Warzeſn 
nicht weit ans und in dem Ballen, weiber; bei. Dem yieat 
lich bindenden Boben verhäktnißnnifig :gneß. heranägenonp 
men, werden Tann), . befinden ſich eine große Maſſe feiner 
Baferwurzeln ‚:bie dem Baume ununterbrochen die nötige 


MNahrung zuführen... Ganz anders iſt es im tradnen und 
warmen Sande, wo bie Wurzeln weit: ausſtreichen, ber 


Ballen, wenn er etwas groß -geftochen wird, leicht abfaͤllt, 


einige. große verſchlungene Hauptwurzeln uud wenig Saug⸗ 
wurzeln haben, Die ſchwierig Dicht mit Erde zu umgeben 
find, wenn man den Baum nicht einfehlämmen- Tann. Dns 
ift indeſſen das Wenigſte, denn es find bied nur Hinderniſſe, 
die ſich durch Sorgfalt und zwedmäßige Behandlung ber 
Pflanzftamme auch auf Sandboben müflen überwinden 
laffen, und jeder geſchickte Pflanzer muß biefe hier eben fo 
gut zum Anmwachien bringen als im beifern Boden, wenn 
nicht ein außergewöhnlich trocknes Jahr dies hindert. Mi 
dem Fortwachfen ber gepflanzten Buchen beginsten nun erfi 
bie Hinderniffe ber Pflanzung auf armem, trodnem Boden 
ſich recht. geltend zu machen, wie dies ſchon früher in. Dies 
fen Blättern .bemerktich gematht wurhe*),' ohne. daß Niet 
beachtet. worben. zu fein. feheint. Der thonhaltige Rat 
boben der Ehm leidet unter einer nur kurze Zeit dauernden 
Freiſtellung nur.wenig, und dieſe Dauert. bet: dem raschen 
Wuchſe des Holzes auf-demfelben nicht. lange, da ſelbſt bei 
einer 8: und Idfuͤßigen Pflanzweite der Schuß fich bald 
wieber berfielt. Der :arıne, trockne Sandboden leidet: aber 
Dadurch gar fehr, und deflo mehr, als es bei dem kuͤmmer⸗ 
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lichen Duchſe der Pflanzen ſehr lange Zeit dauert, bis 
ſelbſt im - allergünftigfien alle eine ſolche Pflanzung in 
Schluß kommt. Daher denn jene ungünfligen Erfolge, die 
fhon am angeführten Orte nachgewiefen find, welche bie 
Erfahrung regelmäßig fuͤrchten läßt, und von benen es 
zweifelhaft fein dürfte, ob fie felbft durd eine Deckung des 
Bodens mittelft einer Anfaat anderer Hölzer zwilchen den 
Pflanzſtaͤmmen ganz .befeitigt werden können. Stellen wir 
daher künftig in unfern Zehrbüchern den Sag fo: 

Bei den Bäumen, welche ihrer hatürlihen Organiſa⸗ 
tion nach fich vorzüglich zur Pflanzung eignen, kann man 
diefe unter allen Umfländen empfehlen, bei benen, wo Dies 
felbe aber mehr für ein Aufwachen im Schluffe fpricht, ift 
fie nur auf dem feifchern und Eräftigern Boden anzurathen, 
wenn die Wahl dazu freiftehet. 

| 1. 

Bieled, was bier in Bezug auf ben räumlichen Stand 
des Holzes in den Pflanzungen gefagt ift, läßt fi) auch 
wohl mit Nutzen auf die Durdiforflung und ihre zweck⸗ 
mäßige Leitung beziehen. . Wenn man, aufmerffam darauf 
achtet, welche Holzarten die freie Stellung ſich früher ober 
fpäter ſelbſt zu verichaffen fuchen, welche fie: beffer ober 
weniger gut benutzen koͤnnen, welche fie fräher ober fpäter 
bedürfen: fo dürften fich wohl wicht blos nach der Holzart 
allein, fondern auch nach den werfchiedenen Standesverhaͤlt⸗ 
niffen daraus Regeln entwickeln laſſen, wie fie hiernach 
am zweckmaͤßigſten zu leiten iſt. Daß bied nit nach allges 
meinen ſich uͤberall gleich bleihenden Vorſchriften gefchehen 
kann, wird kaum eines weitern Beweiſes behürfen. Doch 


werben nöthigenfald fchon — — ragen um 
ihn zu führen. We | 2 
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Eine gefchloffen erwachſene Buchendickung, die ſich nach 
nicht zu reinigen anfängt, fo licht zu ſtellen, wie man dies 
allenfalls wohl bei einer Fichtenſchonung mit Erfolg: wagen 
kann, bei der die dominivenden ‚Stämme noch bis unten 
herunter durch grüne Seitenzweige gebedt und gefchägt 
werden, kann leicht verberblich werben, felbft wenn: Fein 
Schneedruck oder Dufthang zu fürchten ik. Die noch 
auf die Oberfläche beſchraͤnkten Wurzeln ber jungen Buche 
ertragen keine Verminderung der Baubdede, keine Bloß» 
ſtellung des Bodens, wodurch das‘ Austrocknen deſſelben 
veranlaßt werden koͤnnte. Die Rinde des Stammes, welche 
weder durch Blaͤtter noch durch Zweige geſchuͤtzt iſt, leidet 
durch die Einwirkung der Sonne und Luft, und wenn ſie 
dieſer zu ſtark ausgeſetzt wird, iſt oft der Rindenbrand die 
Folge davon. Eine ſolche lichte Durchforſtung geſchloſſen 
erwachſener junger Buchenorte laͤßt ſich hoͤchſtens auf ſehr 
kraͤftigem und friſchem Boden in geſchuͤtzter Lage, bei ge⸗ 
deckten Raͤndern wagen, wo ein raſcher Wuchs den Schluß 


bald wieder herbeifuͤhrt; auf einem armen hat man gewiß 


weit mehr Nachtheile davon zu erwarten als Gewinn. 
Das würde man- allenfalls ſich auch fagen koͤnnen, ohne 
gerade die Erfahrungen, bie dies beflätigen, immer vor - 
Augen zu haben, wenn man nur aufmerkfam das Ber: 


‚halten der ‚gefchloffenen Buchendidungen. auf armen und 


trodinen Suͤdhaͤngen hiuſichtlich der natürlichen Reinigung 
und Lichtſtellung mit demjenigen auf frifhen, tiefgrändigen 
Mitternachtöfeiten vergleicht. Die Kunft kann niemals das 
natürliche Bebürfnig eines Baumes ändern wollen, fie Tann 
nur fuchen, ihm zu entfprechen, indem fie Die Befriedigung 
deſſelben zu: erleichtern. fucht. Das geichiehet aber, wenn 
eine junge, zu gebrängt ſtehende Fichtenfhonung zur „Ges 
winnung von. Sthneibelftreu ſo durchſchnitten wird, daß 
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die: Saͤmme, welche eine Beengung bes dominirenden Bäume 
erzeugen, alle weggenommen werben, um den Seitenzweigen 
dieſer Iehten Gelegenheit zu geben, ſich mehr auszubilden 
und die Deckung des Bodens zu uͤbernehmen, was natuͤß 
lich bei den: ruͤumlich geſtellten Buchen nicht geſchichet. 
Bine ſolche Maaßregel wirkt aber bei. der Fichte auf armem 
Boden noch vortheilhafter als anf kraͤftigen and iſt bier 
vollkommen zuläffig, ja beſonders noͤthig, weil auf jenem 
die Richten in zu Dichtem Stande in dem laugen Kämpfen 
und Ringen weit eher zu Grunde gehen ald auf biefem, 
wo ber Kampf rafcher entichieben wird. 

Eben fo fann man fein Bedenken haben, bei den Bir 

en eine ſtarke und frühzeitige Durchforſtung zur Reifftock⸗ 
nusung einzulegen, und dabei felbft vieleicht Stämme 
wegzunehmen, bie mit bem Gipfel volllommen heraus find, 
wenn man fiehet, wie Die Natur fie. von felbft in ſehr naher 
Zukunft fortichafft. Daffelbe Verfahren bei einem: jungen 
geſchloſſenen Eichenbeflande anmenden zu wollen, wäre 
gan, naturwibrig, wie man leicht erfennen Tann, wenr 
man darauf achtet, wie langfam ein folher ſich ſelbſt von 
dem unterbrücdten Holze auf natürlichem Wege reinigt. 

Die Kiefer giebt und durch ihre Kronenabwoͤlbung Die 

Zeit deutlich zu erkennen, mo fie lichter geſtellt fein wid; 
dieſe zu uͤbereilen und ſie ruͤumlich zu ſtellen, bevor fie. es 
noch bedarf und: bemuben kann, wird immer nur machthet: 
üge ER — | 


20. 

Auch ER einer zweckmaͤßigen Behanblung bes 
Riederwaldes giebt uns eine aufmerdfame Beobachtung bes 
Lebens und Wuchfed unferer Waldhoͤlzer Fingeczeige genug, 
die wir mehr beachten :follten, als es wohl oft. gefrhiehet.: 
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Ale Holzgottungen, bie noch: in einem Höhen: Alter 
Stockausſchlag haben, geben dies fcham durch die Knöspen 
zu erkennen, die fih dann bäufig am Stamme um ben’ 
Wurzelknoten entwideln, und bafelbft eine Art Maferbils 
dung erzeugen. Died thun Schwarzerlen, Eichen, Einden, 
Schwarzpappeln, Ebereſchen und Hainbuchen. Letztere 
jedoch dann weniger, wenn ſie nach ihrer eigenthuͤmlichen 
Wurzelbildung mehr geneigt ſind, ſich durch Wurzelbrut zu 
verjuͤngen. Es laͤßt ſich daran nicht nur dieſe Eigenſchaft 
der verſchiedenen Holzarten im Allgemeinen erkennen, fon: 
dern man kann auch oft fhon im Voraus von einzelnen 
älteren Stämmen vorausbeflimmen, ob fie noch wieder 
ausfchlagen werden oder nicht. Die Birke ift bekanntlich 
ein Baum, der in unferm Klima feine Ausſchlagsfaͤbigkeit 
früh verliert — die er in einem nörblichern bis in ein weit 
höheres Alter volftändig erhält — fo daß man bie Mutter 
ftöde ded Birken:Niederwalds ſchon im 2ojaͤhrigen Umtriebe 
fortwährend durch Samenanflug und Pflanzung erneuern 
muß. Selbſt bei alten Birken kann man jedoch noch mit 
ziemlicher Sicherheit auf einen Wiederausſchlag rechnen, 
wenn man in der Gegend der Wurzelknoten eine Knos⸗ 
penbildung bemerkt. Bei Eichen und Erlen ſind die kleinen 
gruͤnen Triebe um den Wurzelknoten herum, die zwar nicht 
kange leben, aber immer wieder burch neue erfeht werben, 
ein ganz fichered Kennzeichen, daß noch auf vollen Stock⸗ 
audfchlag bei ihnen zu rechnen iſt. Fangen diefe_an, füch 
nicht nur reichlicher audzubilben, fondern auch fortzumwache 
fen, wie man es 5. B. bei ber Eberefche vielfach bemerkt, 
fo ift das ein. Zeichen, daß der alte Stamm im Zunids 
geben ift, und bie. Natur nach feine Verjuͤngung ſtrebt. 
Es ift dafjelbe, was wir auch bei andern Hölzern bemerken, 
wo ein Trankhafter Winfel, der den zuſtraͤmenden ‚Saft 


nicht mehr aufnehmen kann, bie Bildung neuer Ausfhläge 
am. Starııme bewirkt. 


Dieſes Streben der Natur, den ie oder 
gar abfterbenden Stamm durch neue Ausſchlaͤge zu erfeßen, 
kann man noch in ähnlicher Art auch bei andern Holzarten 
bemerken und wohl benußen, um daraus auf die vortheil⸗ 
baftefte Umtriebözeit zu fchliegen. Sobald die Meißerle das 
Maximum ihres Wuchſes erreicht hat, bildet ſich eine Menge 
Wurzelbrut, die zwar theilweiſe fortwaͤhrend wieder eingehet 
oder wenigſtens kuͤmmert, aber auch immer wieder von 
Neuem erſcheint. Man wird bei ihr an Maſſenerzeugung 
nur verlieren, wenn man mit dem Umtriebe betraͤchtlich uͤber 
den Zeitpunkt der Erſcheinung dieſer Wurzelbrut in den 
Schlägen hinausgehet*). In ähnlicher Art macht es die 
Haſel dadurch bemerkbar, wenn ihre alten Ausſchlaͤge im 
Wuchſe nachlaſſen, daß ſich im Innern des Mutterſtockes 
dann eine Menge Wurzelausſchlaͤge in den ſchlanken Gerz’ 
ten "entwideln, die man immer bei alten Hafeln findet, 
niemald bei jungen Stöden, die noch im vollen Wuchfe 
ftehen. Bon den Prunus- und Pyrudarten ift fhon am 
unten angeführten Orte bemerkt, daß die Wurzelbrut von 
lebenden Staͤmmen ein Zeichen der Krankheit derſelben if. 


Die Wurzeln :unferer meiſten Laubhoͤlzer — ob. von 
allen, dürfte noch unentſchieden fein — haben uͤberhaupt 
eine größere Lebensdauer ald ber Stamm. : Bei manchen 
Solzarten, die wur. eine fehr. furze Lebensdauer haben, wie 
Erlen, Weiden, Pappeln, Hafeln, ift Died ganz auffallend, 
» indem von ihnen ein gut behandelter Mutterfiod im Nie 
berwalde eine unendlich — Ausdauer hat, als der 
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unabgehanene Baum, aus dem er emflanden if; . Auf jeben 
Abhieb der Stodausichläge erfolgt auch eine theilweiſe Er⸗ 
neuerung der Wurzeln, indem ſich daran ebenfalld wiedert 
neue Auöfchläge. bileen, die mit ben. Stammausfchlägen: in 
Verbindung flehen, wie man dies bei ausgefautten Mutter⸗ 
ftödten leicht erkennen kann, während fie zugleich mit dem 
abflerbenden Stamme. eingehen... Der Abtrieb:. des alten 
Holzes ift daher für fie eben fo gut ein vollſtaͤndiger Wers 
juͤngungsproceß, als für den Stamm ſelbſt. Darum ift 
der Niederwaldbetrieb für ſolche Werhältniffe beſonders zu 
empfehlen, bei denen: es ſehr ſchwierig und. unficher iſt, 
einen Bauwmholzbeſtand nn Saat Dre ..— zu 
verjuͤngen. 


Unterſucht man genau, worin es liegt, Bat die ur 
zeln eines Niederwaldfloded eine ‘größere Ausdauer haben 
als die eined abgehauenen Baumes, fo wird man finden; 
daß der Grund davon darin liegt, daß fich diefelben eben 
fo gut erneuern wie der Stamm durch neue Stodausfchläge, 
und daß es alſo nicht die urfpränglichen, dem erften Stamm 
angehörenden Wurzeln find, die fich erhalten, fondern daß 
eine ganz neue Burzelbildung in Folge ber neuen ann 
bildung ftattgefunden hat. 


Bei denjenigen Holzarten, —— * Wurzel⸗ 
brut, Wurzelauäfchläge, natuͤrliche Senker verjuͤngen und 
fortpflanzen, faͤllt dies am allererſten und leicht erkennbar 
in das Auge. Es laͤßt ſich aber auch eben ſo gut bei der 
Eiche, Schwarzerle, Birke und allen Holzarten, die nur 
wirkliche Stockausſchlaͤge haben, nachweiſen. 


Wenn man die eigentliche Wurzelbrut untetfucht, fo 
zeigt ſich bald, daß jeder Ausfchlag neue Wurzeln aus der 
Rinde entwidelt und fo fi ein eignes ſelbſtſtaͤndiges Wur⸗ 
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zelſhſtent bildete). Auch die Wurzelausſchläge der Haſel 
erhjalten ihre neuen eignen Wurzeln, während bie der alten 
Kuisichläge abflerben, was ſchon daraus erhellt, daß man 
alte große Haſeimutterſtoͤckt findet, bei denen nur ber äußere 
Rand. wüchfiged Holz hat und das Junere fa wenig Holz 
«is Wurzeln enthält. : Eben fo bitdet fich bei jedem natuͤr⸗ 
lichen Senker eines Hainbuche bie: Wurzel men — 
Wurzeltnospen. | 

Anders iſt es jebach bei der. Eiche unb Erle, wenn 
wir biefe beiden. Hölzer als bie Repräfentahten derjenigen 
anſehen wollen, weiche firh nur durch eigentlichen Stods 
ausſchlag verjingen. Wenn zuerſt dee aus. ben Samen 
erwachfene, bei der Eiche mit einer Pfahlwurzel verfehene 
Stamm abgehauen wird, fo flirbt diefe ab. Dies iſt die 
natürliche Folge des Wertrodnens des Kerns, in welchem 
nun fein Saft mehr auffleigen: kann, fo daß ihre Funktio⸗ 
nen hinfichtlih der Ernährung des Stammes aufhören. 
Daher rührt es, daß die Nieherwaldftöce auch von folchen 
Holzqrten, „bie „eine Pfahlwurzel haben und diefe ald Baum 
biö im das höhere. Alten erhalten, niemals eine ſolche bes 
figen, Feb wenn fie nad jung ſind. Es übernehmen nun 
die Seitenwurzeln die Ernährung der ſich neu aus bex 
Rinde, bildenden Knospen und bie ganze Saftbewegung 
beſchraͤnkt ſich auf die aͤußern Holzlagen, da die innern des 
ehemaligen Stammes abſterben und ausfaulen, wie man dies 
an jedem alten Niederwaldſtocke ſehen kann. Eine noth⸗ 
wendige Folge davon iſt auch das Abſterben aller der innern 
Wurzeln, die mit dem abgeſtorbenen Holze in Verbindung 
ſtanden und dieſen den Saft, den ſie aufnahmen, zufuͤhrten. 
Dagegen verſtaͤrkt ſich nun aber der Wuchs des Holzes 
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nach ‚außen. Richt blos daß durch die fich immer exntuen⸗ 
den Ausſchlaͤge der Mütterflod an äußerer Ausdehnung 
gewinnt, es bilden fich auch fortwährend ia ähnlicher Weife 
neue Wurzelausſchlaͤge, die die alten abflerbenden im Ins 


nern des Stodes erfeßen. Von diefen -Diperationen der 


Natur wird man anr leichteften eine. Ueberſicht erlaugem 
werm .man einen akten Dafelnmutterfled‘, der. fchen nal 
kommen im. Innern audgefault iſt, vollſtaͤndig und mit 
Borficht ausgraben laͤßt, um feine -Wurzelbildung "genau 
unterfuchen zu koͤnnen. Man wird dann finden, daß 
die Wurzeln der alten abgehauenen uud abgeſtorbe⸗ 
nen Ansfchläge, von denen man die Stumpfe noch ern 
kennen kann, gleichfalls abgeftorben find, und nichts mehr 
zur Ernährung der neuen Ausſchlaͤge beitragen, daß 
biefe vielmehr ihre Nahrung. von ebenfald neu gebildeten 
Wurzeln erhalten. . Diefe ftreichen immer nur flad, worin 
es denn liegt, daß ein flachgründiger Boden ſich mebr für 
den Nieberwalbbetrieb eignet ald für Hochwald⸗ Nur bie 
Schwarzerle, macht bierin eine Ausnahme. Die Wieder 
erzeugung ber: Wurzeln an einem MWutterftode diefer Holzs 
art erfolgt: zwar gleichfalls in der angedeuteten Art, aber 
die neu gebildeten -ftreichen nicht horizontal aus, fondern 
dringen ebenfo mie bei alten Bäumen mehr fenkrecht in die 
Tiefe. Diele Holzart hat die Eigenthümlichkeit im Wux⸗ 
zelbau, daß ihr. in ber erflen Jugend bie. tisfgehenden 
Wurzeln fehlen. und fie Diefelben erft ſpaͤter erhält, während 
bei den meiflen andern Hoͤlzern ſich zuerft vorzugömeife 
die tief in den Boden dringenden ausbilden, 


21. 


Bir koͤnnten unſere deutſchen Woldbaume. auch allen« 
falls, wie dad mit den Pflanzen uͤherhaupt re n 
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bobenftete und bodenvage theilen. Betrachten wir Die 
@fche, den Elzbeerbaum, bie milbe Kirfche, fo find fie immer 
an beftimmte Standortöverhältniffe gebunden, fo baß ihr 
natürliches Vorkommen: in gewiffer Beſchraͤnkung wohl zur 
Sharakteriftil des Bodens benugt werden, und man fie 
daher wohl ald bodenflete bezeichnen Tann. Im Gegen: 
ſatze verfelben würben wieder Birke unb Kiefer als boden» 
vage gelten können, da fie oft von Natur. unter ben 
allerverſchiedenartigſten Stanbortöverhältniffen vorkommen. 
Dabei kann man dann aber auch die Bemerkung machen, 
daß in dem Maaße, wie eine Holzgattung an gewiſſe Be⸗ 
dingungen hinſichtlich der Beſchaffenheit des Bodens und 
Klima's mit ihrem Vorkommen gebunden iſt, fie ſich auch 
mehr in ihrem Wuchſe, ihrem Verhalten und ihrer aͤußern 
Form und Groͤße gleich bleibt. So wie ſie aber ſich noch 
außer ihrem Standorte erhalten und dem ihr eigentlich nicht 
zuſagenden anpaſſen kann, deſto mehr aͤndert ſich auch dies 
Alles bei ihr: Welch ein-Unterfchieb iſt zwiſchen einem 
Birkenbeſtande auf ganz paſſendem Boden, in Kurland, 
Preußen, Poſen und ſelbſt den angrenzenden Theilen von 
Schleſien, und einem ſolchen an warmen Suͤdhaͤngen und 
Kalkbergen im ſuͤdlichen Deutſchland. Keiner der Gruͤnde, 
die man hier gegen ihre Erziehung in reinen Beſtaͤnden 
von größerer Ausdehnung mit Recht geltend macht, iſt in 
diefen nördlichen und norböftlichen Gegenden in dieſer Art 
richtig. Ihr Alter, Ihre Größe als einzelner Baum und 
bie Holzmaſſe ganzer Beſtaͤnde, ihre Ausdauer, ihr Aus» 
halten des Zumachles, ihre Auöfchlagfähigkeit, ihr Schluß, 
ihre Einwirkung auf den Boden, alles dies geftaltet fich 
bier vortheilhafter ald in Süuddeutfchland. Aber vollends 
bie Kiefer, wie unendlich verfchieben ift fie. nad dem Stand: 
orte, worauf fie vorkommt! Welch eine unendliche Verſchie⸗ 
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benheit zwifchen den Maſten, wie fie das fübliche Polen 
und Rußland liefern, und dem Geſtruͤppe und ben früppeligen 
breißigiährigen, bereitd zuruͤckgehenden Stangen bes flach 
grändigen Sandſteins und Kalkes im weßliäen Deutſch⸗ 
land! 

Wer einigermaßen aufmerkſam die Waͤlder in ihrem 
natürlichen Bortommen unter verfchiedenartigen Standorts⸗ 
verhältniffen beobachtet bat, wird leicht erkennen, wie ſchwer, 
ja unmöglich es iſt, ein gutes Lehrbuch der Forſtwirthſchaft 
zu fohreiben, welches für größere. Landſtriche, wo biefe vor; 
kommen, tiberall gleich paffend fein fol. Haben wir -unfere 
Waldbäume erft genauer kennen gelernt, ald wir fie jegt 
noch fennen, fo wird man gewiß. dahin gelangen, wenige 
ſtens in Bezug auf dieſe bodenvagen Holzarten die Bor 
fehriften für den Waldbau mehr provinziel zu faffen als 
fo allgemein, wie fie jegt gehalten werben. Dies läßt fich 
nur etwa in Bezug auf die bodenfleten thun. Darum find 
auch die Worfchriften die Buchenwirthfchaft betreffend in ber 
Regel praktiſch brauchbarer ald die zur Kultur, Behand» 
lung und Ertragsberechnung ber Kiefer. Gewiß nicht 
darum weil die beffeen Lehrbücher von Zorfimännern 
gefchrieben find, die mehr in Buchengegenden wirkten, 
fondern deshalb, weil die Buche eine bodenfietere Holz⸗ 
gattung ift als die Kiefer, fich in ihrem Vorkommen und 
Verhalten gleicher bleibt, und darum für fie leichter überall 
paſſende Vorfchriften zu geben find. 


22. 


Ale unfere Waldbaͤume, fobald fie einmal die volle 
Mannbarkeit erreicht haben, find von ber Natur dazu bes 
flimmt, auf einem ganz angemeffenen Standorte eben fo gut 
jedes Jahr Sanien zu fragen, wie ber Bein umb der hei⸗ 
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miſche Obſtbaum jeded Jahr Früchte bringt. Blos außer- 
gewöhnliche Störungen der Bluͤthe oder Sruchtreife, wie 
Juſekten, Spaͤtfroͤſte und. dergleichen, machen dann eine Aus; 
nahme. Die Fruchterzeugung nimmt aber. ab und wirb 
in dem Maaße feltner, wie die Stanbortöverhältniffe uns 
paſſender werben. Es ift dabei aber ziemlich von gleicher 
Wirkung, ob die Summe der erforberlichen Wärme, ober 
ber nöthige Zufluß von Nahrungdfloffen wegen zu großer 
Armuth: ded Bodens fehlt, um den Ueberihug an Bil: 
dungsfaft zu bereiten, der zur Zruchtbereitung erfordert 
wird, und den die Holzbildung, welche vorgebet, nicht in 
Anſpruch nimmt. Der natürliche Gang, den in Bezug 
auf Frucht: und Holzbildung ein Baum nimmt, fobald 
die Wärme ober Nahrung, die er bedarf, nicht mehr voll: 
fländig vorhanden ift, dürfte ohngefähr folgender fein. Der 
Stamm bildet fich bei der erflen Entfernung von ber eigents 
Hchen Heimath noch vollſtaͤndig aus, die Blüthe erfcheint 
alttährlich, die Fruchtbildung ‚aber nur in Zwiſchenraͤumen 
und nach einigen Ruhejahren. Zweiter Kreis: Nach fchlechs 
ten Falten Jahren bleibt auch wohl die Blüthe aus, bie 
Zwifhenräume der Fruchternten werden länger. Dritter 
Krxeis: Die Blüthenjahre treten nur in Zwifchenräumen 
ein, die Fruchternten find felten, die Holzbildung abneh⸗ 
mend. Bierter Kreis: Nur noch ſeltene Bläthe, und Frucht⸗ 
ernte nur als ungewöhnliche Ausnahme in feltenen Fällen; 
die Holzbildung immer geringer werbend. Zünfter Kreis: 
Nur als Ausnahme Bluͤthe und eine Frucht, nicht blos 
die Holzbildung fehr gering, fonbern auch fchon die regel: 
mäßige. Stammbildung als Baum verſchwindend. Sechſter 
Kreis: Aermliche Vegetation wie Strauch, bis zum. Kriechen 
an der Erde herunter, ſelbſt der Hölzer, die Bäume eriter 
Groͤße in ihrer Heimath ſind, werner Blüthe noch Frucht mehr. 
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Diefe Abnahme ber Produktionskraft in der bezeich 
neten Art laͤßt ſich verfolgen von Süden nach Norben, 
von der Ebene auffleigend in ben Bergen, von dem- reichen 
Boden dur alle Bonitaͤtsklaſſen bis zum aͤrmſten. 

Gewiß Tönnte man befonderd die Fruchternten, je 
nachdem fie regelmäßiger oder feltener wiederkehren, wenn 
babei die außergewöhnlichen Störungen in- Abzug kommen, 
als Kroftmefler zur Beflimmung der Bonitaͤtsklaſſe des 
Bodens eben fo gut benugen, wie diefelben überhaupt eine 
richtige Andeutung darüber geben, ob eine Holzart ſich auf 
einem paffenden Standorte in Bezug auf hinreichende Wärme 
und Rahrung befindet oder nicht. 

Einen unpaſſenden Standort in Bezug auf zu große 
Wärme kann man aber allerdings nicht daran erfennen;. 
denn bei diefem kann eine reichliche Fruchterzeugung bei 
geringer Ausdauer - ded Holzes und barum mangelhafter 
erammn sang erfolgen. 


23. 


- Der Borfchlag, in. rauhen Gebirgägegenden die Eichen» 
fchälwälbder fo zu behandeln, daß -im Frühiahre, wo die 
Rinde gefchält wird, die gefchälten Stangen auf dem Stode 
ſtehen bieiben, um das Erfrieren ber ſpaͤt ausbrechenden 
nicht ganz verholzenden Ausfchläge zu verhindern, und fie 
im folgenden Srühjahre zeitig nachzuhauen, um dann frühe 
Ausfchläge zu erhalten, fcheint der Theorie nach, die wis, 
und von ber Reproduktionskraft der abgehauenen Stoͤcke 
bilden, feinem Zwede, einen beſſern Ausfchlag zu befommen, 
nicht zu entfprechen. Man muß bebei von ber Voraus⸗ 
fegung audgehen, daß die flehenbleibenden Stangen ganz 
und in einer Art gefchält werden, daß fie keine Knospen 
mehr behalten, um Blätter entreideln zu können; benn wäre 
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dies der Fall, fo würden fie auf dem Gtamme abwelken, 


und der ganze Stock wuͤrde dann wahrſcheinlich abflerben, 


oder wenigftens fehr leiden. Iſt ber Stamm ganz gefchält, 
fo vertrodnet er zwar bald, aber ein Theil des aus der 
Wurzel auffleigenden Saftes wird immer noch im ihm 
auffteigen, verdunflen und für die Reprodußtion der neuen 
Ausſchlaͤge verloren gehen. Diefe mülfen aber unters 
halb der gefchälten Stellen bei den ftehenbieibenden Stans 
gem jedenfalls noch in demfelben Sommer erfolgen, wo die 
Schälung erfolgte; denn ohne Wlätter Tann ber Mutters 
ftod kein Jahr lang vegetiren. Die Erzeugung eined neuen 
Ausfchlaged im folgenden Jahre kann nur dadurd erlangt 
werden, daß man. die Stellen, wo die Knospenentwickelung 
fattfand, bei dem Abtriebe der gefchälten Stangen mit hin: 
wegnimmt, um tiefer neue Audfchläge zu erhalten... Dies 
ſcheint man doch offenbar weit leichter und ficherer erreichen 
zu können, wenn man in folchen rauhen Gegenden, wo bie 
Schaͤlzeit fpät eintritt, die Zeit, wo die Ausichläge wachfen 
Fönnen, zu kurz iſt, ald daß eine vollkommene Verholzung 
berfelben erfolgte, die gefchälten Stangen zwar abhaue:, 
um fi gegen Verluſte am Holze zu fichern und ben 
Schlag gehörig mit einem. Male aufarbeiten zu können, 
aber die Stöde vorläufig fo hoch ſtehen läßt, daß man fie 
im folgenden Frühjahre noch einmal nachhauen kann um 
neue Audfchläge zu erhalten, im Falle fi) Died nöthig zeis 
gen ſollte. Das Stehenlafien der gefchälten Stangen kann 
in Peiner Beziehung zum Ausſchlage ded künftigen Jahres 
fiehen, wodurch diefer begünfligt würde, und tft mindeſtens 
mit einer Menge Unannehmlichkeiten und Verluſten bei ber 
Holzemte verbunden. 
24. | ’ 
Eine der beachtendwertheften Eigenfchaften unferer Wald: 
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baume iſt die Neigung zur Lichtſtellung im höhern Alter. 
Hiervon hängt ber Gang des Zuwachſes ab, ob er früher 
finft oder längere Zeit aushält und fleigt, fowie der Stanıme 
ertrag in verichiedenem Alter, ober, was gleich ifl, die Ver⸗ 
befferung bed Bodens bei längern oder kuͤrzern Umtriebs⸗ 
zeiten, der Weidewerth der verichievdenen Alteröflaflen und 
mit einem Worte die Beflimmung der vortheilhafteften Um⸗ 
triebögeit. Die eigenthämliche Organifation und der Bau 
ber Balbbäume entfcheiden. zwar allerdings im Allgemeinen 
über ben früher ober fpäter eintretenden Zeitpunkt, wo diefe . 
Neigung zur Lichtfielung bemerkbar wird, boch bewirken 
bie Standortöverhältnifle darin auch große Abweichungen, 
ebenfo wie die aus Stodausfchlag oder Wurzelbrut. ent» 
Kandenen Bäume ſich ſtets früher licht fielen, ald man «8 
von einem gefunden Kernwuchſe zu erwarten hat. 
Das, was wir Kichtftelung nennen, beflehet zuerſt 
darin, daß, wenn das. Holz ein foldyes Alter erreicht, daß 
fi) darin dominirende Stämme mit ſtarker Kronenabwoͤl⸗ 
bung bilden, wodurch die zurüdbleibenden uͤberwachſen und 
mithin überfchattet werben, dieſe abſterben. Es verſchwin⸗ 
den dann darin nach und nach die zuruͤckgebliebenen Staͤmme 
zweiter und dritter Groͤße, welche die Raͤume zwiſchen den 
Baumkronen der dominirenden Staͤmme fuͤllten, und der 
Wald lichtet ſich. Dieſe Lichtung muß in dem Maaße zu⸗ 
nehmen, wie derſelbe aͤlter wird, indem die Differenz in der 
Groͤße der dominirenden und der zuruͤckgebliebenen Baͤume 
immer groͤßer wird und die erſtern immer nachtheiliger auf 
die von ihnen uͤberragte und beherrſchte Umgebung einwir⸗ 
ken. Sie beginnt zuerſt mit der Abwoͤlbung der Baum⸗ 
kronen, denn bei Tannen und Fichten, wo dieſe entweder 
gar nicht oder doch erſt im hoͤchſten Alter ſtattfindet, bemer⸗ 
ken wir ſie auch nicht. So lange der Hoͤhenwuchs bei dem 
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Holze noch vorherrſchend iſt und ſich nur ſchwache: Seiten⸗ 
zweige in den Wipfeln ausbilden, draͤngen ſich eine Menge 
Staͤmme dicht neben einander empor, da ſie neben einan⸗ 
der Raum finden. Wenn aber der Hoͤhenwuchs abnimmt 
und dagegen bie Seitentriebe- des Wipfels ſich audbreiten 
und dadurch der Baum feine Schirmfläcdhe vergroͤßert, fo 
verhindern fie den Einfall. des Lichtes .auf die Belaubung 
der zuruchgebliebenen Stämme und bringen Diefe dadurch 
zum Kümmern oder auch wohl zum Eingehen. Dieſe Wir» 
ung ift defto ftärker, je mehr die Blaͤtter eined Baumes die 
volle Einwirkung des Lichts bedürfen, um ihre Funktionen 
verrichten zu können. Darum fehen wir, daß alle die Holz⸗ 
arten, welche Feine Beſchattung ertragen, wie Birke, Kies 
fer, Erle, Pappel, fih auch am fruͤheſten und färkfien 
licht fielen, und andere, bie noch im Schatten vegetiren, 
wie Buche, Hainbuche, Fichte, fich Dagegen länger gefchloffen 
erhalten, indem die zurüdgebliebenen und überfchatteten 
Stämme noch fort vegetiren. - Am beutlichften faͤllt dieſe 
Berfchiedenheit bei der -Kiefer und Fichte auf, wenn. fie.in 
gefchloffenen Buͤſcheln oder Horften erwachſen. Die Kiefer 
fhafft fich in diefen bald Raum, igdem bie einzelnen bes 
günftigten oder hervorragenden Stämme biejenigen "unter 
druͤcken, welche durch fie befchattet werden; wogegen fich 
aus dem Fichtenbuͤſchel ein dichter, zufammen aufwachſender 
-Pflanzenborft bildet, in welchem fich felbft die gebrangt 
fiehenden Stämme noch lange Zeit erhalten, weil auch. die 
Befchatteten Nadeln noch ihre Funktionen verrichten koͤnnen. 
Bei der Kiefer iſt das nicht der Fall, und wenn deshalb 
ein dichter Pflanzenhorft auf armem Boden einen ſehr ges 
fingen Hoͤhenwuchs hat, fo daß es fehr lange Zeit dauert, 
bis eine. Pflanze der andern einen folchen Vorfprung abs 
‘gewinnt, baß fie ordentliche Seitenzweige entwickeln Tamn, 
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fo verfümmert der ganze Horſt. Darum finb bie. zu dich⸗ 
ten, Kiefernfnaten auf armem Boben fo gefaͤhrlich, während 
auf gutem und Eräftigem. das Unterdruͤcken derjenigen Pflan⸗ 
zen, welche die dominirenden ſehr im Wuchſe beengen, ſehr 
raſch erfolgt, fo daß die Natur ſelbſt die — des 
zu dichten Standes beſeitigt. 

Ob eine Holzart Neigung hat, ſich frühzeitig licht. zu 
Helen oder nicht, kann man eigentlich. ſchon an der Art 
ihrer Belaubung erkennen, wenn. man .fie nufmerkfam bes 
trachtet. Alle Inder belaubten Bäume, die nur an ben 
Außerfien Zweigſpitzen Blaͤtter haben, befigen fie; alle, Die im 
Innern der Baumkrone und an befchatteten Aeſten belaubı 
ober benabelt find, halten fich lange geſchloſſen. Das hängt 
abermals wieder mit ber Eigenſchaft der Blätter zufammen, 
ob fie. das volle Licht bedürfen, um ihre volle Thaͤtigkeit 
äußern. zu fönnen, oder ab ihmen dies wenigſtens theilweife 
noch in der Beſchattung möglich if. Wenn Died Letztere 
ber Sal ift, fo koͤnnen fich die Blätter im Innern der Baum 
krone und. an überfchirmten Aeften eben fo noch erhalten 
‚und dieſe ernähren, .ald von: den überfchirmten Bäumen, 
die dazu dienen, ben Schluß des Baumholzes zu vervoll⸗ 
ſtaͤndigen. Es iſt dies abermals ein Beiſpiel, daß wir 
eigentlich nur noͤthig haben, den Bau und die ganze Or⸗ 
ganiſation der Baͤume recht gruͤndlich zu ſtudiren, um 
daraus mit Sicherheit die Folgerungen zu zichen, wie * 
naturgemaͤß zu behandeln ſind. 

Beobachten wir den Wuchs unſerer Waldbaͤume, wie 
er ſich uns in der Natur darſtellt, fo werben wir bemerken, 
daß eine -große Zahl derjelben, wie Eiche, Buche, Hain⸗ 
buche, Ulme, Fichte, Tanne, weniger fchon die Kiefer, in 
der Jugend zuerft. ihren Fuß durch eine Menge Seiten 
zweige, die ſie entwickeln, zu ſchirmen fuchen, wie dies ſchon 
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oben ausgeführt wurde. Erit fpät wird der Högentrieb bes 
deutender und reinigen ſie fih von ben niedern Zweigen, 
wenn bie Kronenabwoͤlbung beginnt und dieſe von bem 
obern befchattet werben, bie Heberfhirmung des Bodens 
durch diefe erfolgt. Nur wo in gefchloffenen jungen Be 
fländen fchon früh dieſe vollſtaͤndige Beſchattung und Ueber⸗ 
ſchirmung des Bodens durch die obern Zweige erfolgt, ſter⸗ 
ben die untern fruͤher ab und der auf den Wipfel beſchraͤnkte 
Lichtreiz bewirkt einen ſehr raſchen und fruͤh eintretenden 
Hoͤhenwuchs. Es iſt wohl nicht zu laͤugnen, daß ein ſtar⸗ 
kes Schneideln der Pflanzheiſter von Buchen, Hainbuchen, 
Eichen, ebenſo eine weitlaͤufige Pflanzung derſelben, deshalb 
geradezu als etwas Naturwidriges erſcheinen muß. Daf- 
ſelbe iſt es, wenn Fichten, im Schluſſe erwachſen und darum 
in der Entwickelung der Seitenzweige behindert, durch die 
ſie ihren Fuß decken koͤnnen, einzeln gepflanzt werden. 
Hier muß die Buͤſchelpflanzung eintreten, um dieſen Mans 
gel an Seitenzweigen: zu erfegen, während man einzeln 
erwachfene Fichten auch Ficher und gut einzeln verpflanzen 
Bann. In gleicher Art kann man e3- auch nieht für naturges 
mäß erkennen, junge geichloffene Beftände dieſer Holzarten, bie 
nur durch den: obern Kronenfhluß den Boden ſchirmen 
und befchatten, mit einem Male fo licht zu fielen, daß Dies 
fr Schuß für längere ober Fürzere Zeit wegfält. Dies 
thut die Natur niemals, denn ed fterben erft dann die zu 
vielen und zurüdbleibenden Stämme.ab, wenn die domi⸗ 
nirenden ihre Wipfel auszubreiten anfangen und da⸗ 
burch eine fo lichte Ueberfchirmung erzeugen, daß nun die 
darunter fiehenden Pflanzen nicht mehr wachſen fönnen. 
Daraus folgerten die Altern Forfimänner,. Daß man mit ber 
Durchforſtung nicht eher beginnen muͤſſe, — wenn ed nicht 
bie Heraußnahme von verdaͤmmendem Holze betraf, — biß die 
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Natur. den Wink dazu dadurch gebe, daß ein Beftand ſich 
yu reinigen beginne. In allen Faͤllen, wo ein folcher die 
Kraft hat, diele Reinigung nöthigenfald von felbft ohne 
kuͤnſtliche Hülfe zu vollbringen, ift dies entſchieden natur; 
gemäßer ald die flarten Durchforfiungen ſchon in der frühes 
ſten Zeit, um den ftehenbleibenden Stämmen eine unnatürs 
liche fruͤhe Kronenentwidelung zu verichaffen; denn eine 
folche Operation der Natur bemerken wir niemald. Gegen 
alle folche naturwidrige Künfteleien fann man aber wohl 
mit Recht fo lange mißtrauifch fein, als fie fich nicht durch 
die Erfahrung vollfiändig bewährt haben. Einen andern 
Wuchs, ald die oben genannten Holzarten, haben dagegen 
von Natur Birke, Erle, Ahorne, mit Ausnahme bed 


Maßholders, Efche, Eberefche, Kirfchbaum und Lerche. 


Bei allen diefen Bäumen ift von der erften Jugend -an bes 
Hoͤhenwuchs durchaus vorherrfchend,, und fie zeigen Feine 
Neigung, durch viele und dicht belaubte Seitenzweige ihren 
Stamm und ihre Wurzeln zu fohirmen. Daß fle died Bes 
duͤrfniß nicht haben, gehet auch ſchon daraus hervor; daß 
fie, in der erften Jugend felbft im dichten Schluffe flehend, 
biefen fehr bald verlieren und fih frühzeitig von ſelbſt fo 
ifoliren, daß bie ſehr raſch erfolgende Kronenbildung nicht 
behindert wird. Bei ihnen würde daher nicht nur, wis 
oben bemerkt wurde, eine lichte Pflanzung, fondern aud 
eine ſtarke Durchforftung in der frühen u weit naturs 
gemäßer fein. 

Der Zeitpunkt, wo eine Holzgattüng ich von Ratur 
anfängt licht zu fielen, bleibt nicht überall derſelbe. Er 
ändert fich nad. der Länge der Zeit, bie fie überhaupt zu 
ihrer Entwidelung bedarf, und die wieder mit der Bebends 
bauer der großen Mehrzahl der einzelnen Stämme in einem 
beflimmten Berbältniffe ſtehet. So wird in einem warnen 
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Klima, wo bad Pflanzenleben raſcher, aber darum auch 
kuͤrzer iſt, die Lichtſtellung fruͤher eintreten als in einene 
Saiten. Auf einem Boden, wo ein ſehr rafher Buchs 
Rattfindet,. der aber viel Krankheiten erjeugt, weil ein Schlecht 
organifister Stamm, ein ſchwammiges Holz die Folge bei; 
felben ift, werben fich die Beſtaͤnde ſchon darum frühzeitig 
licht ſtellen, weil eine Wenge einzelner. Bäume abfterben. Am 
allerfrüheften und flärkfien bemerkt. man die Lichtflelung ohne 
Zweifel wohl auf einem fehr armen Boden, auf dem der Baum 
fi mehr aus: der Luft ernähren muß, weil ihm die Erde 
wenig Nahrung liefert, und. wo. ſich Darum bie Zweige ftarf 
ausbilden, weil er vieler Werkzeuge bedarf, um die Nahrungs» 
theile aus der Luft aufnehmen zu koͤnnen. Ebenfo breiten 
fich in einem ſolchen die Wurzeln weit mehr- aus und neh: 
men einen größern Raum zu ihrer Ernäßrung in Anfpruch 
als in einem reichen Boden, wo ſchon ein Heiner genügt, 
ihnen die nöthigen Nahrungsfloffe zu liefern. Wir floßen 
aber dabei wieder auf eine Eigenthuͤmlichkeit der Holzarten 
binfichtlich ihrer Wurzelbildung, bie auch nicht ohne Eins 
fluß darauf. fein mag, ob fich eine Holzart im höhern Alter 
licht Felt, oder gefchloffener hält. Dies iſt bie, ob die 
Wurzeln verfchiedener Bäume ein und derſelben Holzart 
fich untereinander verfchlimgen und den Boden gemeinfchafts 
lich beuugen, ober ob jeder Stamm feinen eignen befon: 
been Wachsraum bedarf. Wenn man die Wurzelverbreitung 
in einem gefchloffenen Kiefern = und Fichtenbeftande, älterer 
Bäume, mit einander vergleicht, fo wirb.ed auf den erften 
Blick in dad Auge fallen, daß eine große Verſchiedenheit 
zwifchen diefen beiden Holzarten flattfindet. Bei der Fichte 
ſind die Wurzeln verfchiedener Stämme nicht blos ganz 
in einander gefchlungen und gleichfam untefeinander ges 
wirrt, fondern auch fogar oft mit einander verwachſen. 


— 21 — 


Daher ift man gendthigt, oft auf bie Stockholznutzung ber 
Durchforſtungshoͤlzer für fo lange zu verzichten, bid der 
Beſtand zum Abtriebe fommt, und batf in ſtehenden Orten 
feine Stodholzrodung vernehmen, weil eine folche nich 
möglich iſt; ohne daß man bie Wurzeln anderer ſtehende 
Baͤume mit burchhauet und dadurch MWeranloffiing zum 
Windbruche giebt. Auch wird. befanntlih aud dem. Ber 
wachjen der Wurzeln eines abgebauenen Baumes mit Denen 
eines flebenden dad Ueberwallen des Stodes erklärt. Wie 
ganz anders iſt died aber bei der Kiefer, bei der man auch 
dad Ueberwallen der Stöde deshalb niemals findet. Hier . 
ifolirt fich jeder einzelne Stod mit feinen Wurzeln und 
biefe müflen durchaus ihren, eigenen Wahdraum frei. von 
den Wurzeln anderer Kiefern haben, wenn der Baum ge 
deihen fol. Davon kann man fihb am beſten fon 'in- 
einem 20, und 3Ojährigen Kiefernftangenorte‘ überzeugen; 
menn man auf dad Beſtreben der dominirenden Stämme, 
füh ihren Wachsraum zu verfchaffen, achtet, während die 
Fichte freudig fortwaͤchſt, wenn fie auch im bichteften Pflan⸗ 
zenhorſte ſtehet. Darum kann man fie-auch wohl in Buͤ⸗ 
(bein pflanzen, aber nicht die Kiefer, und darum allein 
ſchoͤn muß fich diefe letztere Lichter ftelen. Der Kiefer glei⸗ 
chen in diefer Beziehung die Lerche, Eiche, Birke, der Zichte 
wieder mehr Bude, Hainbuche, Ulme und Weißtanne, 
Auch dieſe Eigenthümlichkeit der Holzarten, obwohl fie ent⸗ 
ſchieden vorhanden iſt, wurde bis jetzt noch gar nicht beach⸗ 
tet, fogar- noch nicht einmal bemerkt, und wahrſcheinlich 
wird fie bier wenigftend in diefer Beziehung zum erften 
‚Male erwähnt. Es wäre. aber wohl zu wuͤnſchen, daß fie 
noch näher, befonderd mit Rüdficht darauf erforfcht würbe, 
ob die Wurzeln die Neigung, fi zu ifoliren, nur gegen 
Bäume derfelben Art geltend machen und fremben Holy 


= 
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arten eher ein Sinbringen in den Raum, den fie beherrſchen 
geftatten, ober ob fih dad Werhalten aller Holzarten gegen 
einander in biefer Beziehung. gleich bleibt? Died würbe 
vielleicht mehr Licht darüber verbreiten, ob gemifchte Bes 
Kände wirklich eine größere Holzmaſſe liefern können als 
reine. Noch willen wir wenig barüber, weil es den Forſt⸗ 
männern bequemer und leichter gewefen if, am Stubdirtifche 
Formeln auszudenken, nad denen fi ber Wachſthumgang 
des Holzes regeln foll, als deſſen Eigenthümlichkeiten im 
Balde zu flubiren und kennen zu lernen. Man ſollte 
denken, dad Erfte, womit fich bie, welche das Holz erziehen 
ſollen, befchäftigt hätten, wäre gewelen, fein Verhalten in 
ber Natur genau zu fludiren, um diefe Beobachtungen ihrem 
Verfahren zum Grunde zu legen... Aber gerade bamit hat 
man ſich am allerwenigfien befaßt und darum bie aller 
naturpidrigften Regeln gegeben, bie freilich dann auch von 
ſchlechtem Erfolge geweien find. Dahin gehört ber Anbau 
von Holzarten, bie nur eingelprengt zwilchen andern vors 
fommen; in reinen Befländen; dahin ift die räumliche Er 
ziehung ber Holzarten zu rechnen, die von Natur nur im 
Schiuffe erwachſen, ſowie bie langen Umtriebözeiten für 
Hoͤlzer und Standorte, bei denen. eine fruͤhe Lichtſtellung 
— iſt. 


(Bortfegung folgt.) | 


Mancherlei. 
7) Der lange Umtrieb und die Eiſenbahnen. 


Es iſt viel daruͤber geſchrieben und geſchrieen worden, 
daß der Herausgeber den Satz aufſtellte, daß, wenn ein 
Holzbeftand verfiibert, d. h. in ein Geldlapital verwandelt 


wird, baflelbe ald werbendes Kapital in die Wolkswirthfchaft 


übergehet, ſobald dieſes Holz zu Herſtellung von Gütern 
verwandt wird. Daß es died aber wird, muß vorauss 
gefeßt werben, da es Niemand Taufen kann und wird, wenn 
dadurch nicht ein Beduͤrfniß befriedigt oder ein anderes 
Gut bergeftellt wird. Wenigſtens ift nicht wahrfcheinlich, 
daß dad Holz, was außergewöhnlich eingefchlagen wird, zu 
bloßen Freudenfeuern verfauft werben-Tann. 

Die Gegner diefer Behauptung, die wohl befannt ge: 
nug find, fo daß fie nicht erft mäher bezeichnet zu werben 
brauchen, fagen: Wenn der Umtrieb eines Waldes verkürzt 
wird, um den Materialoorrath, welchen die Alteflen Alters: 
klaſſen enthalten ,. benugen und verkaufen zu koͤnnen, fo 
zahlt der Käufer dad Geld dafür und ‘der Verkäufer erhält 
ed. Sobald das Holz im Lande verbraucht wird, iſt alfe . 
dies. um Beinen Thaler reicher oder Armer durch dieſe Zahs 
lung, wohl aber ift dadurch eine Verminderung der Boden⸗ 
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erzeugung herbeigefuͤhrt, indem der kuͤrzere Umtrieb weniger 
Holz erzeugt als der längere, und es entſteht daher dadurch 
ein reeller Verluſt für das Land. 

Die gegenwärtigen Geldverhältniffe Deutfchlands bie; 
ten ein recht ſchlagendes Beiſpiel von der Einfeitigkeit und 
Unrichtigkeit dieſes Raifonnements dar. Weberall wird bier 
über Mangel an Betriebölapital zu ben zu erbauenden 
Eifenbahnen, Kunſtſtraßen, Fubriken, Verbeſſerungen der 
Landwirthſchaft in: Norddeutſchland, ſowie zu "andern 
Dingen mehr, geklagt. Eine Menge mehr oder minder 
abentheuerliher oder auch gefährlicher Projekte werden ge 
macht, um Betrieböfapital zu fchaffen, die im Allgemeinen: 
darauf hinauslaufen, Deutichland mit Papiergeld zu über: 
fhwemmen, Die Rachtheile, die dies mit fich führt, find 
zwar erfi noch ganz neuerlich in den vereinigten Staaten 
von Nordamerika hervorgetreten; man bat fie in Frankreich, 
England, Deiterreich und allen Rändern niemald vermeiden 
tönnen, fobald. die. Mafle des Papiergeldes. zu groß war 
gegen bie des Metallgeldes und Das Gold und Silber durch 
bad Papier verdrängt wurde: aber immer kommen vorzüg: 
lich die Spekulanten der Eifenbahnen, Haͤuferbauten, die 
Aktiengefellichaften, mit einem Worte alle die, welche mit 
bem Gelde, welches ihnen fehlt, Geld erwerben wollen, auf Die 
Forderung zurüg, daß. dad Betriebslapital in Deutfhland 
vermehrt werben muͤſſe, da es im Werhältniß der angeregs 
ten Gewerbsthaͤtigkeit des Votkes, des Beduͤrfniſſes einer 
verbeſſerten Kommunikation zu gering ſei. 

Waͤre es denn nun nicht eine wohlthaͤtigere Vermeh⸗ 
rung bed Betriehskapitals Deutſchlands als die, welche 
durch die Banken und das Papiergeld moͤglich iſt, wenn 
wir die vielen Miſlionen, welche fuͤr Eiſenbahnſchienen und 
Lokomotiven nach England, Belgien und Nordamerika ges 
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zahlt wurden, im Lande behielten und die Eiſenſchienen felbft 
walzten, die Lokomotiven in Karlöruhe, Berlin, München u. 
ſ. w. bauen liegen? — Ein erfparted Kapital hat denfels 


ben Werth, wie ein erworbenes, oft fogar einen größern, 


weil man mehr Werth darauf legt und es eher zu erhals 
ten ſucht, und bie in wirflihem Gelbe in dad Ausland 
geſchickten Millionen wären, wenn wir fie im Lande behal⸗ 
ten koͤnnten, jedenfalls mehr werth, ald die weißen, blauen, 
rothen Bankzettel eined Aktienvereind, der .oft nicht einmal 
dad Kapital wirklich befist, womit die Bank bdotirt wer: 
ben fol oder der Berficherung nach dotirt if. Wenn aber 
dieſe Eifenfabrifation fo auögedehnt werben fol, fo muß 
fie Brennmaterial haben, und im Fall dies in Holzkohlen 
befiebet, muß den Hütten mehr Holz; zur Diöpofition ge 
Felt werden. Seben wir nun einmal den al, die hans 
növerfchen, braunfchweigifchen,, Stolbergifchen Eifenhütten 
om Darze würden fo erweitert, daß fie die Eifenfchienen, 
die jet vom Auslande fommen, für ganz Norbdeutfchland 
lieferten, io müßten dazu bie aͤlteſten Altersklaſſen ber 
dortigen Sorften ftärker angegriffen werben, fo baß eine 
Verkürzung bed Umtriebed von 120 auf 80 und 100 Jahre 
erfolgte, Damit der Kohlenbedarf gebedt würde: kann aber 
Jemand wohl noch läugnen, daß dann bied Holz in. Be 
ttieböfapital verwandelt werden würbe, welches in Deutſch⸗ 
land umläuft? | 

Es ift hier nicht die Rede davon, ob durch biefe Verkuͤr⸗ 
zung des Umtriebed der Kohlholzwaͤlder nicht vieleicht ein any 


derer Nachtheil herbeigeführt werden würde; davon ift indeſſen 


! 


in dieſen Blättern fchon vielfach gehandelt und es iſt nachgewie⸗ 


fen worden, daß dies ficherlich nicht der. Zal fein würde. Es 
handelt fich nicht darum, zu unterfuchen ob alle diefe Spe⸗ 


Fulationen nusbringend find, zu denen Betriebölapital vers 
22. Band. II. Heft. 9 
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fangt wirb, ober ob nicht; ob es in ber Menge, in welcer 
es gefordert wird, auch wirklich nußbar angelegt werde, 
oder ob es nicht vielleicht unnüg verfchwendet werden würbe. 
Es kommt hier blod auf die Beantwortung ber Frage an, 
ob Hannover fein Betriebskapital vermehren würde, wenn 
e8 das Geld für die Schienen und Lokomotiven feiner Eifen: 
vbahnen im Lande behält, flatt es nach England zu enden? 
Bejahet-man fie, fo wird man auch wohl nicht beſtreiten 
koͤnnen, daß das Holz, welches verfohlt und verbrannt wurbe, 
um diefe Schienen fchmieden und walzen zu können, nicht 
nutzlos in Rauch aufgegangen ift, fondern fich in ein wer 
bendes Betriebäfapital verwandelt hat, bad auf unenblid 
mannigfaltige Art im Volkshaushalte umlaufend und wer 
bend angelegt werben Tann. Die Holzhauer, Köhler, Berg: 
und Hüttenleute zahlen Die Antheile, bie fie Daran erhalten, 
an die Handwerker und Kaufleute, diefe an bie Producen⸗ 
ten der Urſtoffe, welche ben Gewinn, den fle davon beziehen, 
wieder zur Wermehrung biefer verwenden; der Kohlen 
und Eifenfuhrmann benußt das groͤßere verdiente Fuhrlohn 
zur Verbefferung feiner Wieſen und Aecker, mit einem 
Worte: die Milionen, bie wir nad) England und Belgien 
fenden, um die dortige Gewerböthätigkeit zu beleben, würden 
unfere eigne ernähren und heben.. Das Geld, welches die 
Hüttenverwaltung für Schienen einnähme, würde bie Regie; 
rung benugen können, um neue Eifenbahnen zu bauen, 
ohne dazu fremdes Geld zu bedürfen, was verzinſet wer⸗ 
. ben — u. ſ. w. 


Die Wärme im Juli 1845. 


Der 7., 8. und 9. Juli. ded Jahres 1845 zeichneten | 
fi) Durch die ganz ungewöhnliche Wärme aus, die an bie 
fen Zagen in vielen Gegenden eine Höhe von + 30 R. 
und felbft darüber im Schatten erreichte, und der dann 
wieder die heftigflen Gewitter und Unwetter folgten welche 
fo arge Berheerungen in Deutichland anrichteten. Wir 
wollen bier blos auf die fo merkwürdige ald nachtheilige 
Einwirkung diefer Wärme auf mehrere unferer einheimis 
fhen Dolzarten aufmerkſam machen, bie an eine folche 
nicht gewöhnt find, und beren Organifation auch nicht für 
fie zu paſſen fcheint. 

Die gewöhnliche Wirkung einer großen Site auf unſere 
Holzpflanzen iſt mehr. eine indirekte als eine direkte. Sie 
beftehet darin, daß durch die flärkere Verdunſtung der Blaͤt⸗ 
ter bei ihr und durch Die erhöhete Lebensthaͤtigkeit eine 
größere Konfumtion von Feuchtigkeit und Nahrungstheilen 
veranlaßt wird. Eine lange anhaltende Wärme vermindert 
aber in der Regel die Bodenfeuchtigkeit, oder mit andern 
Worten: ift mit Trockniß verbunden. Diefe veranlaßt dann 
ein Mißverhältniß zwiſchen der Konfumtion der Feuchtigs 
Feit, welche durch die Wurzeln aufgenommen ben Blättern 
zufließt, und dem nöthigen Vorrath davon im Boden. ' 
Died macht dann, daß die Pflanzen Mangel leiden, der deſto 
nachtheiliger für fie wird, je größer die Wärme und darum 
ber Bedarf an Beuchtigkeit if. Wie der Menfh, fo dur⸗ 
fien auch die Pflanzen defto mehr, je wärmer es iſt, denn 
fie verbunften ebenfo mehr Feuchtigkeit, wenn es warm, als 
wenn «5 Ealt ift. Iſt der Vorrath von diefer groß genug 
im Boden und in ber Luft, um bem Bedarfe der Pflanzen 

92 


— 228 — 


zu genuͤgen, ſo bewirken die Waͤrmegrade, wenn ſie die 
gewoͤhnlichen des Klima's nicht uͤberſteigen, in dem eine 
Pflanze heimiſch iſt, nichts als eine Beſchleunigung des 
Wuchſes. Uebeiſteigt die Wärme diejenige, welche man 
als die eigenthämliche ded Klima's, dem eine Pflanze an- 
gehört, anfehen kann, fo kann die überreizte Lebensthaͤtig⸗ 
keit eine mangelhafte Organifation des Pflanzenkörpers, 
wie 3. B. eine zu poröfe Holzfafer, erzeugen. Dieſe Er: 
fcheinung bemerken wir vielfach bei der Fünfllihen Wärme 
der Treibhäufer und Miſtbeete. 

Die außergewöhnlide Wärme in der erſten Hälfte 
des Juli 1845 war aber von keiner biefer gewöhnlichen 
Erſcheinungen einer großen Wärme begleitet. Der Boden 
war, als fie eintrat, noch überall feucht genug, fo daß ein 
Vertrodnen der Pflanzen in gewöhnlicher Art nicht flatt- 
finden konnte. Dann dauerte die außergewöhnliche Hitze 
wieber nur zu kurze Zeit, fo daß dadurch eine fehlerhafte 
Drganifation der Holzfafer nicht veranlaßt werden konnte. 
Demohnerachtet aber haben viele jüngere Holzpflanzen fehr 
empfindlich durch ihre Einwirkung gelitten. 

Zuerft zeigte ſich dieſe als hoͤchſt nachtheilig bei den 
jungen Buchen bis zu einem Alter von 8 und 10 Jahren, 
bie ber Wirkung der Sonnenftrahlen vollftändig ausgeſetzt 
waren. Ed’ war dabei auch Fein Unterfchied zu bemerken, 
ob fie früher im Schatten erzogen und erſt kürzlich freige 
fielt, oder vb fie fletd der vollen Einwirkung des Lichtes 
audgefegt gemwefen waren. Die von Jugend auf ungeſchuͤtzt 
erzogenen Buchen in ben Saat» und Pflanzlämpen Titten 
ebenso fehr, als die in den Lichts und Abtrieböfchlägen erft 
feit kurzer Zeit freigeftelten. Die Blätter derfelben befas 
men gleich in ber erflen Zeit, wo fie eintrat, braune Flecken 
und farben auf eine ganz eigenthümliche Art ab, ohne 
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vorher welk zu werden und fich, langſam gelb werbend, 
zu verfärben, wie dies bei dem eigentlichen Vertrocknen der 
Fall if. Die bräunliche Farbe verbreitete fi) entweber . 
von einem Punkte des Blattes aus fo rafch über baffelbe, 
daß der ganze Proceß in einem Tage beendigt war, ober 
das Blatt vertrocdnete auch ganz gleichmäßig und wurde 
lichtbraun, ohne daß dabei eine beſonders leibenbe Stelle 
bemerkbar geweſen wäre. 

Dad Eigenthümlichfte dabei war aber, daß dieſe Ein⸗ 
wirkung der Hitze ſich mehr auf das Blatt felbft befchränkte, 
ald auf das Leben der Pflanze überhaupt audgebehnt zu 
haben fchien. Denn nachdem diefelbe aufgehört hatte und 
ald nad) dem erfolgten Regen kuͤhlere Rage .eintraten, ent⸗ 
widelten ſich an den vertrodneten Blattitielen neue Kospen, 
in gleicher Art, ald wenn ein Spätfroft die jungen Blätter 
getödtet hat. Auch ſelbſt diejenigen Blätter, deren Raͤn⸗ 
der nur angeborrt waren, erholten fich wieder, fo Daß im 
Allgemeinen der durch diefe Hige in den Buchen: Saat: 
und Pflanzkämpen, fowie in ben Freigeftellten Schonungen 
angerichtete Schaden zwar bemerkbar, aber doch nicht fo 
groß gemwefen ift, ald es fih im Anfange fürchten ließ. 
Hätte diefe Hige aber auch nur noch wenige Tage in dies 
ſem Maaße angehalten, fo dürfte der Schaden, der dadurch 
in unfern Forflen angerichtet worden wäre, troß dem, daß 
damit noch Feine eigentliche Dürre verbunden war, fehr 
groß geweſen fein. 

Die hier angebeutete Wirkung der Waͤrme war aber 
nur da zu bemerken wo ſie durch den vollen Einfall der 


Sonnenſtrahlen noch ſehr gegen die Lufttemperatur ge⸗ 


ſteigett wurde. Ueberall, wo die Buchenpflanzen auch 
nur gegen die Mittagsſonne von 9 bis 3 und 4 Uhr ge⸗ 
ſchuͤtzt waren, zeigte ſie ſich nicht. Da aber, wo die Son⸗ 


nenflrahlen ganz ihre Wirkung äußern konnten, ließ füch 
wohl der Ausdrud rechtfertigen, daß die Blätter Durch fie 


‚ verbrammt worden waren. 


Bei den jungen Fichten in Kämpen zeigte fich ihre Eins 
wirtung in einer etwas verfchiebenen Art. Diefelbe wurde 
nicht fo plöglich und raſch bemerkbar als bei den Buchen, 
wo dad Vertrodnen ber Blätter unmittelbar nad) der großen 
Hitze eintrat, fondern erft im Auguft und September ent- 
widelte ſich die gelbliche Färbung der Nadeln, Die ben 
Erankhaften Zuftand derfelben zu ertennen gab. Daß letz⸗ 
terer als eine Folge der zu großen Wärme und ber direkt 
darauf fallenden Sonnenftrahlen, wodurch diefelbe noch fehr 
vermehrt wurde, angenommen werden muß, fcheint dadurch 
bewiefen zu werden, daß biefer krankhafte Zuftand nur bei 
denjenigen Saatlämpen bemerkt wird, welche biefen ganz 
äudgefegt waren. Diejenigen 3: und 4jährigen. Saatreiben 
auf demfelben Boden, welchen eine vorſtehende Holzwand 
Schuß gegen die Sonne gewährte, zeigen ihn nicht. 

Die jungen Kieferpflanzen haben im Allgemeinen dieſe 
Hitze beffer ertragen, ald die Buche und Fichte. Doch läßt 
fi) eine nachtheilige Einwirkung derfelben auf Die 4: bis 
jährigen Ballenpflanzungen nicht verfennen, indem biefe 
einen ungünftigern Erfolg gehabt haben, ald man nach ber 
Feuchtigkeit, bie noch im Boden vorhanden war, wohl hätte 
erwarten koͤnnen. Auffallend litten‘ vorzüglich diejenigen 
Pflanzen darunter, welche, wenn auch nur Abends ober 
Morgens frühe Schatten genoflen hatten. Weniger die: 
jenigen, welche ganz frei fietd der vollen Einwirkung des 
Lichted ausgeſetzt geweſen waren. 

Auch der Boden ſcheint nicht. ohne Einfluß geweien 
zu fein. Auf trocknem, unbenarbtem Sandboden, felbft wenn 
er noch wenige Zoll tief die volle Bodenfeuchtigkeit hatte 


| 
| 
| 
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und nur in der Oberflaͤche ganz trocken war, äußerte ſich 
bie nachtheilige Einwirkung der großen Wärme am raſche⸗ 
ſten und flärkiten. Auf benarbtem Sandboden ſchon weni: 
ger. Am wenigften im feuchten, naffen ober Lehm- und 
Thonboden. Db dabei der Boden tief gelodert war und 
die Wurzeln daher auch in eine große Tiefe firichen, ober 
ob dies nicht der Fall war, was fonft bei dem Bertrodinen 
der Pflanzen wegen anhaltender Dürre einen fo großen 
Unterſchied macht, ſcheint hier keinen ſolchen erzeugt zu 
haben. 

Es iſt eine bekannte Erſcheinung in Gewaͤhhshaͤuſern 
und Miſtbeeten, daß die durch das Glas zu ſcharf einfal⸗ 
lenden Sonnenſtrahlen den Blaͤttern der Obſtbaͤume, des 
Weins, der Bohnen, Gurken u. f. w. verderblich werden, 
auch wenn hinreichende Feuchtigkeit im Boden ifl. Hier 
feheint die außergewöhnliche Wärme denfelben Einfluß auf 
die Blätter der Holzpflanzen gehabt zu, haben, auch ohne 
daß fie durch die, wie in den Miftbeeten, eingefchloffene 
Luft verflärft- wurde, da fie auch ohne dies — hohen 
Grad erreichte. 

Ebenſo lehrt die Erfahrung, daß alle unſere im Walde 
wachſenden Pilze, wenn ſie von der Sonne unmittelbar 
getroffen werden und die Waͤrme dabei einen gewiſſen Grad 
erreicht, vertrocknen, der Boden mag auch noch ſo friſch ſein. 

Dies ſcheint die vielfach gemachte Erfahrung zu er: 
läutern, warum man unfere beutfchen Holzarten da nicht 


fortbringt, wo bie Wärme einen bedeutend hoͤhern Grad 


erreicht als bei uns, felbfi wenn man fie durch dad Be 
gießen gegen das eigentliche Vertrocknen ſchuͤtzt 
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Die JInventariſirung des Materialvorraths. 


Im zweiten Hefte der Beiträge zur geſammten Forſt⸗ 
wiffenfchaft von Klauprecht ift S. 106 und folgende darauf 
gedrungen, auch für bie Forſten ein Inventarium aufzuftels 
len, wie e8 jeder Landwirth und Gewerbireibende thut, 
welcher alljährlich feine Vorraͤthe aufmißt und aufzählt, um 
die Richtigkeit derfelben nach der Rechnung feſtzuſtellen. 

Diefe Inventarifirung und deren jährliche Erneuerung 
ber Holzußrräthe eined Forſtes fol fo erfolgen, daß man 
den Wald in einzelne Abtheilungen bringt, und in jeber 
derfelben eine fländige, feſt bezeichnete Probeflähe auswaͤhlt, 
auf welcher der Holzuorrath alljährlich genau ermittelt wird, 
um danad den Zuwachs feflzuftellen, welcher innerhalb 
eined Jahres erfolgt ifl. Aus dem jedesmaligen Vorrathe 
der Probefläche fol dann auf denjenigen der Abtheilung 
gefchloffen werben. 

Daß ſolche fländige Probeflächen etwas fehr Wün: 
ſchenswerthes, ja wir möchten fagen ein nothwendiged Mits 
tel find, um den Gang des Zuwachſes in regelmäßigen, 
geſchloſſenen oder räumlichen Befländen genauer kennen -zu 
lernen, als dies durch unſer jetziges Werfahren zu feiner 
Beſtimmung moͤglich iſt, wurde vielfach bereits anerkannt 
und eroͤrtert. Auch geben wir gern zu, daß es kein ſichreres 
und beſſeres Mittel giebt, um die Bonitaͤtsklaſſen des Bo⸗ 
dens zu bilden, als dieſe ſtaͤndigen Probeflaͤchen, deren 
Holzvorrath man von Zeit zu Zeit unterſucht, um dann 
nach der Holzmaſſe, die in den verfloſſenen Jahren erzeugt 
worden iſt, die Produktionskraft des Bodens zu beſtimmen. 

Wenn aber Herr Klauprecht den Nutzen dieſer ſtaͤndi— 
gen Probeflaͤchen gar ſo weit ausdehnen will, daß durch ſie 
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der Vor⸗ ober Rüdfchritt feftgeftelt werben fol, den bie 
Wirthſchaft in dem verfloffenen Jahre gethan bat, indem 
man nach ihnen den frühern und ben jebigen Vorrath im 


ganzen Walde mit einander vergleicht; fo will er fie zu 


etwas benußen, wozu fie niemald benugt werden können. 
Sollen fie nun aber gar noch in der Art zur Kontrole der 
Forſtbeamten dienen , indem man diefen nach dem Ergebs 
niffe der Berechnung des vorhandenen. Vorraths durch Die 
Abſchaͤtzung nach Probeflächen denſelben gleichfam zuzählt 


und nun im folgenden Jahre verlangt, daß dieſer Vorrath 


weniger des gefchlagenen und mehr des zugemachfenen Hol: 
zes wieber vorgemwielen wird; fo zeigt das eine gänzliche 
Unbekanntſchaft fowohl mit dem -Zuftande der Wälder, wie 
er ift, ald mit demjenigen, mas hinfichtlich der Berantworts 
lichkeit der Forftbeamten, fowie einer Lokalreviſion wirktich 


‚verlangt werden kann und durchzufuͤhren ift. 


Um den Zufland der Wälder nach den Probeflächen 
beurtheilen zu Eönnen, ift nothwendig erforderlich, daß biefe 
ganz genau fo befchaffen find, wie die Beſtaͤnde, die nach 
ihnen beurtheilt werden ſollen. Jeder Forſtmann, der fich 
mit ihrer Anwendung bei der Beflandesaufnahme eines 
Waldes befchäftigt hat, wird aber wiffen, daß dies hoͤch⸗ 
ſtens nur bei den durchaus regelmäßigen jüngern Beſtaͤn⸗ 
den, da wo der Boden von ganz gleicher Beichaffenheit 
bleibt, der Kal ifl. Gewiß giebt es aber keinen Bald in 
ganz Deutichland,, der in lauter fo gleichartig: beflandene 
Abtheilungen zu bringen ift, daß man fagen könnte, jede _ 
entbielte genau als Holzmaſſe das Produft der Multis 
plifation ihrer ganzen Fläche mit der Holzmafle der Probe: 


flaͤche. Die Schwierigkeit, die flets ungleichartig beftandes 


nen Borfiflähen durch einzelne fogenannte Probemorgen 
richtig abzufchägen, felbfi wenn man fie an verfchiedenen 
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Stellen nahm, bewog ja fchon Hartig unb nad ihm viele 
andere Forfimänner, fie ald ungenligend zu einer genauen 
Beftanbsaufnahme anzufehen, und die fpeciele Aufzählung 
bes alten Holzes an ihre Stelle zu feßen. 

Selbft aber wenn wir uns biefe niemals zu erfüllende 
Bedingung, daß alle Abtheilungen ganz gleich mit ihren 
Probeflaͤchen beftanden feien, erfüllt denken, werden dieſe doch 
noch nicht dazu zu benutzen fein, den Bor: oder Rüds 
ſchritt der Wirthichaftöführung und des Zuſtandes bes 
Waldes an ihnen zu erkennen. 

Zuerft muß man in diefer Hinficht darauf aufmerffam 
machen, daß ein Vorfchritt, d. 5. eine Verbeſſerung des 
Waldes, darin beftehet, daß man beffere Beflände an bie 
Stelle der fchlechtern febt, und dadurch feinen Zuwachs ver- 
mehrt. Ob dies gefcheben ift, kann man aber micht durch 
die Meflungen an ben Probeflächen ermitteln; denn Die 
fchlechtern alten Beftlände, welche eingefchlagen wurden, find 
nicht mehr vorhanden und bie jungen einjährigen und 
ältern erſt angebauten Beflände laſſen fich eben fo wenig 
meffen, wie ein ausgehauener und in Ordnung gebrachter 
junger Buchenort, der Hochwald werden fol und früher 
einen fchlechten Mittelwaldbeſtand bildete. Die Holzmaffe 
in einem folden und mit. ihr im ganzen Walde iſt vermin⸗ 
dert worden, kann dadurch wohl gar unter den Normal⸗ 
fonds herabgebracht fein, der früher da war, und dennoch 
iſt die Wirthſchaft vorgefchritten, wenn gleich dies fich erft 
in fpätern Jahren wird durch Zahlen nachweiſen laffen. 

Wollte man dann. aber ferner nad den Probeflächen 
feftellen, ob da& dem Zorfibeamten uͤbergebene Holzinven⸗ 
tarium noch richtig vorhanden ift, oder um wie viel es fich 
vermehrt oder vermindert hat, der Wald alfo in einen beſ⸗ 
fern ober fhlechtern Zuftand gekommen ift; fo müßte man 
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notbwendig von der Anficht ausgehen, daß nicht blos dieſe 
Probeflaͤchen ganz gleich den Abtheilungen, die ſie repraͤ⸗ 
ſentiren, beſtanden geweſen wären, ſondern daß in ihnen auch 
ganz genau biefelben Veränderungen des Holzbeflandes vors 
gegangen find, ald in demjenigen der ganzen Abtheilung. 
Denn Herr Klauprecht durch fie. entdedden will, ob ein 
Forftbedienter das Eichentommerzialholz aus einem Walde 
für feine Rechnung verkauft hat (8. 111.), oder ob Forfts 
beamte und Holzdiebe überhaupt, und wie viel fie Holz 
verunfrenet oder geftohlen haben, und fich dabei lediglich 
auf die Unterfuhung des Holzvorraths der Probeflächen 
befehräntt; fo muß er nothwendig von der Idee ausgehen, 
daß jene im Verhältniß genau ebenfo viel Holz von der 
Probefläche entnahmen, als aus den übrigen heilen 
bed Waldes. Dad ift aber nicht fehr -wahrfcheinlich, 
daß bie untreuen Forftbeamten und die Holzdiebe auf der 
Probefläche ebenfo ſtehlen als im übrigen Walde. Und 
wenn man durch die jährliche Beſtandesreviſion auf biefer 
erfeben will, wie viel der Wald durch Snfelten, Stürme, 
Schnee: und Duftbruth, Feuer und andere Naturereigniffe 
gelitten hat; fo muß man auch annehmen, daß diefe den 
Holzbeſtand genau in demfelden Berhältniffe auf den Probes 
flächen befchädigt haben, als in allen andern Zheilen des 
Waldes. Das thun aber die Raupen ebenfalls nicht. 
Die Aufftelung eined Inventariumd zur Erreichung 
der hier angegebenen Zwecke wird überhaupt niemald mög» 
lich fein, weil und die Mittel fehlen, den Holzvorrath des 
Waldes jedes Jahr fo genau zu ermitteln, daß wir durch 
die Vergleichung des jetzigen mit dem frühern feine Ver: 
mehrung oder Verminderung entdeden Tönnten. Am aller: 
wenigfien aber wird es durch die Einrichtung fländiger 
Probeflächen gefchehen können, fo vielen Werth diefe auch 
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in anderer Beziehung für wiſſenſchaftliche Unterfuhungen 
haben Finnen. Die gänzliche Unbefanntfchaft mit. dem 
Walde und den Mitteln, welche uns zu Gebote fliehen, uns 
bis zu einem gewiffen Grabe genau über den darin vor 
bandenen und vorhanden fein follenden Vorrath zu unter: 
richten, welche Herr Klauprecht durch folche Vorschläge und 
Anfichten verräth , iſt es auch offenbar, die ihn veranlagt, 
bei der Idee zu beharren, dag nur allein dann ber Wald 
nachhaltig und zwedmäßig benußt werden fan, wenn man 
feinen Etat im Verhaͤltniß ded gefundenen Vorrathes fo 
feſtſetzt, daß man jährlich fo viel Procente beffelben eins 
fhlägt, ald man von dem Borrathe eined normal beflandes 
nen Waldes nachhaltig benugen koͤnnte. Er kommt dabei 
niemals auf die Idee, die doch fehr nahe liegt, daß es 
nicht möglich if, den vorhandenen Vorrath genau genug 
zu ermitteln, um bie Ueberzeugung haben zu koͤnnen, daß 
die Ertragsberechnung richtig if, weil es die Beftandesauf: 
nahme war, und daß fich gar nicht allgemein feflfegen und 
vorausbeflimmen läßt, wie viel Holzmaffe ein normal beftan- 
dener Wald enthält, — da der normale Zuftand immer nur 
ein unbeflimmter von den Berhältniffen abhängiger ifl, — 
und wie viel von ihm jedesmal nachhaltig benugt werden Tann, 


Ablöfung der Viehweide in Preufen. 


Herr Forſtrath Liebich rühmt in dem zweiten Theile 
feiner Reformation des Waldbaues S. 81 die preußifche 
‚Regierung, daß fie mit größter Thätigkeit die Ablöfung 
der Waldfervitute, des Streurechens und der Viehweide, 
betreidt und in biefer Beziehung keine Opfer fcheuet. Das 
iſt ein ber .preußifchen Staatöforftverwaltung ertheilte Lob, 
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was dieſelbe wohl kaum als wohlverdient in Anſpruch neh⸗ 
men dürfte. Das Streurechen würde man in den Staats⸗ 
forften freilich wohl gern ablöfen, wenn man nur im Stande 
wäre, den Berechtigten für die Waldſtreu eine genügenbe 
Entſchaͤdigung zu bieten, und weil man bie nicht kann, 
hat diefe vwerderbliche Nugung, wo fie als Berechtigung 
vorkommt, noch wenig abgelöfet werden können. Da bie 
Liebichiche Reformation des Waldbaues noch nicht überall 
eingeführt worden ift, und folglich das Birkenoberholz mit 
Sjährigem Aspenunterholze zu Futter und Laubftreu noch 
fehlt, fo mangelt leider noch das Aequivalent, dad man 
für die Streu bieten koͤnnte. Ohne dag man dies bieten 
ann, laffen ſich aber weder die Generallommiffionen noch 
die Berechtigten auf eine Ablöfung ein. | 


Was aber das Weidefervitut betrifft, fo wird ed ges 
wöhnlich nur noch in folgenden Fällen abgelöfet ; 
1. Wo die Waldweide auf Grund befondever Dokus 
mente und Rechte in einer Art ausgeubt werden Tann, 
wodurch eine geregelte Bewirthfchaftung und Benugung 
bed Waldes gehindert wird. 

2. Wenn man eine Aenderung des Betriebes oder der 
Benutzung des Waldes beabfichtigt, wogegen der Weides 
berechtigte auf Grund feiner Berechtigung einen rechtlich 
begründeten Widerfpruch erheben Tann. 

3. Wenn der Berechtigte felbft wenig Werth auf die 
Benugung der Waldweide legt und man im Austaufhe 
mit Verpflichtungen, die er hat, gegen eine verhältnigmäßig 
nur fehr geringe Entfhädigung fih im Wege ded Ber: 
gleiches wohlfeil von diefem Servitute befreien Fann. 


Sonſt legt man in den öftlichen Provinzen der Mons 
archie, die in den Staatöforften beinahe nur Hochwald 
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und vorzugsweiſe Nadelholz enthalten, auf die Ablöfung 
der Waldweide wenig Werth mehr und bringt in keinem 
Falle wegen berfelben große Opfer. Ja ed kommen fogar 
vielfach Alle vor, wo die Berechtigten ſelbſt den Antrag 
auf Ablöfung der Waldweide macen, und wo ber Fiskus 
ſich denfelben widerfegt und eine Entfhädigung dafür zu 
geben fich weigert, weil ihm daraus kein Wortheil erwach⸗ 
fen würde. 


* Die Gründe, aus denen man von der allerding3 in 
der frühern Kulturgefeßgebung ausgefprochenen Anficht zuruͤck⸗ 
gefommen ift, daß jede Ablöfung der Waldweide für den 
Mald wie für dad gefammte Materialeinfommen vortheil- 
haft fei, find folgende: 


Die Weide kann in den ältern, dem Viehe entwach- 
fenen Beſtaͤnden ohne Nachtheil für dieſe benugt werden, 
und bietet jehr oft noch eine für den Berechtigten fo werth: 
vole Nukung, daß die Entfhädigung, die man dafuͤr zu 
geben bat, in der Regel weit größer ift, als die dafür 
einzutaufchenden Vortheile. 


Dann entftehet aber auch noch gewöhnlich die Gefahr, 
daß der Grund und Boden, welcher den Berechtigten als 
Entfhädigung gegeben werden muß, für das National: 
einfommen ganz verloren gehet. Ihn als Kulturland zu be- 
nußen, geftattet entweder die Befchaffenheit des Bodens 
sicht, oder ed wird Durch Lage und Entfernung gehindert. 
Es wird alfo der abgetretene Wald ald raume Angerweide 
abgetreten. Als folche bringt das als Entichädigung ab: 
getretene Terrain aber nicht allein von vornherein einen 
geringern Ertrag für dad Nationaleinfommen, wie früher 
als Holzgrund, fondern es verliert auch fehr oft noch durch 
fein Blogliegen feine ganze Erzeugungsfähigfeit ald Weiden 
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land und es wird, Daraus eine Wüfte, Die gar nichts mehr 
einträgt und oft noch dem baran gemenden Kulturlande 
gefaͤhrlich werden kann. 


Erhaltung des Dachſes. 


Unter die nuͤtzlichſten Jagdthiere gehoͤrt ohnſtreitig der 
Dachs. Er thut, ſelbſt in großer Menge gehegt, ſo we⸗ 
nig an der Jagd als im Felde und Forſte Schaden. Zwar 
rechnen ihn manche Jaͤger zu den Raubthieren, es iſt aber 
wohl bekannt, daß er nur Maͤuſe, Kaͤfer und Inſekten⸗ 
larven, vorzuͤglich aber Wurzeln verzehrt. Er iſt alſo in 
dieſer Beziehung ſogar mehr nuͤtzlich als ſchaͤdlich. Im 
Felde koͤnnte er hoͤchſtens im Herbſte einen Acker mit Herbſt⸗ 
oder gelben Ruͤben beſtellt einmal beſuchen, um von dieſen 
die obern Theile abzuſtreifen; der Schade, der dadurch an⸗ 
gerichtet wird, iſt aber gewiß ſehr unbedeutend und wird 
hoͤchſt ſelten bemerkt. Er rührt auch nur von den in Feld⸗ 
bölzern liegenden Dächfen her, da die im Innern größerer 
Mälber fich aufhaltenden nicht fo weit nach dem Felde aus⸗ 
gehen. Holzpflanzen befchädigt er niemals. 

Dagegen ift er ein fehr nutzbares Jagdthier. Seine 
Schwarte wird als fehr feſt und für Näffe undurchdringlich, 
ſehr fchöne Pinfel gebend, ziemlich hoch bezahlt und fleigt 
immer mehr im Preife, je feltener die Dächfe werden. Das 
Bett, welches er in verhältnißmäßig fehr großer Menge 
liefert, wenn er in der guten Zeit erlegt wird, ift ein fehr 
nußbarer Artikel in der Haushaltung, felbft wenn man es 
nicht in die Apotheke verkaufen Tann. Es brennt gut in 
Haus⸗ und Stalllampen, es iſt vortrefflich zum Einfchmie 
ren von Lederwerk, um es gefchmeidig und dauerhaft zu 
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machen, und bie ärmere Volksklaſſe verfehmähet es auch 
nit zum Fettmachen ber Speifen. Dad Wildpret des 
jungen Dachfed iſt in der That zart und wohlſchmeckend, 
und auch der alte wird in vielen Gegenden ald ein recht 
guter Braten betrachtet, der nur in der Ranzzeit einen 
etwas eigenthümlichen Gefhmad hat. 

Trotz dem, daß man alfo dem Dachſe nur Gutes 
nachrühmen kann, verfchwindet died harmloje Thier doch 
immer mehr und mehr aus unfern Forften, da auf feine 
Erhaltung gar Feine Rüdfiht genommen und ed von allen 
Menſchen verfolgt wird. Died hat feinen Grund zuerf 
darin, Daß es unfere Forſt⸗- und Jagdordnungen nicht als 
ein nüßliched, und darum zu ſchonendes Jagdthier betrach⸗ 
ten, fondern als Raubthier anfehen. Weder dad allgem. 
Landrecht für Preußen zählt den Dachs zu den Iagdthieren 
(Thl. II. 16. 8. 37. noch das Edikt vom 3. Oftob. 1722, 
worin er vielmehr ausdrüdtih zu den: Raubthieren ges 
zahlt wird. 

- Dad Mandat Friderici Augusti vom 8. Rovember 1717 
zählt ihn zwar allerdings zur niebern Jagd, wirft ihn aber 
dabei mit den Füchfen, Mardern, wilden Lagen, Iltis, 
Wieſel und Damfter in eine Klaffe. 

Eine Folge diefer Anfiht war, daß man einmal durch 
aus keine Schonzeit und Schonung für ihn feflfeßte und 
dann auch feine Verrechnung für die Forftlaffe ebenfo 
wenig ald bei den übrigen Raubthieren verlangte, fondern 
den Dach8 den Forfibedienten als Accidenz überließ, um 
fie mehr zu deifen Verfolgung zu veranlaflen, ba ihnen ber 
ganze Gewinn von feiner Erlegung verblieb. In einigen 
Gegenden wurde er fogar beinahe ald zum freien Thier⸗ 
fange gehörend betrachtet, indem ihn. die Hirten und andere 
nicht zur Jagd Berechtigte mit Nachthunden jagten, ohne 
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daß gegen fie geflagt werben Eonnte. Rur wenige Forft- 
bedienten behandelten daher, zumal da fie die Konkurrenz 
dieſer Nachtjäger fürchten. mußten, die Dachsjagd pfleglich 
und nachhaltig, um fich dieſe Nutzung zu erhalten, die recht 
leicht zu einem bedeutenden Accidenz der Jaͤger und Foͤr⸗ 
fter erhoben werden. könnte, wenn man fie zweckmaͤßig ord⸗ 
nete. Wie Died gefchehen muß, ſoll — hier kurz an⸗ 
gedeutet werden. 

Zuerſt muß der Fang und die Erlegung des Baar 
auf eine zwedimäßige Art und Weife gefchehen, damit wes 
ber ein getöbteted Thier verloreri gehet, noch die entkom⸗ 
menen von dem Meviere verfcheucht werden. Als unzweds 
mäßige Erlegungsweifen find zu bezeichnen: 

)) Das Schießen des. Dachſes auf dem Baue mit: 
telft des Anflandes im Mondfchein, befonders im Fruͤhjahre, 
wo ed am leichteften ift, weil dann des Dachd ausgehun- 
gert am früheflen den Bau verläßt und erſt fpät, wenn es 
Schon tagt, zuruͤckkehrt. Es wird felten der Fall fein, daß, 
wenn man auf den Dachs kurz vor oder auf dem Baue 
ſchießt, derfelbe fogleich tobt liegen bleibt. Gewöhnlich hat 
er noch fo viel Kraft das Rohr zu erreichen und einzufah⸗ 
ren. Iſt er dann toͤdtlich verwundet, ſo verendet er im 
Bau, wo dann nicht blos der Dachs verloren gehet, ſon⸗ 
Vern auch der Bau auf lange Zeit von andern Daͤchſen 
gemieden wird. 

2) Gegen das Hetzen mit aha wozu vorzugs⸗ 
weiſe Hirtenhunde gewaͤhlt werden, die nicht auf Bio | Ian, 
muß man fich ebenfalls erklären; ‚denn 

a. lernt man dadurch gewoͤhnlich nur — an, 
da die Hirten und Leute, die folche Hunde haben, oder bie 
fehen, daß zu biefer Jagd nichtd gehört als ein Hund, ber 


den Dachs ftelit, diefelbe bald auch auf ihre eigne Hand aus⸗ 
22.Band, II. Heft. Q 
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üben, obne erfi zu warten, bis ber eo fie auffordert, 
ihn zu begleiten. 

b. Wenn man irgend gute Hunde rer fo ift es Leicht, 
alle Dächfe auf diefe Weife auszurotten. Ban weiß aud 
bei ihr niemald, wie viel man von den vorhandenen Däd; 
fon. wegnimmt umb übrig läßt. 

e. Auch wird durch ' nichts ver Wildſtand ſo ſehr be: 
unruhigt ald durch diefe Nachtjagd, da fie immer mit viel 
Lärmen von Seiten der Menfchen und Hunde verbunden iſt. 

d. Zuletzt ift es auch wohl überhaupt nicht weibmäns 
niſch, in dieſer Diebsjagd mit den Schäfeen und Kuhhirten 
zu konkurriren, bie fich Darauf gewöhnlich beſſer verſtehen als 
der eigentliche Jäger. 

3) Auch das Graben und Beunruhigen ber großen 
Mutterbaue iſt zu tabelm. Hier liegen die Stammältern, 
die das Revier gewiß nicht verlaffen, und von hier aus 
werben die Fluchtbaue und Heinern Dachsburgen bevölkert, 
die viel leichter zu graben find. Beſchraͤnkt man fich darauf, 
ſtets nur diefe zu graben und die Hauptbaue zu fchonen, 
fo wird man ficher fein, immer Dächfe zu erhalten. Wer 
ben aber dieſe zu fehr beunruhigt und durchgraben, fo war: 
dern leicht auch Die alten Dächfe aus. - 

4) Unrecht iſt es auch, auf den Bauen herum zu gehen, 
fie fortwährend abzuſpuͤren und alle Tage nachzufehen, ob 
fie befahren find, der Dachs einfährt oder friſch ausgemech 
ſelt iſt. Died Thier ift zwar nicht fu fchen und miß: 
trauiſch wie der Fuchs/ «8 ;verläßt aber ebenfalls den Bau, 
vorzüglid wenn es Fein Hauptbau ift, fobald ed merkt, 
daß Menfchen dieſen viel befuchen. 

Die rathſamſte Art Der Dachsjagd "bleibt immer das 
Graben folcher Nebenbaue, bei denen man ficher ift, daß 
mean vor guten Hunden ben Dachs wirklich bekommen 
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Tann. Megel iſt dabei, im Fall mehrere Dächfe in dem⸗ 
felben liegen koͤnnten, dieſe fämmtlich zu graben, da 
die, welche darin bleiben, wenn einer gegraben wird," ges 
woͤhnlich weit auswandern. Der: ‚aufgegrabene Bau muß 
na beendigter Jagd volflänbig wieder zugeworfen und 
bie etwa verfiopften Röhren muͤſſen wieder geöffnet werden 

Auch mit Zelereifen fängt man bied Thier leicht und 
fichen, wenn fie nur eine hinreichend ſtarke Feder haben, "um 
es feflzuhalten, und eine etwas layge Kette, ſo daß der 
Dachs einige Fuß tief mit dem Eifen in dad Mohr ein 
fahren Bann, Es wird rein, ohne weitere Witterung, doch 
gut mit Sand und Erde gebedit neben das Rohr an feir 


ner Mündung oder vor biefelbe: gelegt, we man fpürt, daß 


der Dachs den Wechſel hat. In das Rohr felbfi gelegt, 
wirb er fich felten darin fangen, 

Will man ihn auf dem Anftande (biegen ‚fo muß es 
wenigftens in möglichfi großer Entfernung vom Baue ge 
fchehen und fo, dag man mit einer gut. fchießenden Flinte, 
mit grobem Schrote geladen, nicht über 20 Schritt weit fchießt. 

Das Wichtigſte aber, was Noth thut, um die Ausrot⸗ 
tung biefes nuͤtzlichen und werthvollen Jagdthieres zu ver 
bindern, iſt ohnfireitig, Daß a6 eben ſo gefchont wird als 
andere Jagdthiere und nicht jeder Dachs, ben man. erhal: 
ten kann, gegraben oder gejagt wird. Beſonders follte 
den Foͤrſtern und Sägern nicht erlaubt fein, . willführlich 
auf denfelben Jagd zu machen, vielmehr müffen fie dabei 
der Anmeifung bed Jagdadminiſtrators ebenfo folgen, wie 
bei dem Beſchuſſe jeder andern Jagd. Deshalb kann ihnen 
doch ber erlegte Dachs verbleiben, wenn fie ihn bisher als 
ihr Eigenthum anſehen konnten, im Fall fie einen folchen 
gruben, fingen oder erlegten. 
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| u — Schrecken auch Hirſche? 


In ſeiner langen Jagdpraris hat der Herausgeber im 
Sommer und Herbſt 1845 zuerſt einen geringen Hirſch 
wollſtaͤndig und deuttich ſchrecken oder melden hören, wäh 
rend dies ſonſt doch nur die Altthiere und mit ſeltenen 
Aunahmen ſtarke Schmalthiere thun. Das erſte Mal im 
Monat Juli, wo er einen geringen Sechsender ganz nahe 
anpuͤrſchte und ihn auf einer Bloͤße, auf welcher er ſich 
aͤſete, gedeckt ſtehend, beobachtete, da er nicht die Abſicht 
hatte, ihn zu ſchießen. Der ganz vertraute Hirſch windete 
jeboch offenbar nicht deutlich und fing Dicht vor dem Beob⸗ 
achter auf der Bloͤße ſtehend an zu ſchrecken, was er fort 
trollend noch lange im Aeſichte fortſetzte. Noch auffallender 
wiederholte aber berfelbe Dirfch: daſſelbe Manöver in ber 
erfien Hälfte des Oktobers ziemlich auf derfelben Stelle. 
Er ſchrie des Morgens früh, als es ſchon vollſtaͤndig Tag 
war, und der Herausgeber, der ihn anſchlich, ohne ihn jedoch 
ſchießen zu wollen, konnte ihn dabei ganz deutlich ſehen. 
Plöglich verfchwieg er, ohne ſich zu entfernen und fing mit 
einem Male flatt zu fehreien an zu fehreden, worauf er 
raſch flüchtig wurde und dad Schreden noch mehrere Male 
wiederholte, 

Auch der Herr Oberförfter Staewie, welcher dad Lie: 
per Revier verwaltet, worin. diefer Vorfall flattfand, hat in 
einer ganz andern Gegend deffelben, wohin biefer Hirſch 
beſtimmt nicht wechfelte, ebenfalls in dieſem Sommer einen 
| ſtarken Spießer fchreden hören. 

Iſt dies auch ſchon von andern Jaͤgern bemerkt worden ? 
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Abſchrift eines Schreibens des Herrn Revierför⸗ 
ſters Kellner an Herrn Profeſſor Ratzeburg, 


die gefundenen Larven von Oestrus Trompe betreffend. 


Sch hatte in Erfahrung gebracht, daß ein alter Krei: 
fer, der viele Jahre das Züttern des Rothwildes im Win: 
ter beforgte, geäußert habe: er hätte in folchen Wintern, 
wo dad Rothwild bis in den März gefüttert werben mußte, 
mehrmals fogenannte Wildpretsengerlinge bei den Fütte: 
rungen auf dem Schnee gefehen, die ſich auch langfam fort: 
bewegt haben follen. 


Um mic num von der Wahrheit diefer Aeußerung zu 
überzeugen, auch wo möglich ſolche Engerlinge zu erlangen, 
fing ih ſchon im Februar an, beinahe jeden Morgen bei 
ben Zutterraufen nachzufehen, und machte auch die Kreiſer, 
die dad Füttern beforgten, barauf aufmerkſam. Es ſchien 
mir inbeffen nicht gläden zu wollen, ſolche Engerlinge zu 
finden, da die Betten des Wildprets, die man jeden Mor; 
gen in der Nähe der Zutterraufen findet, beinahe täglich 
verfehneit waren. Endlich am 23. März raffte ein Kreifer 
etwas heruntergezogenes Heu auf, und findet darunter 
einen Engerling, den er mir fogleih in hohler Hand ge: 
tragen brachte. Es hatte Wildpret in der vergangenen 
Nacht auf diefem Heu gelegen und mochte diefer Enger: 


ling wohl nicht lange vorher demfelben entihlüpft fein, 


benn er bewegte fih noch langfam hin und her, als ich 
ihn erhielt. 

Nachdem ich denfelben genau betrachtet hatte, * ic 
ihn in ein Glas, welches, zur Hälfte mit Erbe gefüllt 
war, wo er ruhig auf der Erbe liegen blieb, nach +iner 
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Stunde ſchon ganz ſteif war und binnen 24 Stunden ſich 
zur Puppe verwandelt hatte. 

Die Puppe bededte ih nun ganz leicht mit Erde, 
band das Glas zu, und ſtellte es in ein Fenſter meiner 
Arbeitsſtube, die bis zu Anfang Mai beinahe täglich ge⸗ 
heizt wurde, beſpritzte dann etwa alle 8 Tage die Puppe 
mit etwas Waſſer, und fo hatte ih am 9. Mai das Ber: 
gnügen, die eben ausgekrochene Zliege im Glaſe zu finden. 

Nachdem ich fie angeflochen und getöbtet hatte, unter: 
fuchte ich fie.zuerft nah Meigen, und fand, daß bie Be- 
ſchreibung von Oestrus Trompe genau Damit übereinflimmte, 
Nun verglich ich fie mit der genauen Abbildung biefer Art 
in Ihrem Werke, wo aud Stiege und Dapıe ganz gleich 
waren. 

Daß die Fliege [bon am 9. Mai audgefchlüpft war, 
mag doch wohl: die Stubenwärme befördert haben, denn 
im Freien erfeheinen fie doch gewiß fpäter.: Gerade am 
23. März, wo bie Larve gefunden wurde, '-flellte fih aber 
duch dad Thauwetter ein und am-24. fing bad Wildpret 
ſchon an, die Zütterungen zu va und — ae 
wieder zuräd. a 

RKachdem der Schnee -alfe weg — Ang ih an, nach 
Puppen zu fuchen, und fand nicht allein eine volle und 
eine ausgefreffene von Oestras Trompe, fondern auch zwei 
volle und zwei ausgefreſſene von einer andern Deſtrusart, 
die ſich in Form und Bildung ſehter von der des Oestrus 
Mrompe unterſcheiden. 

Einige von dieſen Puppen fand ich zwiſchen Wild⸗ 
pretsloſung und zwei unter etwas gruͤnem Reiſig, welches 
zur Zeit, wo die Larven dem Wildpret entſchluͤpft waren, 
auf dem Schnee gelegen hatte, überhaupt aber lagen alle 
‚oben auf ohne Verſteck, und man ſah beutlich, daß ſich Die 
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Larven auf dem bamald 2 Fuß hoben Schnee verpuppt hate 
ten und.beim Wegthauen erfi zur Erbe gelangt waren. . : 


Die 3 Aufgefundenen, dem Anfehen nach guten Pupi 
pen legte ich in daffelbe Glas und behandelte fie ebenfo, 
wie die zuerft befprochene, nur daß die Stube fpäter nicht 
mehr geheist wurde, und doch ift mir, nachdem ich big 
durch den Auguft gewartet, nichts ausgekrochen, ſondern 
die Puppen waren, nachdem ich fe endlich unterſuchte, 
vertrodnet, und fomit habe ich von der andern Art feine 
Fliege erhalten. 


Wenn indeſſen wieder ein Jahr eintritt, wo dad Wild: 
pret noch bei der Fütterung die ngerlinge , verliert, To 
werde ich gewiß fehr hinterher fein, um folche und Pups 
pen zu erlangen, und fie dann im’ Freien und anderen 
verfchiedenen Orten aufbewahren, um bei der einen oder 
andern Art die Fliege zu erhalten. Ich ſchicke Ihnen hun 
hierbei die Puppe, aus welcher ich bie Fliege von Oestrus 
Trompe erhalten habe, und zwei Puppen von der ans 
dern Art, damit Sie den unterſchied zwiſchen beiden Atten 
ſelbſt ſehen moͤgen. 


So viel mir bekannt iſt, wird angenommen, daß der 
Engerling von Oestrus Trompe in den Schleimhaͤuten her 
Nafenhöhlen Lebt, dann müßte die andere Art wohl Ye 
- fein, die unter der Haut auf dem Rüden vortommt; , mir 
ſcheint dieſes auch wahrſcheinlich, da die Puppen von. 0. 
- Trompe viel mehr und größere Stachelhen haben, als die 
andere Art, wodurd fie leichter einen größern Weg bis zu 
Tage zurüdlegen koͤnnen. 

Wenn Sie verfchiedene Larven aus der Naſe — von 
dem Rüden des Wildprets in Weingeiſt aufbewahrt haben, 
fo. werben Sie ſogleich über den Sie ber einen ober an 
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dern Art entſcheiden koͤnnen; jebenfalls werde ich mir auch 
im naͤchſten Winter die verfchievenen Larven gu verſchaffen 
fuchen, um fie mit den Puppen zu vergleichen. 

Ich werde eine kurze Nachricht in die entomologifche 
Zeitung einrüden laffen, damit auch an andren Orten nad 
ben Oeftrusarten bei ben Wilbpretöfütterungen nachgeforicht 
werben Fann. 

Finſterberge, den 30. September 1845. K. 


Die wilde und die zahme Katze. 


In unſern Lehrbuͤchern der Jagdwiſſenſchaft, wie im 
gemeinen Leben, wird unſere Hauskatze als von der wilden 
Katze ſtammend bezeichnet. Bechſtein ſagt dies ausdruͤck⸗ 
lich in ſeiner Jagdzoologie S. 320. Ebenſo a. d. Winkel 
in der zweiten Auflage ſeines Handbuchs für Jaͤger, drit⸗ 
ter Band, S. 138. Hartig in ſeinem Lehrbuche fuͤr Jaͤ⸗ 
ger ſpricht dies zwar nicht ſo geradezu aus, ſcheint aber 
doch ebenfalls der Anſicht zu ſein, da er ſie mit der Haus⸗ 
katze vergleicht, ohne die Verſchiedenheit ihres innern Baues 
zu erwaͤhnen oder zu kennen. Und doch giebt ſich aus 
dieſer zu erkennen, daß beides ganz verſchiedene Thiere ſind. 
Der Schwanz der wilden Katze iſt nicht blos buſchig, mit 
7 ſchwarzen Ringen, — mwad gewöhnlich als Unterfchei- 
dungszeichen angeführt wird, — fondern hat auch zwei 
Wirbel mehr ald der der Hauskatze, von welcher man an- 
nimmt, daß fie aus Egypten flammt und erft bei uns 
eingeführt worden ift, da man eine yanz gleiche Art bei 
den Mumien einbalfamirt gefunden hat. Es ift auch noch 
die Trage, ob überhaupt bie wilde Kae je gezähmt und 
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als Hausthier gezogen worden ift, ba bied bis jetzt noch 
bei. feinem Rachtraubfhiere, wozu bie wilde Rage gehört, 


ganz gelungen ifl: 


Merkwürdig iſt, mie die. wilde Kabe geichoffenes und 
im Walde liegendes Wild .anfchneidet. So wie der Rabe 
fletö zuerfl die Lichter aushadt, ber Fuchs und Wolf an 
den Keulen oder in den Weichen anreißen, jo beginnt bie, 


wilde Kate damit, bie Gehöre bei Rotwild und Neben . 


abzuichneiden. Dem Referenten iſt dies felbft mit einem 
Spießer begegnet, der Abends angeſchoſſen von einer wil- 
ben Kabe ‚aufgefunden war, die noch bei ihrem Mahle 
betroffen wurde. | 
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Ein Tarusbeftand. 

Der Zarud, welcher in unfern Wäldern von gutem 
und vecht  Eräftigem Boden fonft fehr "häufig. gefunden 
wurde, verfchwindet immer mehr, fo daß fhon Hundesha- 
gen einmal die Frage aufwarf, ob überhaupt noch in Deutfch- 
land Borfien vorfommen, in denen diefe Holzart einhei⸗ 
milch iſt? Dies Verſchwinden ift ohnftreitig zu. beflagen, 
Denn wenn auch ber Taxus bei feinem außerordentlich lange 
famen Wuchfe Fein Holz ift, was man. jemals zu Brenn⸗ 
holz und in größerer Menge erziehen wird; wenn feine 
Unſpaltigkeit und ſelbſt feine unregelmäßige Stammbildung 
verurfachen, daß er nur fehr wenig zu Nubhölzern verars 
beitet werden kann, fo. ift doch auch wieder feine Textur, 
Farbe und Maferbildung fo außerordentlich fchön, daß er 
darin alle übrigen Holzarten Deutichlands ‚übertrifft, fogar 
ſchoͤner iſt, als die meiſten Mahagonyarten, benen er 
am meiſten gleicht. 
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Er wird deshalb von Tiſchlern, Drechslern und Kunſt⸗ 
ſchnitzern ſehr geſchaͤtzt und gewöhnlich wird jedes geſunde 
Stuͤck Holz, woraus noch ſchwache Fournlere oder Schnig: 
arbeiten gefertigt werden koͤnnen, ſehr geſucht und gut be 
zahlt. Dabei iſt er aber auch durch ſeine Eigenſchaften, die 
kein anderes in dieſer Art und dieſem Maaße befitzt, ein ſo 
merkwuͤrdiges Holz, daß ſchon darum es ſehr zu beklagen 
iſt, wenn er ganz aus allen Waͤldern verſchwinden ſollte. 

Merkwuͤrdig an ihm iſt! zuerſt feine unglaubliche Aus: 
dauer ſelbſt in dem krankhafteſien Zuſtande, man moͤchte 
ſagen ſeine Lebensfaͤhigkeit, vermoͤge deren er auch ein 
ſo hohes Alter erreicht, daß er darin alle andern deutſchen 
Holzarten, wo nicht fogar die meiſten europaͤiſchen, über: 
trifft. Dies hängt wohl mit feinem außerordentlich lang: 
famen Wuchſe zufammen, da die langfam wachfenden Hol: 
zer ſtets Alter werden ald die ſchnellwuͤchſigen. So trifft 
man 3. B. im Thalichen Reviere. im Harze, in welchem 
fonft der Zarus außerordentlich häufig vorkam, fo daß jogar 
ganze Diftrikte nach thm benannt .wurden*), noch einzelne 
alte Bäume, welche ohne Aeſte nur noch aus einem aus: 
gefaulten Bohlen Stumpfe beſtehen, Der nur noch ‚eine 
‚Schale bildet, welche grün if. Aus biefer- entwideln fi 
fostwährend. Knospen und Nadeln, mit benen fich bie 
Rinde an einzelnen Stellen faft ganz bededt, durd bie 
das Leben dieſes Ueberrefted des ehemaligen Stammes unter: 
halten wird. Es legt fih noch alljährlich ein Holgring an, 


der.aber. freilich für. das blofe Auge unerkennbar ift, waͤh⸗ 
rend im Innern ziemlich ebenſoviel Holz verfault als ſich 


an der aͤußern Seite erzeugt. — 
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*) Wie 'die Ibenlocher über der Heuſcheune. B oder — 
Eibe, iſt hier der Name des Taxus. 
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Aber nicht blos der lebende Baum hat eine’ ſo: außer⸗ 
ordenliche Dauer, ſondern auch: das abgeſtorbotie Hot; 
widerſtehet der Faͤulniß ohnſtreitig am laͤngſten unter allen 
unſern deutſchen Holzarten. Ein abgeſtorbener Zacken erhaͤlt 
ſich als Hornaſt eine unendliche Reihe von Jahren, ein 
Stock oder Wutzeln davon ſcheinen in der. Erde ganz un⸗ 
verweslich. Referent befißt einen Pfeifenkopf, den er 
durch die Güte eines hannoͤverſchen Foͤrſters in ber Forft- 
Inſpektion Nörten erhielt, welcher aus den Weberreften 
eines in der Erde befindlichen, "äußerlich: ganz verfaulten 
Stammes gefchnitten ift, ‚der wahtfcheinlich ſchon feit lan⸗ 
ger :Zeit in der Erde faulte, an welchem man noch jeßt 
die herrliche Politur bewundern — Ka died Holz 
annimmt. 


Dann haben wir auch wohl Fein anderes Holz, was 
in dieſer Art aus der Rinde der alleraͤlteſten Baͤume 
unmittelbar Nadeln entwickeln kann, ohne daß dieſe 
mit Zweigen verbunden waͤren. Dieſe Neigung zur Knos⸗ 
penentwickelung aus der Rinde erzeugt dann auch die uns 
gemein ſchoͤne Maferbildung , die wir bei dem Tarus 
haͤufig finden. ee | 

Er kommt wohl nur in einem Eräftigen und frifchen 
Boden vor. Im Thalſchen Reviere am Harze findet man 
ihn bios an den Mitternachtöfeiten und in den fthattigen 
Schluchten des Grauwackengebirges oder.auf den gefchüßs 
ten Rändern des Plateaus über demfelben. Weder an trode 
nen Südhängen noch in Freilagen findet man ihn. Den 
ausgezeichnetften " Taxusbeſtand, der aber. leider. in der 
neueſten Beit eingefchlagen ift, hatte: wohl. bie hannoͤver⸗ 
ſche Forſtinſpektion Nörten in der Gegend der herrlichen 
Ruine der Pieffe oder Pleffenburg , shnmweit Göttingen. 
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Es ift bier ein außerordentlich fruchtbarer thonhaltiger 
Kalkboden, der überhaupt einen fehr großen Reichthum 
der verfehiebenartigften Holzarten von dem berrlichften Wuchſe 
erzeugt, wo auch der Zarus in fo großer Menge vorge: 
kommen fein fol, daß eine bedeutende Klafterzahl davon 
eingefehlagen werden konnte. Referent felbft bat dieſen 
Ort nicht geſehen, da der Beſtand bereitö früher einges 
ſchlagen war, ald er diefe Gegend befuchte, und er Tann 
daher nur die ihm von den dortigen Borfibebienten gemach⸗ 
ten MWeberlieferungen mittheilen. Diefen nach muß aber 
der Taxus bier beinahe herrſchend geweſen fein und hat 
ſich in jüngern Weberbleibfeln auch noch. dafelbft erhalten. 

Es ſcheint diefer Baum übrigend nur im Schatten 
anderer Holzarten zu gedeihen, diefen, wenn er nicht zu 
dicht iſt, auch recht guf zu ertragen, denn junge, ober rich» 
tiger wohl: noch nicht erwachſene Tarusbäumchen, die aber 
doch ſchon eine huͤbſche Reihe von Jahren zählen, findet 
man nur an folchen Stellen. Seine Eigenthümlicykeiten 
und die Bedingungen feiner Erziehung find übrigens noch 
wenig befannt, da nur felten eine Gelegenheit gefunden 
wird, wo man ihn in der freien Natur beobachten Eann. 
Nur dad hat Ref. bemerken können, daß ihm eine -plöß: 
liche Freiftellung nachtheilig wird, denn ohne gerade da⸗ 
burch-getbdtet. zu werben, zeigt ein folcher Baum an den 
troden werdenden Aeften doch bald einen krankhaften Zu: 
ftand. Ueberhaupt dürfte wohl der Taxus unter die Holz: 
arten gehören, die im Allgemeinen empfindlich gegen die 
Einflüffe der Witterung find. Er gehet zwar ziemlich weit 
nah Norden und Oſten, fleigt aber nicht‘ hoch in den Ber⸗ 
gen.an, und leidet fowohl unter Spätfröften, wie unter 
den zu flarden Einwirkungen der Sonnenſtrahlen. 

Allen Forſtmaͤnnern, in. deren Waldungen noch Ueber⸗ 
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refte dieſes merkwuͤrdigen Baumes vorlommen, möchten weis 
deffen Erhaltung dringend an dad Herz legen, damit er 
nicht zulegt eben fo gut aus ihnen ganz verichwindet, wie 
das Elchwild, der Anerochfe, oder aus manchen. Gegenden 
fogar die Eiche fchon verſchwunden iſt. Es Finnen dazu 
auch noch ganz faule und kranke Eremplare benugt wer: 
den, denn diefe werden immer noch Sahrhunderte aus⸗ 
dauern, und wenigſtens noch Zeugniß ablegen können, da 
bier diefe Holzart von felbft gewachien iſt und zu den in 
Deutfchland einheimifchen Bäumen gehört, bie befunden, 
daß unfere Wälder früher eine größere Bodenkraft und 
üppigere Vegetation hatten, als fie jetzt haben. 


Beichreibung eines Privatforftes im füdtichen Ruß⸗ 
land durch Herrn Forſtkandidat Schulz. 


Vorbemerkung des Herausgebers. 

Ein junger Forſtmann, welcher ſich in Neuſtadt aus: 
gebildet hatte, uͤbernahm es, die Waldungen eines ruſſiſchen 
Fuͤrſten einzurichten und begab ſich zu dieſem Zwecke nach 
Rußland, von wo er bereits wieder zuruͤckgekehrt iſt. Er 
ſendete dem Herausgeber, der ihn zu dieſem Geſchaͤfte vor⸗ 
geſchlagen hatte, die nachſtehende Beſchreibung dieſes ruſſi⸗ 
ſchen Privatforſtes ein, die in vielfacher Beziehung wohl 
intereſſant genug um ſie hier mitzutheilen. 


— > Do 
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Die Wälder des Fürften liegen im Gouvernemeni 
Simbirsk im Kreiſe Alatyt auf dem rechten Ufer der Sura 
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und bilden. dort einen Waldkomplex von eirca 80 Merft 
Umfang. Auf .der einen Seite bildet die -fchon genannte 
Sura bie Gränze in einer Laͤnge von 23 Werft, die ans 
dern Seiten find theils von Privat⸗, größtentheild jedoch 
von Kronwaldungen eingelchloffen, die in ungeheuern 
Ausdehnungen Dad ganze Land zwiſchen Sura und Wolge 
überdedien. Die Sura ift,ein Strom, der an Größe viel 
leicht unserer Elbe gleichkommt, namentlich aber im Fruͤbjahre 
duch dad Schnielzen der ungeheuera Scmeemaflen oft 
eine Breite von mehreren Meilen erreicht, indem fie als- 
dann von feinen Deichen .eingeengt ihr ganzes Flußthal 
überfirömt und, Ahnlid) der Elbe, durch Zuruͤcklaffen von 
Schlamm und Schlid befruchtet. Hieraus nun iſt auch 
seicht erklärlich, daß die ganze Waldfante längs dem Strome 
in einer Breite von mehreren Werften theild aus kleinern 
oder größern Seen, Wieſen, Weiden und Edbrüchern bes 
fand. Nur auf den bhöhern Punkten, die der Weber: 
fhwemmung felten und dann nur auf kurze Zeit unter: 
worfen waren, flanden fehöne gefchleffene Kichenhorfte von 
60 — 80 Jahren. ‚Hinter biefem lußthale. erhob fich der 
Boden in einer Reihe ‚von Sandhügeln, bie wellenförmig 
allmälig emporftiegen , und auf deren hoͤch ſtem Ruͤcken die 
Waſſerſcheide der Sura und anderer kleiner direkt in die 
Wolga muͤndender Fluͤſſe iſt. Dieſer andere ganze Theil 
des Reviers iſt ſandiger Boden, mehr oder weniger mit 
Lehm gemiſcht, oft von großem Humusgehalt, ſo daß er 
alle Klaſſen unſers Kiefernbodens enthaͤlt, von der die 
zweite und dritte jedoch uͤberwiegend ſein moͤchte. Die von 
den Huͤgelreihen gebildeten Thaͤler und Einſenkungen ſind 
groͤßtentheils ſehr fruchtbare mit allen moͤglichen Laubhöl- 
zern, ald Weiden, Eöpen, Erlen, Linden, Birken, Eber- 
eſchen, Eichen und Eſchen oft bis zur Undurchoringlichkeit 


— 35 — 


bewachfene Streden, in denen namentlich an ben Rändern 
mit der Kiefer auch die Fichte wechfelt, letztere jedoch auch 
mitten ein eingefprengt vorfommt. Ein anderer, jedoch 
mar ‚fehr fleiner Theil dieſer Einfenftungen iſt Sumpf und 
Moor und als folcher gaͤnzlich Unland. Letzteres ift jeded⸗ 
mal der Fall, wo bie Hügelteihen, näher zufammentretend, 
kleinere Keffel bilden und nirgends Abflug des im Fruͤh⸗ 
jahr ſich fammelnden. und dorthin zufammenftrömenden 
Schneewaſſers iſt. Der ganze übrige Theil des Reviers 
iſt durchweg mit Kiefern beftanden, von denen die jüngern 
Altersklaſſen von 30 — 60 Jahren durchaus überwiegend 
und immer geſchloſſen in großen Flaͤchen vorkommen, waͤh⸗ 
rend die ganz alten und ſtarken Hoͤlzer dagegen mehr auf 
kleinern Plaͤtzen in unterdruͤcktem Unterholze oder, wie oben 
bemerkt, an ben Raͤndern der Einſenkungen mit ebenſo ſtar⸗ 
ken Fichten gemifcht, oder auch innerhalb der größern diefer 
Einfenfungen horftweife auf etwas höhern Punkten vor 
kommen. Außerdem kamen geichloffene reine Beftände nur 
nod von Birken vor und zwar von folder Stärfe und fo 
bichtem Schluß, wie ich fie noch nicht wieber gefchen. 
Der befle und werthvollfte Theil des Reviers jedoch war 
ein Kompler von circa A000 Defjätinen (16,000 Morgen) 
80 — 1Bjähriger im ſchoͤnſten Schluß auf durchfchnittlich 
1. und 2. Bodenklaſſe erwachfener Kiefern. Hätte ſich der 
großartige Holzverkauf, wie ihn der Zürft proieftirt und 
erwartet hatte, realifirt, fo wäre biefer Kompler eine unters 
ſchoͤpfliche Geldquelle geworden, indem die ſchwaͤchern Baus 
hoͤlzer, wenn ſie in der J. Periode ſchon aus den uͤbrigen 
Theilen des Revins nicht mehr abzugeben wären, hier 
reichlich vorhanden waren, Die ganze Ik. und II. Periode 
an Bau: und Nutzholz aber dadurch hinreichend gedeckt 
war, weil diefe Beſtaͤnde fämmtlich bei ben guͤnſtigen Bo⸗ 
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benverhältuiffen noch über das 140. Jahr ausgehalten häts 
ten. Die ganz jungen Beftände von 1-30 Sahren fehl: 
ten gänzlich. Alles Brennholz ließ ſich aus den Birken 
und andern Laubholzbefländen augenblicklich ſowohl wie 
für die Zukunft abgeben. 

Bäche gingen drei Durch dad Revier in die Sura von 
der Art, daß auf ihnen ein Flößen von Schnittholz im 
Fruͤhjahr ſehr thunlich gewefen wäre. Im Sommer möchte 
das nöthige Waſſer gefehlt haben. Ich füge bier noch 
an, daß die Geflalt des ganzen Revierd ein ziemlich regel: 
maͤßiges Viereck bildete, wo nur der eine Winkel eine 
9 Werft lange, fehr ſchmale, etwa 2 Werft breite Zunge 
bildete. Ä 
In Uimatifcher Beziehung hat die dortige Lage einer: 
feitö bedeutende Vorzüge gegen die unfrige, während auch 
andrerfeitd die Nachtbeile nicht zu verkennen find. Denn 
wenn der Winter dort auch länger, beftändiger und bebeus 
tend Eälter als der unferige ift, fo habe ich dort doch Feine 
Spur von Froſtſchaͤden geſehen ober bemerkt, auch nie da: 
von gehört, und dba der Winter dort wie gejagt länger 
anhält und auf ihn ein verhältnißmäßig kurzer Frühling 
ohne Nachtfröfte folgt, To fat das Erfrieren der jungen 
Blätter, Blüthen und Triebe ganz fort, jo daß man felbft 
im SKafanfchen Spuvernement, Das noch noͤrdlicher als 
dad. Simbirskifche- liegt, — wie mir ein dortiger Profeſſor 
Pell, der an einer dort neuerdings geflifteten Forſtakade⸗ 
mie lehrt, erzählte — felbft an Efchenbeftänden nie dergleichen 
erlebt hat. Inſektenſchaden habe ich ebenfalld zu bemer: 
Ben nicht Gelegenheit gehabt. Der lange und harte Wins 
ter mag ihnen binderlich fein; die. dortigen Ruſſen hatten 
freilich Beinen Begriff davon, daß Inſekten überhaupt den 
Hölzern fchädlich fein Eönnten. Dagegen . möchte ber viele 
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Schnee, der durchfchnittlich. L—2 Ellen tief fällt und vom 
November bid Ende März oft Mitte April anhält, jungen 
Dickichten leicht fchädlich fein, obwohl die Gefahr dadurch, 
daß er felten oder nie ald Kladfchnee in großen Kloden, 
fondern immer bei fchon firenger Kälte und Wind in fehr 
feinen Floͤckchen fält, gemindert wird. Viel gefährlicher 
dürfte die oft übertriebene: Hige -ded Sommers bei oft 
monatlicher totaler Dürre den jungen Schonungen und 
Planzungen fein. Da man jedoch bis Dato dort in glüd: 
licher Unmiffenheit weder Schonungen noch Pflanzungen 
kennt, fo gehen auch folhe Gefahren fpurlo8 an ihnen 
vorüber. Wie jedoch folche gefchloffene Beftände von glei- 
chem Alter haben herauf Eommen Eönnen, bleibt ein ſchwer 
zu löfendes Räthfel und ift nur etwa fo zu erflären, daß 
wahrfcheinlich die frühern Beſtaͤnde durch Feuer unterges 
gangen find und einzelne übrig gebliebene Stämme das 
Ganze mit Samen wieder überftreut haben. Damit flimms 
ten die Angaben älterer Leute und einzelne Durch ben gans 
zen Forft liegen gebliebene Stämme, die freilich durch die 
Beit fo verwittert waren, daß man fie mit dem Fuß zer⸗ 
treten oder den Stod durchfloßen konnte, auf der untern 
auf der Erde liegenden Seite aber angebrannte Kohle zeig: 
ten und durch ihre_bedeutende Lange und Stärke auf bie 
Größe der untergegangenen Hölzer fchließen ließen. 
Servituten haben ruffifche Privatwalbungen überhaupt 
felten oder nie, weil die An⸗ und Einwohner gewöhnlich 
leibeigene Unterthanen bed Beſitzers find und als folche 
freilich ihre Bebürfniffe an Brennholz fowie auch an Baus 
und Schirrholz befriedigen, jedoch nie ein Recht haben oder 
erlangen koͤnnen, biefe Befriedigung gegen den Willen des 
Herrn auszuüben. Ebenfo wurben auch fämmtliche Unters 


thanen bes Fürften, mit Mann, Weib und Kind etwa 9000 
22. Band, II. Heft. R 
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an der Zahl, durchaus mit Brenn und Bauholz verſorgt, 
. fowie ihnen auch die bedeutenden Wiefen in der Einlage 
an der Sura zur freien Grasnutzung überlaffen waren, 
doch geichah dies Alles aus freiem guten Willen ded Für: 
fien und wäre, wenn der Privatoortheil deſſelben Dabei 
betheiligt gemwefen, gewiß beichräntt worden, obwohl dieſe 
Holzabgabe die Wirthichaft weniger behindert haben würde. 
Denn wenn überhaupt Abfab möglich geweien wäre, fo 
würde derſelbe fich immer nur auf das beſte Holz erſtreckt 
haben, und das fchlechtere fomohl ald der Abraum hätte 
ald ganz werthlos liegen bleiben müffen, wenn es nicht 
die Bauern zu ihrem Bedarf entnommen hätten. Und 
*- hierzu würde ed auch vollkommen auögereicht haben, da 
die Wirthichaft des ruffifchen Bauern troß des weit ſtren⸗ 
gern Winterd verhältnigmäßig weit weniger Holz; bedarf, 
als bie des unfrigen, indem dort jede Wirthfchaft nie mehr 
als einen Ofen heizt, in bem auch zugleich gekocht und 
gebaden wird. 

Zum Revier gehörte die Fifcherei in der Sura, fo 
weit unfere Grenze ging, fowie bie in ben eingefchloffenen 
Seen und Flüffen. Auf beiden war fie -verpachtet und 
gab eine nicht unbedeutende Rente. | 
> Die Jagd, ebenfo durchaus privatives Eigenthbum des 
- Zürften, bat nie eine Rente gegeben, fondern fland jedem 
Liebhaber zur freien Benutzung offen, wurde jedoch wenig 
ausgeübt und dann nur von den Waldwächtern und. einzel: 
nen andern Untertbanen. Bären waren: fehr. wenige vor: 
handen, fo daB ich trog aller Mühe nur einen erlegen 
konnte; Wölfe eben fo wenig, um fo mehr aber Dafen 
und zwar weiße ſowohl ald graue, letztere jedoch feltener 
und mehr auf den Feldern. als im Walde vorkommend. 
Der Ruſſe fängt die Hafen in Fallen, Eifen und Schlin: 
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gen und verkauft den Balg; dad Zleifch wirft er fort, 
weil der Hafe mit den gefpaltenen Zehen nad) ber Bibel 
als unreined Thier verboten if. Die vornehme Kaffe 
jedoch ißt Hafenbraten recht gern. Won Geflügel waren 
vorzüglich) Auerhühner in fo großer Zahl vorhanden, daß 
ih im Frühjahr auf der Balz an einem Morgen ein: 
mal 7 Stud gefchoffen. Weniger zahlreich und viel fchwies 
riger zu erlegen find Birkhühner, in Unmaffe aber Hafel: 
bühner vorhanden. Auch unfer Rebhuhn findet fich, jedoch 
fehr felten und traf es fich fehr zufällig, daß ich ein ein- 
ziges geſchoſſen; Waldſchnepfen trafen fich genug, andere 
Schnepfen trog der guten Gelegenheit fehr wenig. Waſſer⸗ 
geflügel aller Art war befonders im Frühjahr, wenn bie 
Sura austrat, in Unmaffen vorhanden, felbft Schwäne und 
Kropfgänfe kamen alsdann häufig vor, nifteten jedoch nicht 
dort wie Enten und Bänfe. 

Es möchte Died die ganz kurze Befchreibung der fürft: 
lichen Waldungen fein und wenn die mir geflellte Aufgabe 


. weiter nichts ald die Ertragdermittelung und Betrieböres 


gulirung enthalten hätte, fo würbe ich wohl damit fertig 
geworden fein; da dies jedoch erſt der zweite ober Neben: 
theil der Aufgabe war, an ben erſt dann gedacht werden 
ſollte, wenn der erfle Haupttheil erreicht wäre, fo habe ich 
damit eigentlich gar nicht angefangen, da jener unmöglich 
war. Der erfle und Hauptpunkt aber war der, den Wals 
dungen, auf welche Art ed immer fei, augenblidlich oder Doch 
fobald als möglich) ben größten Ertrag abzugewinnen. 
Dies Eonnte nun entweder an Ort und Stelle oder außer; 
halb der Güter durch Verflößung gefchehen. — Der Ber 
fauf an Ort und Stelle aber konnte, da faft alle umwoh⸗ 
nenden Eigenthümer bedeutende Privatwaldungen befaßen, 
nie bedeutend werden, höchftens die Adminiftrationdfoften 
R2 
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decken; bolzverzehrende Fabriken aber anzulegen, war des—⸗ 
balb unthunlich, weil einerfeitd Anlage und Betrieböfapital 
fehlten, andererfeitö der Abſatz der erzielten Fabrikate wie: 
der fehr fchwierig und prefär geweſen wäre. Nur Pottafche 
wäre immer zu ziemlichen Preifen zu verkaufen geweſen. 
Nach den genaueflen Berechnungen jedoch mit zu Grunde 
legung Shrer Angaben über den Ertrag beim Afchenbrens 
nen ſowohl ald den gemachten Verfuchen (ed war nämlid 
eine Anlage der Art, in welcher jedoch fafl nur Strohaſche 
gefiebet wurde) ſtellte fich ein Reſultat der Art heraus, 
daß eine Anlage im großen Maaßſtabe nicht ventirt hätte. 
Sch füge noch hinzu, daß Ihre Angaben mit den gemachten 
Verſuchen bei Eichenafche durchaus flimmten, bei Kiefern: 
afche jedoch ber von Ihnen angegebene Ertrag fich nicht 
erfüllen wollte. Der Verkauf durch weitern Transport 
hätte unter andern Berhältniffen ein fehr bedeutender wer; 
den koͤnnen, jet jedoch war durchaus nichtd zu thun. Die 
Berechnungen fowohl wie die Verſuche Ihnen mitzutheilen, 
welche dies Refultat ergeben haben, würde zu woeitläufig 
gewefen fein; ich fage nur, daß Mangel an Betriebökapi: 
tal und Arbeitößräften die Haupthemmniffe waren; dazu 
kam, daf die Sura, obwohl, wie ſchon oben gefagt, ein ſehr 
bebeutender Strom, doch fehr unpraktikabel für Werflögung 
und Verſchiffung von Hölzern war, indem fie in ewigen 
Schlangenwindungen von einer Seite zur andern fließend 
wegen des rafchen Stroms und der durch den Triebſand 
entftandenen Untiefen immer eine fehr zahlreiche Mann: 
Ihaft für die kleinſten Gefäße verlangte. Hätte man je 
doc erft die Wolga erreicht, fo wäre ſchon viel gewonnen 
geweien, denn fchon feit vielen Jahren wird diefelbe mit 
Floͤßen und Holzichiffen befahren und die für bie Eofal 
verhältniffe günftigfle Art des Holztransports hat fich längf 
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herausgeſtellt. Da diefelbe Dort durchaus praßtifch, von unfrer 
Art indeg doch abweichend ift, jo erlaube ich mir, fie etwas 
näher zu bdetailliren. — Die beiden Ufer der Wolga näms 
lich, nachdem fie bei Stawropol durch Herrn Hansmanns 
Revier gefloffen ift, find füdlich von Samara lauter baum» 
und firauchlofe Steppen und nur das eigentliche Ufer und 
einige Fleine Infeln in bderfelben find bin und wieder mit 
Weiden, Espen und Pappeln bewachfen. Died bier wachs 
fende Holz ift jedoch an Quantität fo gering, daß es kaum 
zum Heizungsbedarf der an beiden Ufern liegenden Dorf 
fchaften ausreichen würde. Alles Bauholz daher und das 
Brennholz für die Städte.muß aus den zu Waſſer dort: 
hin gebrachten Maflen gedeckt werden. Beides darf aber 
nicht gering fein, wenn man die furdhtbare Entfernung von 
Samara bid Aftrachan betrachtet und bedenft, daß auf 
Dörfern nur Blod» in Städten gewiß 50 — 75% Blod: 
bäufer gebaut werden und in Städten gewöhnlich nicht 
einzelne Zimmer, fondern das ganze Haus mit Flur und 
Borzimmern geheizt wird. Außerdem geben noch unge 
heure Transporte bei Dubowta über Land bi an ben 
Don, beffen Ufer ganz holzlos find, und von dort firomab 
bis Zaganrog. Alles Land: und Wafferbauholz; mit Aus 
nahme der Schiffbauhölzer wird durchfchnittlich zu 3 bis 
4 Faden Länge (etwa 19 — 25 Zug) rund zu jeder Stärfe 
verfandt. Schiffsbauhölzer natürlih von jeder möglichen 
und nöthigen Längen: und Stärken » Dimenfion; Alles 
jedoch nur Kiefern und Fichten; Eichen von nöthiger Stärke 
müffen nirgend vorhanden fein, denn ich babe fie weder 
auf dem Waffer noch auf den Märkten am Ufer gefehen, 
fowie auch alle Wolgafchiffe, wie die des Faspifchen Meeres, 
nur von Nadelholz gezimmert waren. Das Flößen felbft 
gefchieht, indem man von 3000-7000 runde, oder, damit 
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fie fefter liegen, auf zwei gegenüber fiehenden Seiten ſchwach 
befchlagene Balken von den oben angegebenen Dimenfionen 
6—7 Balken hoch über einander fo zufammenbaut, Daß 
fie einem gefühten Schiffärumpf ähnlich werden. Hinten 
und vorn bringt man, um fie fletd im’ Strom Halten zu 
koͤnnen, große Steuerballen an, indem man die längfien 
Stämme auf einer Unterlage fo in die Schwebe bringt, daß 
der in Form eines Fiſchſchwanzes mit flarten Bohlen be 
fhlagene Zopf etwas ins Waſſer eintaucht und dadurch, 
dag das Stammende von 5— 6 Mann aufgewippt und 
nach der betreffenden Seite hingefchoben wird, die Funktio⸗ 
nen. des Steuerruders verſieht. Diefe Art Floͤße leiden 
allerdings daran, daß fie fehr tief gehen und alfo leicht 
auf den feichten Stellen auffahren koͤnnen, auch, einmal aufs 
gefahren, niemald wieder flott werden, wenn dad Wafler 
nicht ſteigt, und doch ift auf der andern Seite dies bie 
einzig mögliche Art Holz zu verflößen, weil nur dieſe fefl 
zufammengezimmerten Floͤße ben furchtbar heftigen Stürmen 
und dem dadurch erzeugten hohen Wellengange der Wolga 
widerftehen können. Außerdem gehen fie im Frühjahr mit 
Ende des Eisganged ab und find fo, weil dad Waſſer dann 
täglich wächft, weniger dem Stranden audgefeht. Bei dun⸗ 
keln Nächten und Sturm liegen fie an entiprechend ſtarken 
Ankern feſt; reißt ein ſolches Kabeltau, fo ift das Floß ges 
wöhnlich verloren, weil ed der Sturm dann aufs Ufer ober 
auf Untiefen wirft und Dort zerfchelt. Zur Bemannung 
eined folchen Floßes bedarf es nur fo viel &eute, ald nöthig 
find, die fchweren Steuerbalten zu regieren und den Anker 
aufzuminden, etwa 18 — 20. Ald Brennholz if dad be 
liebtefte das Birkenholz und hat dieſes auch den beften 
Preis. Es muß 1 Arſchin (2 Fuß) lang, troden und ge 
fpalten- fein, ebenfo müflen auch alle andern Brennhölzer, 
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wenn fie irgend Preis haben follen, zugerichtet fein, mit 
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Ausnahme der für die Ziegeleien ober andere Fabriken - 


eigend beftimmten Brennhölzer, die entweder ald Kloben 
gefpalten oder ald Krüppel rund 3 Arſchin (6 Fuß) lang 
abgegeben werden. Die Meßart diefer Hölzer gefchiebt, je 
nachdem fie 1 Arfchin lang find, nach Piatterif, oder wenn 
fie 3 Arfchin lang find, nach Kubikfaden oder Kubikfaichen, 
d. h. erſtere feßt man gewöhnlich in Haufen, die 15 Arſchin 
lang, 3 Arſchin hoch und 1 Arfchin breit find, letztere in 
Haufen, die 3 Arfchin (1 Faden) lang, breit und hoch find. 
Der Transport diefer Hölzer gefchieht auf fehr großen 
Schiffen*), die zu gleicher Zeit mit den Zlößen abgehen, 
deren glüdliches Antommen an den Beflimmungsörtern 
jedoch noch unficherer ift ald das der Flöße, weil ein fols 
ches ungemein großes, gewöhnlich nur leicht mit hölzernen 
Nägeln zufammengezimmertes Foloflaled Fahrzeug gewöhns 
lich zerbricht, wenn es ſtark auffährt, außerdem hoch über 
dem Waſſer hervorragt und dadurch dem Winde bedeutende 
Slächen bietet. Das größte diefer Schiffe ſah ich in Sara⸗ 
tow: es war 37 Faden lang, 17 Faden breit und 3% Fa: 
den body und hatte nach Angabe ded Steuermannd 450 
Piatterik Birkenholz und 1000 Stüd Balken geladen. Die 
Pleinften laden etwa 100 Piatterit. Die Preife variiren na- 
türlich nach der verfchiebenen Güte, doch fann man von Sas 
ratow aus füdlich den Piatterid immer zu 40— 50 Rubel 
Affignation, in Aftrachan aber zu 60— 70 verkaufen. Es find 
dies leßtere Preife, wie fie in Berlin nicht Höher find, und wenn 
die Entfernung diefer Orte nicht fo weit wäre, müßte fich ein 


gutes Gefchäft haben etabliren laffen. 


*) Diefe Schiffe machen immer nur eine Reife, weil es zu ſchwierig 
und Foftbar fein würde, fie firomaufmärts fortzubringen. 
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Werth der neuen Jagdgewehre mit birnförmiger 
Kugel. 


Die Erfindung ded Franzoſen Delavigni, flatt eine 
runden Kugel eine zugefpißte und bienförmige zur Ladung 
zu verwenden und das Pulver in eine enge Höhlung in 
der Schwanzichraube zu bringen, ift bereits vielfach auf 
Fagdgewehre angewandt worden, und auch der Herausgeber 
bat fi von einem der berühmteften deutfchen Meifter einen 
folchen Delavignifchen Karabiner bauen laſſen. Er hat fok 
gende Eigenfchaften an diefem {ent gut gearbeiteten Se 
wehre bemerkt: 

1) Der Schuß tft untadelhaft, doch hat dad Geweht 
die für eine Pürfchbüchfe unangenehme Eigenfchaft, wie fie 
die meiften Gewehre haben, daß die Kugel bid zum Zieck 
in der Mitte der Entfernung, für die es. eingefchoffen ifl, 
etwas fteigt, folglich nicht in horizontaler Linie fortgetrieben 
wird. Der Herausgeber befißt aber mehrere gewöhnlide 
Buͤchſen, bei denen dies Steigen der Kugel nicht ftattfindet, 
wenigftensd nicht in einem Maaße, daß man gendthigt wäre, 
innerhalb der Entfernung von 100 Schritten, auf welche fie 
eingefchoffen find, kürzer oder höher zu zielen, wenn man 
einen beftimmten Fleck treffen will. Ob fih die borizom 
tale Zinte der Kugel bei den Delavignilchen Karabiner 
nicht zuletzt auch auf diefe kurze Entfernung erreichen ließe, 
ift durch Died eine Gewehr aber freilich nicht entfchieden. 

2) Der Schuß ft ausgezeichnet fcharf und fchärfer als 
von ben meiften gewöhnlichen Büchfen, obwohl der Heraus: 
geber unter feinen Gewehren auch einige befißt, welche darin 
wenig nachftehen dürften. In dieſer größern Schärfe de 
Schuſſes ift denn auch wohl ſchon von felbft begrünbet, 
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daß man damit in groͤßere Entfernungen ſchießen kann. 
Dabei findet aber doch bald ein Sinken der Kugel uͤber die 
Entfernung hinaus ſtatt, auf welche das Gewehr eingeſchoſ⸗ 
fen if. Dabei kann man die Triebkraft des Pulvers, je 
nach der Stärke deffelben, oder der Entfernung, in die man 
ſchießen will, nicht gut vermehren oder vermindern, da Die 
Konftruktion des Gewehres darauf berechnet ift, daß ber 
Pulverfad in der Patentichwanzfchraube mit der zur La⸗ 
dung verwendeten Duantität Pulver gerade ganz genau 
audgefült wird. 

3) Die Ladung des Gewehres ift weit leichter und 
bequemer, ba bie Kugel ohne Pflafter aufgeſetzt und leicht 
in den Lauf gebrüdt wird, kann auch deshalb vafcher bes 
wirkt werben ald bei einem gewöhnlichen Gewehre. Das 
Kugelgießen und Umwideln der Kugeln mit in Xalg ge: 
tränkten Fäden ift dagegen etwas umftändlicher, was jedoch 
wenig zu bedeuten hat. 

4) Ein fehr übler Umftand ift aber bei dieſem Gewehre, 
daß es fchwer zu reinigen iſt, und daß dazu jedesmal bie 
Schwanzfchraube ganz herausgenommen werden muß, wozu 
der Jäger nicht immer bie nöthigen Vorrichtungen befigt. 
Der Pulverfad beftehet nämlich in einer etwa 2 Zoll lan; 
gen und 3 Linien im Durchmeffer haltenden Röhre, welche 
in die Patentfchwanzfchraube eingebohrt if, die nur aus⸗ 
gewifcht werden kann, wenn diefe herausgenommen wird, 
da man natürlich in dieſe enge Höhlung mit keinem Wiſch⸗ 
ftode kommen kann. 

Es dürfte wohl nicht zu Iäugnen fein, daß Diefe Kon: 
firußtion für Militärgewehre ihre großen Worzüge haben 
kann, denn bei ihnen kommt es fehr darauf an, daß man 
damit in große Entfernungen fchießen und rafch wieder 
laden Tann, was bei biefem Gewehre beides in größerm 
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Maaße der Fall iſt, als bei den gewöhnlichen Jaͤgerbuͤchſen. 
Die große Genauigkeit des Schuſſes kommt dabei weniger 
in Betracht, theils weil doch mehr auf groͤßere Maſſen, 
wie ganze Kolonnen, geſchoſſen wird, theils weil im Ge 
fechte nur fehr felten ein genaueres Zielen möglich iſt ober 
ftattfindet. 

Für die Jagd ift dies doch etwas Andred. Das rafche 
Laden kommt bei der hohen Jagd beinahe gar nicht in Be 
tracht, und in dem Falle, wo ein zweiter Schuß nöthig 
wird, dürfte Doch eine gute Doppelbuͤchſe den Vorzug vers 
dienen. Das Schießen in große Kernen ift wohl nur bi 
der Gemſenjagd und im Gebirge von Wichtigkeit; auf einer 
gut behandelten Waldfläche iſt ein Schuß auf weiter als 
120 Schritte eigentlich immer zu tabeln, und nur bei fehr 
guten Schweißhunden oder allenfalls auf Schnee zuläffig. 
Der Jäger verlangt einen ganz genauen Schuß innerhalb 
eines Kreifed von hoͤchſtens 3 Zoll Durchmeffer, um bie 
edlen Theile des Körpers ficher zu treffen und durch den⸗ 
felben raſch zu tödten. In dem Maaße, wie die Entfernung 
größer wird, vermindert fich natürlich auch die Wahrfchein 
lichfeit eines akuraten und fihern Schufles, und nur wenig 
von der Natur mit fehr fcharfem Geſichte, feſten Arm und 
einer befondern Anlage zum Schießen begabte Menfchen 
erlangen bie Fertigkeit, auf 300 und mehr Schritte aus 
freier Hand fiher genug zu fchießen, um ein Wild aud 
da noch tödtlich zu treffen. Die bloßen Wagſchuͤſſe find 
aber auf guten Wildbahnen von jeher verpönt gewefen. 
Dad Weitſchießen ift alfo für unfere deutfchen Puͤrſchbuͤch⸗ 
fen nicht von fo großer Wichtigkeit, da jede derfelben, wenn 
fie gut gearbeitet ift, ſchon jest die Kugel in die Entfer: 
nung treibt, innerhalb welcher man gewöhnlich fchießt. 

Auch die Schärfe des Schuffes reicht fchon aus, um 
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ihm tödtlich zu machen und einen Durchſchlag der Kugel 
zu bewirken, und nur etwa bei ganz ſtarken Dirfchen oder 
Sauen ift allerdings eine größere Schärfe zu wünfcen, als 
der Schuß einer gewöhnlichen Pürfchbüche meiftend hat, da 
man mit einer folchen wohl fchwerlic einen flarfen Vier: 
zehnender auf dem Blatte fo quer burchfchießt, daß er von 
beiden Seiten ſchweißt. Diefe Hirſche und Sauen werben 
jedoch in der neuern Zeit fo felten, daß man um ihretwils 
len wohl Feine Aenderung mehr an den Gewehren vornehs 
men laffen wird, und koͤnnen dann doch wohl auc mit 
einer gewöhnlichen Büchfe ficher todt gefchoffen werben. 
Das Geſammturtheil über den Werth diefer neuen 
Erfindung in Bezug auf Berbeflerung ber Jagdgewehre ift, 
daß die Vorzüge bdeffelben, die ed unläugbar hat, nicht 
durch den Nachtheil der fehr ſchwierigen Reinigung und die 
größeren Koſten der Erbauung beffelben, die fich niemals 
werben vermindern laffen, aufgewogen werben. Die Fäger, 
die nicht im Stande find, fich ein folched neued Gewehr 
nad Delavignifcher Einrichtung anzufchaffen, können ſich 
deshalb leicht darüber tröften, und die, welche es wohl ver: 
möchten, warnen wir, Feine großen Koften daran zu wenden, 
wenn fie. fonft nicht aus Liebhaberei viel Geld an eine 
Gewehrfammlung wenden wollen oder koͤnnen. 


In der J. Hicker’fchen Buchhandlung in Gießen iſt foeben er: 
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